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Zur Einleitung. 



Bei der grossen Bedeutnng des Eies als Ausgangspunkt der in- 
dividuellen Entwicklung der meisten Thiere ist es für die thierische 
Morphologie ein dringendes Bedürfniss, eine genaue Kenntniss von dem 
Eie zu besitzen. Es genügt aber hier so wenig als irgendwo sonst bei 
dem Studium morphologischer Fragen die Untersuchung des ausgebildeten 
ZustandeS; also in unserem Falle des fertig gebildeten Eies, wie solches 
der Befruchtung unterliegt. Auch die Untersuchung derjenigen Vorgänge, 
welche sich weiterhin in dem Eie abspielen und zur Bildung des Embryos 
führen, ist nicht im Stande, ein volles Verständniss des thierischen Kies 
anzubahnen. Dazu bedürfen nicht nur das fertige Ei und die Gesetze 
seiner Umbildung zum Embryo der Untersuchung, sondern wir müssen 
vor allem uns zu erforschen bemühen, wie das Ei selbst in dem mütter- 
lichen Körper entsteht. Zu diesem Ende sind nun bereits eine zahlreiche 
Menge von Beobachtungen angestdlt und veröffentlicht worden. Ein 
Theil dieser Beobachtungen wurde nur ganz gelegentlich gemaeht, ein 
anderer Theil aber ist eigens zu dem Zweck angestellt worden, die Ent- 
stehungsgeschichte des Eies aufzuklären. Von den Letzteren beziehen 
sich fast alle ausschliesslich auf die eine oder andere Thiergrnppe, nur 

1 
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Wäldeyer^) und namentlich Ed. van Beneden ^) haben ihre Untersuch- 
ungen auf mehrere Thierklassen ausgedehnt. Beide Forscher glauben 
einen für alle Thiere gemeinsamen Modus der Eibildung gefunden zu 
haben, indem sie sich für berechtigt halten, dasjenige, was sie bei den 
von ihnen untersuchten Thieren erkannten, auf alle übrigen Thiere zu 
übertragen. So behandelt Waldeyer in eingehender Weise nur die Wirbel- 
thiere, während seine Darstellung von der Eibildung bei den Wirbellosen 
eine sehr unvollständige ist und fast nur dasjenige hervorhebt, was er 
als Stütze glaubt verwerthen zu können für die Uebertragung desjenigen 
Eibildungsvorgangos, wie er ihn bei den Wirbelthieren behauptet, auf die 
übrigen Thiere. Ed. van Beneden bespricht nur die Eibildung bei den 
Plattwürmern, Nematoden, Räder thieren^ den meisten Grustaceenordnungen, 
den Vögeln und Säugethieren und eignet allen übrigen Thieren den hier 
erkannten Vorgang der Eibildung zu. Wie selten aber solche Verallge- 
meinerungen von Einzelerfahrungen, wie sie hier Waldeyer und Ed. 
van Beneden vorgenommen haben, das Richtige treffen, hat die Natur- 
wissenschaft schon in reichstem Ma^se er&hren »od sie hat sich daran 
gewöhnen müssen, statt dogmatisch zu verallgemefneren, stets gewärtig 
EU sein, auch die scheinbar feststehendsten Anschauungen in Folge neu 
aufgefundener Thatsachen zu modificiren oder selbst ganz aufzugeben. 
Die Natur eirweist eben den Forschern, die ihre Geheimnisse ergründen 
wollen, nicht den Gefallen^ nach Schablonen !^u arbeiten. Es ei^istiren 
nun freilich einige encyclopädische Arbeiten über das Ei, die sich auf 
das ganze Thierreich ausdehnen, worin auch die Entstehung des Eies, 
soweit dieselbe damals bekannt war, berücksichtigt wird. Es sind dies 
die Artikel von R. Wagner ^}f K, Leuckart^) und A. Thomson ^y Aber 
wie dies ja in encyclopädlschen Arbeiten kaum anders möglich ist, sind 
sie ohne eine eingehende Kritik in Form eines Referates über das zur 



<} TT« WalAeyer^ Eierstock und Ei. Leipzig 1870. 

^3 Ed. van Beneden^ Becherches snr la oomposition et la signification de Toeaf 
basdes snr Tilade de son mode de formation et des premiers ph^nom^nes embryon- 
naires. Hfo. cour. et des sav. to. publ. par l'Ac« roy. des soienoes de Belgiqae. 
XlXIV. 1«70. 

8) H. Wagner, Artikel „Bf' in^acA a. &nidfr's Enoyolopädie. LSeet. 32. Theil. 
]^. 1-tll. 1839. 

4) K. Leuekatt, Artikel „Zettgung'^ in B. Wagner'^ Handwörterbuch der Phy- 
siologie. IV. 1853. p. 707—1018. 

*) A. Thomson^ Article ,Ovum*. Todd^% Cyolopaedia of anatomy and phy- 
siology. Vol. y. p. 1'80. London 1859. 
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Zdt Bokaunte niedergeschrieben. Als solche werden sie stets ihren Werth 
behalten, jedoch können sie aaf die Dauer nicht ErsatE bieten fSr den 
Mangel einer umfassenden kritischen Darateilong der Entstehnngsgeschlchte 
des thierischen Eies, ein Mangel, der, wie wir gesehen haben, auch durcfaf 
die Arbeiten von WaJdeyer VLXk^ Ed. v€m Beneden nicht beseitigt worden 
ist. Bedenkt man nan noch, dass die jüngste der erwähnten encyclopS^ 
dischen Arbeiten, der Artikel A« Thomson^B bereits aus dem Jahre 1859 
herrührt, so liegen die Gründe offen am Tage, welche die philosophische 
Fakultät der Universität Würzbarg veranlasst haben, für das Jahr 1873 
das folgende Thema als Preisfrage zu stellen: , Kritische Darcharbeifcung 
der bis jetzt vorliegenden Untersuchungen über Eibildung bei Thiereq 
nebst einer möglichst vollständigen Ausfüllung der etwa aufgedeckten 
Lücken durch eigene Beobachtungen'^. Dieser Aufforderung verdankt die 
vorliegende Abhandlung ihre Entstehung. Aus dem Wortlaut der Frage- 
stellung geht hervor, dass es in dem Wunsche der Fakultät lag, in erster 
Linie eine kritische Bearbeitung des ganzen vorliegenden Materials zu 
erhalten. In der richtigen Erkenntniss aber, dass eine völlige Ausfüllung 
der aufgedeckten Lücken durch eigene Beobachtungen in der kurzen Zeit 
von neun und einhalb Monaten unmöglich sei, begnügte sie sich, eine 
mögliclist vollständige Ausfüllung der Lücken zu verlangen. Und sieb 
mit einer solchen genügen zu lassen, bitte ich daher auch die Leser^ 
denen ich diese Abhandlung vorlege. Dass die eigenen Untersuchungen 
nicht zahlreicher angestellt werden konnten, lag namentlich auch in dem 
grossen Zeitverluste, den die Herbeischaffung und Bearbeitung der Lite- 
ratur mit sich brachte. Die hier einschlägigen Publicationen sind, wie 
aus einem Bücke in das beigefügte Literatur- Verzeichniss erhellen wird, 
so ungemein zerstreut, dass es, um einigermassen sicher zu sein, nichts 
Wichtiges übersehen zu haben, Noth that, fast die ganze zootomische und 
embrjologische Literatur seit Begründung der Zellenlehre einer Durch- 
sicht zu unterwerfen. ' Eine derartige literarische Arbeit wird aber noch 
erschwert, wenn man, wie das hier in Würzburg der Fall ist, an eine 
Universitäts-Bibliothek angewiesen ist, welche in naturwissenschaftlicher 
Beziehung äusserst dürftig ist und deren Benützung obendrein durch 
eine ganz seltsame Bibliothekordnung möglichst erschwert ist. Ich bin 
daher meinem verehrten Lehrer^ Herrn Prof. Dr. Semper, zu grossem 
Danke verpflichtet, weil er mir sowohl seine eigene reichhaltige Bibliothek 
zur Verfügung stellte als auch durch seine gütige Vermittlung mir die 
Benützung der kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München, sowie der 
Bibliothek der hiesigen physikalisch-medicinischen Gksellschaft möglich 
machte. Was die eigenen Untersuchungen anbelangt, so wurden die* 

1» 
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felb^ xam grösBten Theile in dem EOologisch-zootoiiiiseben Institot der 
hio9igfi| UoiversU&ti «um anderen Theil während elaee mehrwöcbenülchen 
Aufenthaltes in Helgoland ausgeführt. Auch hierbei hatte ich mich der 
freiiQdliehen Unterstützung meines verehrten Lehrers zu erfreuen und ich 
fUUp mif^ gedrungen, ihm auch an dieser Stelle den wärmsten Dank 
dafür auszusprechen. 

lieber die ganze Anlage der folgenden Abhandlung wird es nöthlg 
Sein, noch einige Worte voranszuschickeu. Man wird es vielleicht ver- 
wunderlich finden, dass ich als Eintheilungsprincip die Klassen der Thier- 
reiches gewählt habe und der Reihe nach bei den einzelnen Klassen die 
Eibildmig bespreche. Theoretisch freilich wäre es richtiger, in einer Ab- 
handlung über die Eibildung im Thierreichc in der Entstehungsgeschichte 
des Eies selbst Eintheilnngsgründe zu suchen, nach welchen sich das 
vorhandene Material anordnen Hesse. So lange aber diese Entstehungs- 
geschichte nicht überall genügend bekannt ist, scheint es zur Gewinnung 
ehies allgemeinen Resultates ein weitaus sicherer Weg, alles in den ein- 
zelnen Fällen Bekannte zusammenzustellen^ kritisch zu sichten und dann 
erst auf diesem festen Boden stehend sich zu allgemeineren Anschauungen 
zu erheben. Deshalb also habe ich die ganze Abhandlung so eingetheilt, 
dass ich der Reihe nach das in den einzelnen Thiergruppen Bekannte 
bespreche und dann von den gewonnenen Einzelergebnissen ausgehend 
am Schlüsse ein allgemeines Bild der Eibildung im Thierreichc zu geben 
versuche. Diese Eintheilnng empfahl sich übrigens auch aus einem 
practischen Grunde, indem es bei jeder anderen Eintheilung als bei einer 
solchen nach den verschiedenen Thierklassen unendlich viel schwieriger 
gewesen wäre, alles einschlägige Material an geeigneter Stelle zu berück- 
sichtigen. — Bezüglich der in der ganzen Abhandlung festgehaltenen 
Nomenclatur der Eihüllen sei an dieser Stelle gesagt, dass ich in Ueber- 
einstimmung mit Ed. van Beneden Dotterhaut eine jede Membran nenne, 
welche eiti Piodukt der Eizelle ist, mit dem Namen Chorion hingegen 
etwas abweichend von van Beneden nur solche Membranen belege, welche 
von den Epithelzellen der Eifollikel erzeugt werden. 

Doch genug der einleitenden Worte! Gehen wir zur Sache selbst 
über und betrachten wir zunächst die Eibildung im Kreise der Cölento- 
raten mit Einschluss der Schwämme. 
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I. Von der Eibildung bei den Cölenteraten. 

Die Keimkörper, welche bei den Protozoen vorkommen; bieten noch 
immer soviel des Räthselhailen und Unverstandenen, dass man es be« 
greiflich finden wird, wenn ich dieselben in dieser Abhandlung ganz un: 
berticksichtigt lasse and sogleich mit der Eibildung der Cölenteraten (mit 
Einschluss der Spongien) beginne. Alle bei diesen Thieren angestellten 
Untersuehtingen haben zu demselben Resultate geführt, dass das Ei von 
Anfang an eine einfache Zelle ist und diesen Charakter niemals verliert. 
Es unterscheidet sich von den ihm ursprünglich gleichen Zellen des Thier* 
k^ers nur durch eine bedeutendere Grösse und das Auftreten von kör- 
nigen Dotterelementen in seinem Inneren. *) Der Dotter des Cöfenteraten- 
efes ist in der Regel hell und durchsichtigi nur in selteneren Fällen nimmt 
er eine dunklere Beschaffenheit an. Mitunter bilden sich die kleinen 
Doltejrkörnchen zu grösseren e^entbümlteb gestalteten Elementen aus, wie 
solche namentlich Kleinenberg ^) bei der Hydra unter demNatnen Fsendo-^ 
zMd^ l^8ifbte\bi^)f Das KeimblKschen umaehUesst ducehgängig einen ein<^ 
zigen Eeimfleck, welcher häufig noefamal« etnT KÖrnehen beherbergt. Das 
ßi der Cölenteraten ist im Allgemeinen merabranlos. Nur bei den jünge- 
ren Eiern einiger Medusen will Gegenbaur^) eine zarte Membran erkannt 
haben, welche aber auch bei diesen Species am reifen Ei nicht mebir auf« 
ü^ofinden war« La^(m'DuÖiipr»^ be»cbreibt bei CoralHiiin rabnim eine 



1} D«r Zelt encLarakt«r des Eies der Ooelenteraten wurde namentlich Yon Gegen- 
bitur yin untreren Stellen seiuer weiter unten citirten Abhandlungen berYorjg^ehoben 
und die entgegenstehende Ansicht, dass nur das Keimbläschen einer umgewandelten 
Zelle' €ntopr«cbe, dht Oolfer jedoch eine secundftre TJmlagerung um dfts Keimbläschen 
sei, -mit IBiiliBehiedenheit zurückgewiesen. Es kann demnach auch nicht mehr der 
mindeste Zweifel bestehen, dass dai Ei in Seinen Haupfbestandtheilen den Theilen 
einer Ztittei aus welcher et entstanden ist, entspricht ; der Dotter dem Zellenkörper, 
das Keimbläschen dem Zellenkern und der Keimfleck dem Kemkörperchen. 

2) M. Kleinenberst f Hydra. Eine anatomlsch-entwicklungsgeschicbtlicie Ün- 
iersnchung* Leipzig 1872 mit i Tafeln, p. ^9 sqq. 

^ Die DoÜeiclemente- der-H^honophoren' erscheinen eft durch gegenseitigen 
Drnek polygonal. 

*) O» Qegtvihaw, Zur Lehre tom iienerationswechsel und der Fortpflanzung 
bei Medusen und Polypen. Verhandlungen der pfays.-med. Gesellschaft zu Würz- 
bürg. IT. 1854. p. 154--991* .2 Taf. — p. 176 Anmerk. Hier betont Qegenbawr 
namentlich, wie er dies auch an anderen Orten gethan hat, die Zellnatur des 
Eies» 

<} JJ. Lactu^JhliMet9, Histoire natUreHe du Corefl. Paris 1864 mit 20 Tafeln. 
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streifige Eihfille, welche er Dotterhaat nennt. Bei den Qaallen entstehen 
die Eier, wie dies namentlich Häckd betont, in Ausstülpungen dej^Uadiär- 
kanäle ans dem Epithel derselben. Häckd stellt auf Grund seiner Be- 
obachtungen an den Geryoniden und Spongien als allgemeines Gesetz 
für alle aus Zellencomplexen bestehenden Thiere den Sats auf, dass die 
Eizellen umgewandelte Zellen des Eutoderms seien, i) Es hat aber diese 
Behauptung, die übrigens bei anderen Formen auch von anderen Forschern 
ausgesprochen wurde, worüber ich die unten angegebene Literatur zu 
vergleichen bitte'), ernstlichen Widerspruch erfahren durch die Untersuch* 



ij SmU HawUuH, Beitrlga lur Naturgeiohichte der Hydromedasen. I. Die 
Familie der ROaselquallen. Mit 6 Tafela. Leipzig 1865. 

lieber den Organismus der Schwämme und ihre Verwandtsehaft mit den 

Korallen. Jenaische Zeitohr. für Medioin and Katarwissens eh. V. 1870. p. 207— 
tSÖ. — p. Ml» 

-*• M^ Ueber die sexuelle Fortpflaniimg and das natürliche System der SehwÜmme« 
Ebenda. VI. 187U p. Sil— 651. 

*) Hier cilire leh aach die übrigen Abhandhingen, in denen sieh serrtrevte 
Bemerl&aagen über das £i dee CSlenteraten finden. 
^ W. Bwck, Ueber die Sexualorgane der Bodoxia. MüUer's Arch. 1850| p« 
479-484. 

— C Qegenbaur, A. KöUiker, H. JHüüer^ Beribht über einige im Herbste 1852 
in Messina angestellte Untersachongen. Z. Z. IV. 1853. p. 999^370. — 
(Die. Zeitsoiivift ftir wissensehafüicbe Zoologie herausgegeben von €. Th, 
von Siebold and A KöUiker citire ich in der ganzen Abhandlang mit dem 
Zeichen Z. Z.) 

— B, Lfuehart^ Zoologische Unterdaehangen. Giessan 1853. L Sipbonaphoren. 
;^ C. Qegmbaw, Beitrüge zor näheren Kenntniss der Scbwimmpolypan. Z*. Z. 

V. 1854. p. 385-343. Taf. XVI-XVIII. 
^ ^ .^ Ueber Dipbyes tuigida» Z. Z» V. 1854. p. 443-^454. Tai. X3JXL 

— — — Stadien über Orgauisation and Systematik der Ctenophoren. Aroh. 
f. Nat. 1856. p. 163-^205. Tat VII— VIIL 

— J^« LUhwkuhn^ Neue Beiträge stur Ana^mie der Spongien. Müll. Arfsh. 1859. 
p. 853-382. p. 516—629. Tat IX— XL 

•* A» Krohrii Beobachtungen über den Bau und die Fortpflanaang der Eteatberia. 
Arch. f. Nat. 1861. p. 157—170, 

— FHt» Mütter, Polypen and Quallen von Santa Oatharloa. Ar(^ i IfiiL 1859. 
p. 310—321. Taf. XI. 

— ^ — — — -^ Aroh. i, Nat 1861. p. 3l2-319v Taf. IX. 

— K^ertißin n. Ehlers, Zoologische Beiträge* Leipzig lädl. Mit 15 Tafeln.. 

^ — Eäckel, Zar J^twieklungsgesehiehte der Siphenoph<»rflin. IJtlBerht 1$Ü9U 
14 Tafeln, 
er- H, Laeaze-DutMers f M^m* sar les Antipathaires (genre Gerardia). Annalas 
iQ^ sqieiic, nat Zoql. ^. s^r. T. IL 1Ä^4. pu 169-S539, Xef- 18—18. 
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upgen '¥on Fr. Eüh. Sehulxe <) uni vo« KUm^iniberg ^, wel^e M i^ 
SüMwasserpalypen Goriiylopbora npd Hjdra .erkaimtoo, dMs die Eizi^llei^ 
(wie auch die Sameozelleo) keinen FaUs aog dem Entoderm ber8tamn[»ev% 
6eii4er9 aufi de« inneren Lege (dem intexstUieUea Gewebe Klän^nbcTg^ß\ 
der unter dem Namen Ectoderm zusammengefaesten Zellenschicbt Auohf 
vor Hmickd finden sich berate gegentbeHige Abgaben Ux der UtenOauv 
So sind KefereUin^^ und Ehleta^) der Ansicht^ di|ss bei den Sipbeno* 
phoren und bei Lecernaria uixih die Greeehlechtsprodokte aue der ^ewseerefr. 
Bildungsb^.ut (dem I^cMerm). bilden. Auf die Ableitung der Oescfaleebtoj/ 
Stoffe von dem. einen oder anderen Keimblatt will ich j^deijaiea an diese^; 
Stelle nicht weiter eis^eben« Einige Gelegenbdt da«u wird eich später 
in ()em Schlneskapitel dieser Abhandlung 0i]iden, Die bepan^aehe^<lfl9 
Eier der Gölentei»teu weiden häufig von den, umliegenden ^^len» .ff|i$[ 
welchen «rffiMrtiDglieh die EipeUe glelcbartig isti in Form eines Pplltl^le, 
umgeben und gelangen durch Berstnng desselben und Durchbrechung! 
des übrigen entgegenstehenden Qewebes entweder in den Innenraum des 
Köipers (um mich richtiger aussudrücken in den Innenraum der Darm- 
höhle, da eine Leibesböble den Ceelenteraten mangelt), oder direet in 
die Auseenwelt» 



n. Von der EibUdnBg bei dea EehinodermeiL 

Die einzige Angabe über die Bildung der Eier ^^r Crinoiden findet sich 
bei Thomson^ in dessen Entwicicelungsgeschichte von Antedon rosaceus. 
Die unter der Haut der Pinnulae liegenden, kurzen^ spindelförmigen Ovarien 



'"^ H, Laeazt'Duthiersy Döveloppement des Coraniafres« I. Aetinaireg sana polypler. 
Leease-IMithien Arßhives de Zoologie' eKp^mcAlele et gfo^rslo; I. 1071, 

p. sfle--eee. Tai xi^xyl 

^ A. MOHkfiT, AüfttDinifQkrBTiteinatiaehe Besc^eibnn^ 4er AleyoiMHi«iu , J% 
Pennaiuliden. Frankfurt 1872. Abdraok aus den Abhandlazigen der Senkei^- 
bergischen naturf. GesellBch. Bd. YII— Ylll* 
1) Fr, Eüh, Schulze, üeber den Bau nnd die Entwickelang von Gordylopbora 
lacüBtris. Mit 6 Tafeln. Leipzig I87i. 

«) !f. KlHnenherp, Hydra. Leipzig 1^2. 

*J TT. K^ifersteifif Untersuchangen über niedere S«ethiere* Z. Z. XII* \9%B.- 
p. 1—147. Jsfc I— XI. — p. 12. 

4) K^eritein n. EhUr$, 1. c. Zoologisobe BeitrSge, — p. 18. 
. ^) J^'. Thomsont Oe th» Embryegeoar i>f Antedon ro«aeeiiiw Piiilokoph. Transaet 
London, Vol. 156. Pwt.;2..|8Q?iv,p. 6l3t-||i4- .f(l IW-r*7*. ' 
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6fiflia!ten in den Maschen Ihres Stromes ein helles Protoplasna, aus wel« 
ehern sich hi folgender Weise die Eier bilden. Es tritt smiäehst eihe 
Trtibang des Protoplasmas und innerhalb desselben ein Körper auf, der 
d^ Licht statk bricht. SpSter bemerkt man rings um diesen stark licht- 
brechenden Körper eine Membran, innerhalb welcher der Erstere eine 
wandstSnd^ge Lagernng einnimmt. Um das Ganze lagert sich ebne ge^ 
wisse Menge kömigen Protoplasmas und endlich bildet sich eine urabfillende 
Membran. Mit Ausnahme eines noch eine Zeitlang forCgesetsten OrOssen*- 
wachsthums ist das El somit in allen ' seinen Theilen, Keimfleek, Keim- 
Mtfschen, Dotter und Dotterbant^ fertig gebildet. In wie weit diese Dar- 
stellung ThomsovCs den tbatsftehlfehen Verhältnissen entspricht, vermag 
ich nicht SU beurtheAen, da bis jetet kein anderer Forscher diese Ter* 
bffitnisse nachuntersuchte und mir selbst keine Gelegenheit dazu geboten 
war« Noch diirfliger als bei den Grlnoiden sind bis vor Kurzem unsere 
Kenntnisse von der Eibildnng bei den Asteriden, Gphiurlden und Echlai- 
den gewesen. Sie beschränkten sich auf einige gelegentlich gemachten 
K^izen Joh: MiUler^B und Leydig^s. Erst Hoffinann untersachte ^en 
Bildungsvorgang der weiblichen Geschlechtsproducte des Näheren bei See* 
igeln ^) und Seesternen 3). Er fand, dass die Eier der Echinen aus dem 
inneren Epithel der Ovarialblindschläuche ihren Ursprung nehmen in der 
Welse, dass eine einzelne Epithelzelle sich stark vergrössert und endlich 
von der Wandung aUlSst. Die jüngsten Stadien besdireibt er (von 
Spaerecbinus, Toxopneustes, Psammechinus) als kleine, kernhaltige, der 
Wandung aufsitzende Zellchen, welche 0,010 — 0,012 Mm. gross sind. 
Diese Zellchen wachsen und in ihrem Kern (dem späteren Keimbläschen) 
tritt ein deutliches Kcrnkörperchen auf (der Keimfleck). Sobald sie eine 
gewisse Grösse erlangt haben, lösen sie sich von der Wandung ab und 
liegen nunmehr frei im Lumen des Genitalschlauches, woselbst sie ihre 
deSnJtiy« Qfösfe erlangen. Di» r^en Eier der Eebinen besitzen nach 
Hoffmann'B Untersuchungen eine rundlich-ovale Form, haben eine Länge 
vbn 0,10— 0,! 2 Mm. und eine Breite von 0,092—0,098 Mm. und zeigen 
in dem gelblich geförbten, fein granulirten Dotter ein excentrisch gelegenes 
doppelt contourirtes 0,021 — 0,024 Mm. grosses Keimbläschen mit einem 
0,006—0,008 Mm. grossen Keim^eck, der selbst wieder zahlreiche kleine 
Kömchen einschliesst. Das ganze Ei wird umschlossen von einer Dotter- 



1) O. JT. ffcj^mann, Zur Anatomie der Echiniden und SpaUiigen. Niederländisoh. 
Archiv für Zoologie, berausgeg. von R Selenha. I. 1871. 

^ C JT. Boffmawn^ Zar Anaiomte dw Asteriden. Separatabdraek aua Nieder« 
iKndlscb. Archiy fw Zool., berausgeg. von Ä SOenha. II. 187«, 
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hant und auMerdetn von einer verbUtnfsBmSBBig dicken, glasbellen, ho- 
mogenen Sabstanzlage , der sog* Ei weissschicht, auf welche ich später zu- 
rückkommen werde. Die Eier der Spatangen beschreibt Hoffmann abge- 
sehen von den grösseren Dimensionen als im Wesentlichen gleich gebildet 
mit denen der Echinen. — Von den Eiern der Asteriden gibt er an, 
dass sie im Zustand der Reife ziemlich gross sind, von rundlicher oder 
birnförmiger Gestalt und zusammengesetzt ans einem grobkörnigen Dotter 
und einem feinkörnigen Keimbläschen mit Keimfleck, welcher zuweilen 
1 — 10 Nudeololi enthält* Ausserdem ist der Dotter nmgeben von einer 
0,OOS Mm. dicken stroctarlosen Membran (die er Dotterhaut nennt)« 
Fwner sagt er, dass sich die Eier auch hier aus dem inneren Epithel 
der GenitalschlBuche entwickeln. 

Ich hatte Gelegenheit, bezüglich dieser Punkte selbst mehrere Echino- 
dermenqiecSes zu untersuchen und bin in Folge dessen In der Lage, den 
Angaben Hoffmann*9 fiber die Eibildung bei Echiniden und Asteriden 
völlig beipflichten zu können. Von den Erstercn untersuchte ich ' Echinus 
esculentHS und Amphidetns cordatns. Querschnitte durch das erhärtete 
Ovariom von Echinus escnlentus zeigen deutlich, dass die jungen Elchen 
io epltbelialer Anordnung die Innenwand der Ovarialblindschläucbe aus- 
kleiden. Die beiliegende* Zeichnung (Fig. 1) ist nach einem in Ohrom-' 
sSnre erhikteten und mit Carmin tingirten Präparat angefertigt und stellt' 
das mit jungen Eichen besetzte blinde Ende eines Ovarlalschlaucfaes von 
Amphidetns cordatus dar. Die jugendlichen Eichen messen in ihren ver- 
schiedenen EiTtwicklungsstufen in Mm.: 

die Eizelle das Keimbläschen der Keimfleck 



0,016 


0,011 


0,002 


0,018 


0,011 


0,003 


0,022 


0,013 


0,005 


0,038 


0,022 


0,007 


0,058 


0,031 


0,011. 



Aus der Gruppe der Asteriden untersuchte idi Sölaster papposus, 
Asteracanthfon rubens und Astropecten aurantiacns nnd gebe ich in Fig. 2 
eine Abbildung des blinden Endes eines Eierstocksschladches von Solastef 
papposus nach einem frischen Präparate und in Fig. 3 eine solche vdn- 
Asti^pec^en aurantiacns nach einem in Ghromsäure erhärteten Object. 
Besonders aus letzterem Präparat ist ersichtlich, dass die jüngsten Ei- 
zellen der Innenwand des Ovars wie ein Epithel aufsitzen und erst bei 
einer gewissen Grösse Are! in das Lumen des Schlauches zu liegen kommen.' 
Die in dem Eierstock von Astropecten aurantiacns enthaltenen Bier geben 
die folgenden Masse: 
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£iselle 

0,038 Um. 
0,044 

0,053 breit 

0,055 lani; 

0,060 breit 

0,069 lang 



imblii«cb«D 


KeimflHk 


0,022 


0,009 


0,024 


0,010 


0,029 


0,013 


0,035 


0,013 



0,154 lang J ' 



0,018. 



Npch jüngere FprmeD von Cichoo konnte ich nicht auffindeiiy iodero 
alle Exemplare, welche ich erhielt, ungefähr in demselben, beieitg vi^ge-t 
schrittcnern Stadium der Geschlechtsreife sich befanden. JecJQcb fa94 Hßh. 
bei einem recht jungen Exemplar von Asteracanthion rubens die Gefichlechta* 
drüsen nur. von einem einschichtigen Epithel ausgekleidet, olme da^ irgendwie 
mit Sicherheit zu erkennen war, ob ich die Anlage eines Hodens odier einea 
Eierstocks vor mir hatte (vgl« Fig. 4). Dennoch dürfte dieser Befund bei 
der grossen Ucbereinstimmung, welche in dem ganzen Bau dec mikin- 
lieben und weiblichen Geschlechtsdrüsen b^i den Ecbinod<»rmeA berraebkj 
ebenfalls dafür sprechen, dass die Eier sich aus den Zellen ^ E|»tbel« 
entwickelnd Uebrigens ist es mir wahrsehetnliefa, dass ich hier wirklich 
ein junges unreifes Ovar vor mir hatte. Ich vermodie dies nmb dem 
Grössen verbältniss der Zellen des erwähnten Binoenepithels zu den jfing« 
sten in dem Ovarium eines geschlechtsreifen Weibeben derselben Specie« 
beobachteten Eiern. Die Ersteren sind nämlich in dem gezeiobneten Ob*" 
jecte durchschnittlich 0,022 Mm. hoch und 0,011 Mm. breit und haben 
grosse Kerne, welche jedoch erst auf Zusatz von Essigsäure recht deut* 
lieh werden; die Letzteren dagegen messen 0,022 Mm. im Durchmesser 
und haben ein 0,009 — 0,010 Mm. grosses Keimbläschen. Zu der Fig. 2 
bemerke ich noch, dass die Dottereiemente von Solaster papposus roth 
gefärbt sind und zuerst im Umkreis dos Keimbläschens auftreten in Ge- 
stalt kleiner,^ rniider, glänzender Kügelchen oder Bläschen, die ßpät» den 
ganzen Leib der EizeUe erfüllen. Ob auch bei den Ophiuriden die jung« 
sten Eichen in Form eines Epithels die Innenwand der Ovarialschläuche 
auskleiden, konnte ich sieht entscheiden, da in sämmtliehen Exemplaren 
von Qpbiothrix fragilis und Ophiolepis. tcj^tnjata, welqhe piir zur Unter* 
snqhung kameui die Ovariea zu sehr mit reifeni undurchsichtigen Eiern 
erfüllt Vikaren, als dass es mir möglich gewesen wäre, eine Eiasicht in. 
den inneren Bau der Geschlechtsdrüse zu gewinnen. Doch, will ich er^ 
wähnen, dass ich an auigerissenea Ovarien kleine ZeUchea mit E^rp und' 
Kernkörperchen fand, welche einzelne Fetzen einer . Membran fest auf-«. 
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fatfsen und von d^nen aus bis tma iiii0g«bUd6(eii ES «U0 UeMgailfa« 
Stadien aufBndlicb waren. DarauB ttssl sieh entnebmeo, dass aoeh bei den 
Öphiurldea die Eizelle ursprünglicb eteer Membran aullUsfc; ob dies abet 
in Form eines eonlinulrlichea Epithels wi» bei dtn £chiniden und Asie* 
riden stattfindet) habe ich, wie gesaft, nicht ausfindig roaehen liönaan« 
Oben habe Ich erwähnt^ dass HiJiffmann am daa reife Ei der Eehi« 
nideu und Asteriden eine durchsichtige boQiogene HOlle beschreibt Sie 
misst nach ihm bei den Eehinen 0,009^0,013 Mm«, bei den Astenden 
0,003 Mm« und werden durch sie die Eier aneinandoi^ekHtet. Die Eni^ 
stehungsweise dieser Hülle ist ihm nnbelunoi geblieben. Es ist dies ix^ 
selbe das Ei umgebende Hülle, welche Joh, Mti/bri) für alle Bchino* 
derman mit Ausnahme der Gomatulen angab und welche Lt^g^) ron 
Echinas esculentus beschrieb ^). Auch nach Leydig yerldebt 4le die ab^ 
gelegten Eier mitemander und ist um vieks schwiichef eoolonHrt ata dia 
nach innen von ihr gelegene Dot^rhant. Joh. Mütter iassle dieselbe ala 
etwas von der den Dotter zonScbst umschliessenden Dolterbaat wesentUeh 
Verschiedenes auf, wfthrend L^ifdig 4ie Doiterhaut durch Erhärtung aus 
der innersten Lage der in Bede stehenden Sehicbt hervorgehen l&ssl* Dm 
jedoch Iceiner von beiden sich aaf daa Studium der Eatstehungsweiae des. 
fraglichen Hüllen stütst und snifh Hoffinann uns keinen Aaftehkiis d^: 
rüber gibt, so bleibt es noch immer unentsehieden, wie man siorpbologisdi; 
die das Ei der Echiniden und Asteriden umschliessende Hülle aufottfassenl 
habe, ob in toto als eigentliümlich veränderte Membran der Eicelle oder, 
als ursprüngliche Eizellhaut, welcher von aussen her eine aweite Hülle, 
sich aufgelagert hat Aach meine eigenen Beobachtungen fübrien aft 
keinem bestimmten Entscheid. Ohne daraus irgend einen sichern Sehlnss 
zu Gunsten der^cinen oder andern Meinung ziehen an können, gehe loh 
an, das3 ich bei den jüngsten Eichen von Ophiotbrix fsagUle von 0,01 1 
Mm. Grüase (Keimbl&schen = 0,008 Mm., Keimfleck «= 0,Q03 Um.) 
nur eine einfache Oontour fand, wihrend Eichiin von .A018 Mm* and. 



f) Jo\. Müllet, Ueber die Larren imd die Metamorphosen der EchinodermeH.' 
4. Ähbandl. Berlin 1S6SL f.li A#m« UebM' den elgentiitiailic&eii Baa der Eier 
bei einige^ J^diiap^ermen. 

s) fr. Leydiff, Kleiaere MUtbeiluogc^ 2^ ihierl«fihen Qe^^e^e. Mm^cy 
Archiv 1864. Taf. ill u. XIII. p. 290- p. 807. p. 312, 

•) Auf diö sog. Biweissbßlle und die darunter liegende, den Dott'^r snn&cbst' 
umschlieMende Membran besteht sieb offenbar auch die Angabe Mtinmüfow^B Toa 
iwei Hülleik um daa Ei der Opbiolepia aquamaia* 

M. MecmVtow, Eatwieklangsgeacbiehtliobe Beitrage (liilanges biologiquet).. 
Bulletin de TAc. imp6r. des scienc. de St. P^tersbourg. T. VI« 0«t 19«^ ^. Ulf, 
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mehr hereits eine doppelte Oontotlr zeigten, von denen die Sassere sehr 
■Mi Hty gaiis so, wie die finssere BegrenzongsRnie der durchsichtigen 
BÜUe beim erwftch#eiien Ei. Noch deutscher erkannte ich dies bei Ophio* 
Iqrfa texturata. Hier zeigen ebenfalls die fiingsten 0^016—0^020 Mm. 
gTMsen Elebea (Keimbläwhen 0,013—0,014 Mm., Keimfleclc 0,0045-- 
0,005 Mm) nur eine eiocfge Contour^ während solche von 0^023 Mm. 
und darüber eine innere ziemHch stark lichtbrechende und eine äussert 
»arte Begrenzungslinie zeigen, welch' letztere mit der wachsenden Grösse 
des Eies sich immer weiter von der inneren entfernt. Bei noch grösseren 
und der Keife nahen Eiern ist nach Innen von der inneren Contour eine 
dritte Linie aufgetreten und erscheint dann das Ei, sowie es die erwähnten 
Aatoren angel)en, von zwei Hüllen umgeben. Ich verlasse diesen Punkt 
mit dem Hinweis auf die Möglichkeit, dass die helle, äussere Schicht die 
iirsprfiBgliehe Zelttiaot des Eies ist, welcher sfch von innen her vom Dotter 
aus eine zweite membranartige Schicht angelagert hat. Ueber den Namen, 
den man der durchsichtigen Hülle gegeben hat, sei mir noch eine Be- 
merkung gestattet. Man hat dieselbe ein&ieh als fiiweissschicht bezeich- 
set, ohne aber dafür das mindeste Recht zu haben; Denn will man da« 
ndt- nur sagen, dass sie morphologisch gleichwerthig sei mit der Eiweiss- 
bü&e des Eies anderer Thiere, so müsste m*an ihre Entstehungsweise ken* 
Rieo^ WAS nicht der Fall ist; will man aber Ihre chemische Natur damit 
liezeidmen^ so wird man von den Reactiohen im Stich gelassen, da diese 
Sobieht weder In Alkohol noch in Essigsäure ein Gerinnungsphänomen 
zeigt -* nicht einmal eine Schrumpfung ist zu erkennen und erst bei 
längerer Einwirkung starker Essigsäure löst sich die ganze Schicht auf. 
Einen Micropjlcanal hat Jvh. MülUr in der hellen Hülle des Eies 
von OphiothriK fragllis behauptet, dagegen korinte weder er selbst, noch 
auch Hoffmann nnd Leydig denselben bei Seeigeln und Seesterneh wieder- 
finden. Joh, MüRer sagt von dem Micropylcanal der Ophiothrit fragilis^ 
da«8 er der hellen Hülle allein angehöre und die Dotterhaut geschlossen da- 
runter weggehe, dass er sich nach aussen erweitere und aus ihm eine schiel« 
mige, einzelne Körnchen enthaitendo Masse wie ein Pfropfen hervorrage, 
durch welchetx die Eier im Eierstock gruppenweise mit einander verklebt 
seien. Diese Beschreibung Job. MüUer^B passt jedochj wie mich eigene 
Beobachtungen lehrten, nur auf im IlHerstock befindlichej noch nicht ganz 
reife und noch an ihrer Bildungsstätte befestigte Eier^) und habe ich an 



*) Aehnliches liat M. Sehültze bei der lebendig getiärenden Opliiolepis squamfttä 
beobachtet. Max Sehulize, Ueber die Entwicklung von Opbiolepis sqaamata. Müll, 
Arcli. 18&«. p. 38 n. 89. 
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den völlig frei, im Lumen der OväriaDbliodacl?däache befindUeh^n E»wra 
keine Andeutung der MÜUer'aoh^ Micropyle wiederfiodea lfj>aa6n,.. Aueb 
kann ich Joh. MüUer nicht beistimmen, wenn er sagti die Dotterbnat g«b« 
geschlossen unter dem Micropylcanai weg, sondtrn ea ist Jener von ibm 
beschriebene schleimige Pfropf im Lumen des Micropylcanals in Wirklioh^ 
keit ein Theil der Dottersubstana (Fig. 5). Spvlel über die B^at^ndtheilie 
des Eies und deren Bildungsweiae bei den Echinideo und Astenden. 

Das Ei der Holothurien h^t bei weitem mehr die Aufmed^saaikek 
der Forscher auf sich gezogen. Bei den zwittrigen HoloUiucien ist e8 
zwar vor allem die Struktur der Geschlechtsdrüsen selbst, w«l€ihe Anlaaa 
zu genaueren Untersuchungen gegeben bat und verweise ich hier auf die 
unten angeführten Arbeiten von Quatrefagea ^) ^ Leydig^)^ Bmmr^) und 
Sempera), 

Von dem Ei der Synaptiden geben die genannten Forscher an, dass 
es ans einem gelblichen körnigen Dotter mit Keimbläschen und Keimfleck 
besteht, welch' letzterer nach Leydig bei Synapta digitata in einer teller- 
förmigen Grube des Eeimfolfiscbens liegt. Das ganze Ei ist nmgeben von 
einer scharf begrmizten Membran, zwischen welcher und dem Dotter sfch 
eine helle Substanz befindet. Ob nach innen von dieser bellen Lage noch 
«iae besondere Membran den Dotter dicht umschliesst, wird nirgends er- 
wälmt Woher das Ei d«r Synapten seinen Ursprung nimmt und t^i6 
akk seine Hülle bildet, ist noch nicht aufgeklSrt, nur ist es sehr wahr- 
Sfobeiulich nach Beobachtungen, welche ßemper an Synapsa Beselii machte, 
dass die Eier durch Umbildung' ehizeliüer Epithelzellen der ZwitterschlSnche 
entstehen. 

Genauer sind unsere Kenntnisse vom Ei und seiner Entstehung bei 
den getrennt geschlechtlichen Holothurien. Joh, Müller^ machte zuerst 
aufmerksam auf die elgenthümliche Hülle des Eies von Holothuria tubu- 



1) Quaire/ages, Memoire sui la Synapte de Duvernoy. Aniiales des scienc. «alt 
Zool. 2. s^rie. T. XVIL 1842. 

2) Fr. Leydig, Anatomisohe Nattizen über SynapU digitata. Müll. Arcfa. 1862. 
Taf. XIII. Fig. 4-11. p. 607. 

8j A, Baur, Beiträge zur Natargeschichte derSynapta digitata. 1. Abbandlnog; 
Drosdefx 1864. 

4J C. Semper, Reisen im Archipel der Fhüippinen* II« Theil : wiseansehaülielxe 
Resultate. I. Bd. Holothurien. Leipzig 1868. p. 86. p. 46. Yergl. bes. Tal Till* 
Fijg. 9 und 14« Taf. XV. Fig. 18 u. 19. 

f) JoK MüUer^ in Monatsberioht dev Akademie zu Beilin. April 1861 pj 3«! 
und November 1861 p. 677. 
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loM und gab später <) genaaere BeschTeibangen davon. Diese Halle ist 
giasiieU) radläf gesireiit und sind ihr von aussen Kerne aufgelagert. An 
(sioer Stelle ist sie von einein Kanal durchbohrt, der sich von aussen 
Muih innen etwas erweitert und unter welchem die Dotterhant geschlossen 
weggehen soll. Er vermuthet, dass dieser Kanal einer Insertionstelle des 
lieh bildenden Eies an der Wandung des (Tenitalschlancbes entspreche. 
Nach Leifdig^ ist dem wirklich so. Nach seinen Beobachtungen nimmt 
Le^iUff an, dass sich das Ei der Holotbaria tubalosa aus einer weichen, 
Molecularköraer enthaltenden, sonst homogenen Substanslage bilde, welche 
V9a der Inaenhaat des Eierstocks überzogen ist. Die jungen Eier treiben 
bt\ fortschreitendem Wachsthnm die kernhaltige Innenhaut vor sich her 
ond werden endlich duroli Abschnürung frei. Die Micopyle entspricht dem 
Stiele, mit welchem die Eier vor ihrer völligen Abschnürung der Wandung 
des Ovariums ansassen. Hiergegen aber trat sunächt Koüiker^) auf, in- 
dem er die mit Leydig'a Darstellung unvereinbare Thatsacbe beobachtete, 
dass der Micropylcanal bereits an ausgebildeten, aber noch mit einem 
Stiel an der Eierstockswandung festsitzenden Eiern zu sehen ist und zwar 
an dem dem Stiele entgegengesetzten Pole. Eine eingehendere Widerlegung 
iand die Auffassung Leydig^s daroh Sempera), VfyAkfetii Lq/dig behauptet, 
dass das Ei sich aus einer körnigen Substanz biMe, ist es oaeh Semper 
eine Epithelzelle^ welche in folgender Weise zum Ei wird. Eine der Zellen 
des inneren Ijpitbels des Ovarialschlauches v^rgrSssert sich and wficist, 
indem sie eine Anzahl der nächstgelegenen Zellen mit sich hervortreibt, 
in das Lumen des Schlauches hmei% ^ daas seUleislieh die Etaelle in 
einem von den ihr ursprünglich gleichen und nächstgelegenen EpijdielzeUen 
gebildeten Säckchen liegt, welches nur durch einen dünnen Stiel mit dem 
übrigen Bianenepithel des Ovars zusammenhängt Doch bleibt die Eizelle 
stets an einer Stelle in Verbindung mit den sie umgebenden, das Säck- 



ij Joh, MitlleTf Ueber die Larven uad die Metamorphose der Ecbinodermen. 
4. Abhandlaog. Berlin 1852 p. 41 AnmerkaQg über dea ei^^enthamlichea Baa der 
Eier bei einigen Ecbinodermen. 

Ueber den Kanal in den Eiern der Holothnrien. Müll. Aroh* 1851. p. 60. 

2) Fr, Leydig, Kleinere MittheUangen aar thierisofaen Gewebelehre. Müll. Arch. 
1«M. Taf. XII a. XIU. p. 307. 

>j A« KölHJcer, Untersucbongen cur yergleichenden Gewebelehre, angestellt in 
Niua im Herbste 1856. Terhandlnngen der medic-phys. Gesellsch. su Würsburg^ 
YUI. 1858. 8 Tafeln. 

*) C. Semper, Holothurien, p. 144 8qq> Taf X Fig. 8. Taf. XXXV Fig. !2. 
18. 15. 16. Ta£ XXXVl Figt. 6. 7. #. — Vergl. bes. Taf. XXX V£ Fig. 10, iobema- 
tische Darstellung der ersten Entwicklung des Holothurleneies. 
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cbed forfDfrenden Bpithelzellen^ während sie in Ihrem ganzen übrigen 
Umkreis frei in dem Säclccben liegt. Die Yerbindangstelle der Eizelle mit 
den sie umgebenden Epithelzellen befindet sich dem Stiele des Säekchens 
— wenn each niefat immer genau polar — gegenüber and ^e ist es, 
welche dem später sich bildenden Micropylkanal entspricht 9. Die das 
Säekchen bildenden Epithelzellen verschmelzen nämlich immer mehr mit- 
einander zu einer das Ei umhüllenden Kapsel, in welcher schliesslich nur 
noch ihre Kerne erkennbar bleiben. Alsdann erst beginnt die Abscheidung 
der radiär gestreiften hellen Schicht zwischen der Eikapsel und dem Dotter, 
welcher bis dahin keine besondere Membran aufwies, nunmehr aber eine 
solche besit7.t. Semper fasst diese Schicht als eine Abscheidung der Ei' 
zeile anf und die Dottermembran als innerste Lage derselben. An der 
Verbindungsstelle der Eizelle mit der Eikapsel kann keine Abscheidung 
stattfinden und bleibt folglich dort die helle gestreifte Hülle von einem 
Kanal durchbohrt, in welchen sich die Dottermasse hineinzieht. Es ver- 
läuft nicht, wie Joh, Müller^ angab, die Dottermembran geschlossen 
unter dem Micropylkanal hinweg. Dieser Angabe MiUler's haben auch 
schon Leukart^) und Leydig^^ widersprochen. Durch die Untersuchungen 
Semperas ist es für die getrennt geschlechtlichen Holothurien festgestellt, 
dass ihr Ei sich aus einer Epithelzelle des Ovariums entwickelt. Bezüg- 
lich der Entstehung der hellen, radiär gestreiften Schicht gelang es ihm 
jedoch nicht über eine oben mitgetheilte Vermuthung hinauszukommen 
und müssen wir daher hier sowohl, wie bei den anderen Echinodermen, 
bei denen eine ähnliche Schicht vorkommt, von einer morphologischen 
Deutung iemtten Abstand nehmen. Ich ilige bhiEu, dass auch hier bei 
den Holothurien der Name Eiweissschicht, womit man die helle Hülle 
meist bezeiobaet hat, sehr anglücklich gewählt ist. An den frisch unter- 
sohlten Biem von Gucumaria pentactes konnte ich mich nämlich über- 
■eogen, das« sie dörch Einwirkung von Alkohol oder Essigsäare nicht 
gerinnt* An denselben Eierstockseiern konnte ich mich ferner von der 



*) Obschon Kölliker und Semper gezeigt haben, dass die Micropjle de» Holo- 
tliurieTieies nicht, wie Ltydig gewollt hat, der YerbiDdungsstelle mit dem Ovarium 
entspricht, findet sich diese Behauptung doch noch reproducirt in Gegenhaur'A Grund- 
Bügen der vet^leicheaden Anatomie. 9. Auflag 3. lieipsig 1870. p. 845* 

S) J9h, MiiUer^ U«ber die Larvea and die M^tamorphote der Eehiao lermoiu 
4. Abhandlung. Berlin 1852. p. 41 Anm. 

8) K. Leuckart, Zusatz zu der Schrift von Bisohoff: Widerlegung des von 
Dr. Keher bei den Najaden und Dr. NeUon hei den Ascariden behaupteten Ein- 
dringens der Spermatozoiden in das Ei* Giessen 1854« 

4) Fr, Leydig, Kleinere Mittheilungen u* s. w. Milil. Aroh. 1854. p* 807. 
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Bichtigkeit der Angabe überzeageD, iaaa der Dotter sich in den If icrqpyl- 
kaoal hineinzieht und dass, wie Leydig und KSüiker berichten, an den 
reifen Eiern die äussere, kernhaltige Eapsolmembran verloren gebt und 
alsdann die helle Hülle in eine Menge radiär gestellter Faaern aerfolien 
isty welche wie ein Strahlenkranz das Ei umgeben. 

Hiermit schliesse ich die Darlegung unserer Kenntnisse vom EchiAO- 
dermenei und seiner Bildungsweise. Wir haben erkannt, dass es eine 
Epithelzelle des Ovars ist, welche sich zur Eizelle umbildet und um 
welche eine eigenthümliche Hülle auftritt. Ob letztere von der Eizelle 
oder irgend wo anders her entsteht, welches der genauere Vorgang ihrer 
Bildung ist und in welcher Beziehung sie zu der beim reifen Ei nach 
Innen von ihr gelegenen, den Dotter zunächst umschliessenden Membran 
steht, bedarf noch der Aufklärung. Zur Bildung eines Eifollikels kommt 
es unter den Echinodermen nur bei den Holothurien und ist bei ihnen 
aus der Bildungsgeschichte des Follikels ersichtlich, dass die Eizelle und 
die FolJikelzellen ursprünglich gleichartige Gebilde sind, nämlich Epithel- 
zellen der Ovarialschläuche. Die Deutung des Eies als einer einfachen 
Zelle zu bezweifeln, haben wir bei den Echinodermen durchaus keinen 
Anlass gefunden, ebenso wenig, als dies bei den zuerst betrachteten Gö- 
lenteraten der Fall war. 



ni. Von der Eibildong bei den Wümem« 

Während bei den Cölenteraten und Echinodermen die Zahl der über 
die Eibildung vorliegenden Untersuchungen nicht gerade eine sonderlich 
grosse ist, is^ dies um so mc^r der Fall bei den Würmern, au denen 
wir uns nunmehr wenden. Bei der Masse der Detailangaben, die luer 
berücksichtigt werden müssen, ist es nöthig, die einzelnen Unterabtbei« 
lungen der Würmer hinsichtlich der Entstehungsgeschichte des Eies einer 
gesonderten Betrachtung zu unterwerfen. Und so werde ich denn im 
Folgenden der Reihe nach handeln von der Eibildung der Piatyhelminthen, 
der Nematoden, der Echinorbynchen und Gephyreen (mit Einschluss von 
Balanoglossos und Sagitta), der Rotatorien, und endlich der Annulaten. 
Bei den Plattwürmern, zu deren Besprechung ich also zunächst schreite, 
lasse ich auf eine Darstellung der Eibildung bei den Trematoden eine 
eben solche bei den Bandwürmern und bei den Strudelwürmerp folgen. 
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1. Yon der Eibildong bei den PlatyheliDinthen. 

Die Theile des weiblichen Oeschiechtsappi&rates <) der TrenuOoden 
bestehen bekanntlich aus einem unpaaren sogenannten Eeimstoek, einem 
paarigen sogenannten Dotterstock und dem in seinen einzelnen Abschnit- 
ten als Eileiter, Uterus und Scheide bezeichneten ausführenden Kanal ^). 
Auf die Verschiedenheiten, welche diese Organe in Form und Lagerung 
zeigen, habe ich hier nicht einzugehen. Unter sich verbinden sie sich in 
der Weise, dass In den Anfangsthell des Eileiters sowohl der Ausfähr* 
ungsgang des Keimstocks ^) als auch die Ansführungsgänge der Dotter- 
stöcke einmünden, welche letztere sich in der Regel vorher zu einem 
unpaaren, als gemeinschaftlicher Dottergang oder Dottersack von den 
Autoren bezeichneten Kanal verbinden. Hier vereinigen sich die Secrete 
beider Drüsen und formiren das Ei, indem je eine der im Keimstock ge- 
bildeten Zeilen umgeben wird von einer ganzen Menge des Dotterstocks- 
secretes. Deshalb hat P. J. van Beneden ^) diesen Theil des Eileiters 
„ootype^ genannt« Ferner erhält das Ei hier oder in dem weiter ab- 
wärts gelegenen^ Uterus genannten, Abschnitte seine Schale, um dann 
endlich durch den Scheidentheil des eileitenden Kanals nach aussen ab- 
gelegt zn werden. 

Zunächst werde ich nun die Entstehung der beiden Hauptbestand- 
theile des Trematodeneies, der vom Keimstock gelieferten Zelle und des 
von den Dotterstöclcen erzeugten, sogenannten Dotters, besprechen, um 
dann die Verbindung dieser Hauptbestandtheiie miteinander und die Bild- 
ung der Eischale zu erörtern. 

Im Innern des durchgängig eine kugelige Blase darstellenden Keim- 
stockes befindet sich in dem dem Ausführungsgang gegenüber liegenden 



^ 1) Zur schnellen Orientirung eignet slcli sehr die Abbildung Stein's in J. V. 
CaruB. Icones aootomicae. Leipzig 18ö7. Tafel VII. Fig. 23. Anatomie von Distom» 
polymorphum. 

2} Früher hatte man die Dotterttöoke der Trematoden für die eigentlichen 
Oyarien und den Eeimstock für einen Hoden gehalten. Die Erkenntnis^, dasa beide 
Organe sich an der Bildung des Eies betheiligen, verdanken wir v. Siehold y Hel- 
minthologische Beiträge. Müller^s Arob. 1836 p. 282 und Lehrbuch der yergleichen^ 
den Anatomie 1848 p. 142. 

>) Ich gebrauche einstweilen die herkömmlichen Beseiohnungen „Keimstock« 
und »Dotterttock«. 

4) P. /. van Benedm, Memoire sur les yers intestinauz. Supplement aux 
Comptes rendtts. T« IL 1861. 
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Theile, wie wir das durch Ed. van Beneden ^) bei Amphistomuin sab« 
clavatam, Distoma cygnoides^ Polystoma integerrimum kennen gelernt 
haben, ein sehr fein granulirtes Protoplasma, in welches zahlreiche Kerne 
mit Kernkörperchen eingebettet lind. Diese Kerne sind in Vermehrang 
begriffen. Das Protoplasma hat sich noch nirgends um die einseinen 
Kerne zu einem besonderen Zellenleib abgegrenzt. Aber etwas näher dem 
Ausführnngsgange zu bemerkt man deutlich in einem bestimmten Abstand 
von jedem Kern eine einfache, sehr zarte Contour. Nunmehr haben sich 
die einzelnen Zellen, welche vorhin nur durch ihre gesonderten Kerne 
als Einzelindividuen kenntlich waren, während sie mit ihren Leibern eine 
gemeinschaftliche Protoplasmamasse darstellten, von einander gesondert. 
Sie wachsen alsdann noch eine Zeitlang fort, vermehren sich mitunter 
auch jetzt noch (Distoma cygnoides) und haben^ wenn sie in den Aus- 
führungsgang der Drüse eintreten, ihre definitive Grösse erreicht. 

Aehnliches hat schon früher G. R, Wagener ^^ von Gyrodactylus 
elegans, bei welchem als Ausnahme unter den Trematoden gar keine 
Dotterstöcke vorkommen, mit den Worten beschrieben: ;,Jede Abtheilung 
des Eierstocks besteht aus einer sehr klaren Grundmasse, in der helle 
Kerne mit Kernkörper In unregelmässigen Abständen, doch von ziemlich 
gleicher Grösse zu sehen sind. Ob sieb um diese Gebilde schon Zellen 
geformt haben, ist nicht zu ermitteln gewesen. In der Gegend des Ei- 
leiters sieht man zuweilen einen mit dem Kern concentrischen Kreis einen 
Theii der Grundmasse abschneiden. Man kann darin das zunächst in den 
Eileiter tretende Ei vermuthen.^ Im Gegensatz zu den eingehenden Be- 
obachtungen Ed, van Beneden^ßj doch hinlänglich durch dieselben wider- 
legt, stehen die mehr gelegentlich von Walter^) für Amphistoma sub- 
clavatum und von Stieda für Distoma hepaticum^) und Polystoma in- 



1) Ed, van Beneden, Recherches 6ur la composition et la slgnification de Poenf 
basöes aar l'etade de son mode de formatioQ et des premiers ph^nom^nes embryon- 
nain. Memoire pr^seDt^ k TAc. de Belg. 1. aoüt 1868. M^moires couronn^ et des 
sayants toangers, publik par TAcad. royale des sciences de Belgique* T. XXXIV. 
1870. 

Da ich die Arbeit E, van Beneden's im Verlaufe dieser Abhandlung noch sehr 
häufig werde anzuführen haben , werde ich Ton nun an immer nur citiren : E, vcm 
Benedeüt Composition de Toeufl 

<) O. B, Wagener, lieber Qyrodactylus elegans (von Nordmann), Müll. Arch* 
1860. p. 768—797. Taf. XVII— XVIII. 

>j O, Walter^ Beiträge zur Anatomie und Histologie einselner Trematoden. 
Arch. f. Nat. 1858. p. 269-297. Taf. XI-XIII. 

*) L. Stieda^ Beiträge zur Anatomie der Plattwürmer. Müll. Arch. 1867. p. 
62-68. Taf. IT. — p. 66. 
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tegerrimam <) gemachten Behauptangen , daas die jüngsten Keimstocks- 
cellen wie ein Epithel die stniictarlose Wandung des Eeimstockes aas- 
kleideten. Ed. vtm Beneden hat, wie er bei Ampfaistoma sabclaTatum 
and Distoma ejgnoides ausdrücklich henrorhebt, im Innern des Keim- 
Stockes nichts finden können, was an ein Epithel erinnerte. Wenn aber Ed* 
van Beneden auf Grund seiner Untersuchangen fernerhin behauptet, dass 
die im Keimstock gebildete Zelle stets membranlos bleibe, so glanbe ich, 
dass er dies allerdings für die von ihm antersuchten Species : Amphistoma 
sobclayatum, Distoma cygnoides, Polystoma integerrimum^) und Udonella 
caligorum nachgewiesen hat, doch kann ich darin nichts für die Trema«- 
toden Gemeinsames erkennen, denn ausserdem, dass schon Thaer ^ ^) lo 
seiner Abhandlung über Polystoma appendiculatum von einer „ziemlich 
dicken, doch schmiegsamen" Haut an der vom Keimstock gelieferten Zelle 
spricht, behaupten Paulsan^) und Zdler^} eine solche übereinstimmend 
für Diplozoon paradoxum, woselbst sie an den 2 — 8 reifsten, dem Aus- 
fuhrungsgang am nächsten gelegenen Keimstockszellen auftritt, während 
sie bei den jüngeren Zellen nicht vorhanden ist. Abgesehen, von der An- 
wesenheit oder dem Fehlen einer besonderen Zellhaut zeigt die von dem 
Eeimstock gelieferte Zelle bei den Trematoden überall dieselbe Zusammen- 
setzung aus einem feinkörnigen, protoplasmatischen Körper, einem bläs- 
chenförmigen Kern und einem Kernkörperchen, welches häufig noch einen 
hellen Fleck In seinem Innern zeigt. 



<) L. SHeda, Ueber den Bau des PolTstomnm iategerrimum. Müll. Areh. 1870. 
p. 660—678. Tftf. XV. 

2) ZelUr hat bei Polystoma iAtegerrimam kürslidi (E. Zeller, Untenach. über 
die EntwickelnDg und den Bau des Polyst. integ. Z. Z. XXIL 1872. p. 1—28. Taf. I 
u. II.) die Anwesenheit einer sogar n>ie°^lioh starken'^ Haut an den Keimstocks" 
xellen behauptet. Möglich ist, dass hier, wie wir gleich bei Diplozoon paradoxum 
sehen werden, diese Membran erst später, kurs Tor dem Austritt aus dem Kdm- 
atoek, sich bildet und dass Ed. v€m Beneden nur die jüngeren, dagegen ZelUr ältere 
Zellen untersucht hat. Doch bemerke ich, dass auch SHeda die Keimstockszellen 
bei PolyStoma integerrimum (und ebenso bei Distoma hepaticum) als membranlos 
bezeichnet. (11. cc. MüU* Arch. 1870 u. 1867.) 

^ A. Tkaer, Ueber Polystomum appendiculatum* Müll« Arch, 1850. p. 602 — 
632. Taf. XX-XXII. 

*") P. J, van Sensden erwähnt auch bei Epibdella soiaenae eine Membran um 
die Keimstockszclle. Mem. sur les vers intestinauz p. 32. 

&) O. Paulaon^ Zar Anatomie tou Diplozoon paradoxum« M^m. de TAc. Imp« 
de St. P^tersbourg. VII. Serie. T. IV. No. 5. 1862. 

6) Ernst Zeller^ Untersuchungen über die Entwicklung des Diplozoon para«'. 
doxum. Z. Z. XXII. 1872. p. 168-180. Taf. XII. 

2* 
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Ich komme nan za der Entstehangsweise des von den DotterstScken 
erzeagten ^DoUers''. Die Dotterstöcke sind nach G. WäUar <} und Ed. 
van Beneden^ ron einem Epithel aasgelüeidet, dessen Zellen sich za 
Dotterzellen umwandeln. Es treten, wie dies Ed, van Beneden und X. 
SUeda^) besehreiben , in den Kern und Kemkörperchen enthaltenden und 
mit einer Membran umkleideten Epithelsellen zunächst im Umkreis des 
Kerns stark lichtbrechende Körnchen und Bläschen, die sog« Dotterele- 
mente, auf^ welche schliesslich die ganze Zelle erfüllen« Die auf solche 
Weise umgewandelten Zellen lösen sich von der Wandung ab und ge- 
rathen in die Ausführwege der Dotteistöcke. Von dort werden sie in den 
oberen Theil des Eileiters geführt| in welchen gleichzeitig oder kurze Zeit 
Torher der Keimstock einzelne Zellen entleert hat. Es wird nunmehr eine 
jede aus dem Keimstock stanunende Zelle umgeben von einer bald mehr, 
bald minder grossen Anzahl von Dotterstockszellen und zwar entweder 
so, dass Erstere von Letzteren vollständig umhüllt wird, oder so, dass 
sie an einen Pol des ganzen Conglomerates zu liegen kommt* Die von 
den Dotterstöcken erzengten Zeilen haben bis jetzt ihre Membran und 
meist auch ihre Kerne beibehalten; nur bei wenigen Arten, so bei Distoma 
eygnoides (nach Ed, van Beneden) haben sie sich bereits im Dotterstocic 
aufgelöst, wodurch die in ihnen entstandenen Kömchen und Bläschen frei 
geworden sind und als solche direct die Keimstockszelle umhüllen. Bei 
den meisten Trematoden aber geschieht die Auflösung der Dotter^tocks- 
zcUen erst, nachdem der ganze, aus einer Keimstockszelle und einer ge- 
wissen Menge von Dotterstockssecret bestehende Haufen sich entweder an 
derselben oder an einer etwas weiter nach unten gelegenen Stelle des 
Eileiters mit einer festen Hülle, der Schale, umgeben hat 

Mit der Bildung der Schale vollendet sich die Entstehungsgeschichte des 
Trematodeneies. Von sämmtlicben Forschern *), welche sich damit beschäftigt 
haben, wird einstimmig behauptet, dass sieb die chitiuige Schale bilde aus 
einem Secret der den Eileiter auskleidenden Zellen. Als bester Beweis für die 
Richtigkeit dieser Behauptung gilt mir das, was Thaer anführt von Polystoma 



1) ö. Walter^ 1. c Arch. f. Nat. 1858. 

*) Ed. van Beneden, Compos. de Toeut p. 22 und Le genre Dactjcotyle, son 
Organisation et quelques remarques sur la formation de Toeuf des Tr^matodes. Bull, 
de TAc roy. des scienc de Belgique. 2. s^rie. T. XXY. Bruxelles 1858. p. 22—37. 
1 Tafel. 

8) L. StUda, 1. c. Müll. Arch. 1870. 

*) So Thaeff PaüUonf Ed, van Beneden, 11« co. 
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appendiculatam. Hier fand er nämlich i), dass oft nur einzelne Körnchen 
oder Dotterstockszellen von Schalensubstanz in Gtestalt 'eines mehr oder 
minder die Eiform nachahmenden Klumpens umschlossen werden. Dies 
zeigt zur Genüge, dass die Schale nicht vom Ei, sondern von der Wand* 
nng des Eileiters aus gebildet sein muss. Die Secretion der Schalensub« 
stanz findet nicht in der ganzen Länge des Eileiters statt, sondern in 
einem beschränkten Theile desselben. Stieda^') und WtUemoea'Siüifn^^ be- 
zeichnen diesen Theil als eine aus einer Summe [von einzelligen Drüsen 
bestehende SchalendrOse. Bei Dactycotyle ^) bilden die Zellen, welche die 
Schalensubstanz absondern, sogar im Lumen des Eileiters Papillen. Diese 
Substanz ist anfänglich weich und ungefärbt, erhärtet aber bald und färbt 
sich nach und nach durch helles Gelb bis zum Rothbraun, mitunter bleibt 
sie farblos. Doch ist die Schale nicht frei von eigenthtimlichen Bildungen. 
Bei sehr vielen Trematoden ist sie an einem oder an ^beiden Polen mit 
einem, oft unverhältnissmässig langen, fadenförmigen Anhängsel versehen, 
bezüglich dessen näherer Beschreibung ich auf die unten citirten Arbeiten 
von P. J. van Beneden^), G. J?. Wagener ^) und Ed. van Beneden'') 
verweise. Bei einigen Species ist dies Anhangsgebilde bis auf ein kleines 
Rudiment verschwunden, manchen anderen fehlt es vollständig. Als eine 
zweite Eigenthümlichkeit erwähnt Ed. van Beneden eine Micropyle in der 
Eischale des Amphistoma subclavatum als einzig bekanntes Beispiel unter 
den Trematoden, Er beschreibt sie als einen engen Kanal , .welcher eine 
an einem Pol des Eies angebrachte Verdickung der Schale durchsetzt. 
Ob dieser Kanal wirklich zum Eintritt der Samenfäden dient, ist eine 
Sache, welche Ed, van Beneden zwar für wahrscheinlich hält, deren 
weitere Erörterung jedoch nicht in den Bereich dieser Abhandlung gehört. 
Den Zusammentritt einer Keimstockszelle mit einer Anzahl Dotterstocks- 
zellen, deren Zusammenballung zu einem Ei durch peristaltische Beweg- 
ungen des Eileiters und dessen Umhüllung durch die Schalensubstanz 



1) Aach V. Siehold liat solches schon beobachtet (Vergleichende Anatomie 1848, 
p. 145 ÄDm. 19.). 

S) L. Stieda, 1. o. Mim. Arch. 1870. 

S) B, V, WiUemoesSuhm, Zur Naturgeschichte desPolyst integ. and deaPoIjst 
oeellatnm. Z. Z. XXIT. 1872. p. 29—89. Taf. III. 

A) Ed. van Beneden^ 1« o. Le genre Daotjcotjle p. 32. 

<) P. J. van Benederif M4m. tar les vers Intesthianx SoppUm« anx Comptes 
rend. T. II. 1861. 

<) G. B» Wagener, Beiträge znr Natargeschichte der Eingeweidewürmer. Natur- 
kimdige YerhaDdelingen van de Hollandsche Maatschappij der Wetenscliappen te 
Haarlem. 1867. 36 Tafeln. 

7) M, van Benedenj Comp, de Toeuf, 
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haben Zeller^)^ P, J, van Beneden^) and Ed. van Bernden^ direkt 
beobachtet. Welche Bedeutung nun aber in dem fertig gebildeten Ei der 
Trematoden der Keimstockszelle und den Dotterstocksseilen zukomme, das 
ist eine Frage, welche wir erst dann behandeln wollen » wenn wir die 
Eibildung bei den übrigen Plattwürmem, den Cestoden und Tartellarien, 
verfolgt haben werden, ebenso wie wir auch dann erst einen Blick auf 
die weiter zurückliegende, aber hiermit eng verbundene Frage werfen 
wollen, welche Bedeutung für den ^^Eeimstock' und die j, Dotters töcke^ 
beansprucht werden müsse. 

Die Cestoden verhalten sich bezüglich der Geschlechtsorgane und 
besonders der eibildenden Theile derselben ganz wie die Trematoden*). 
Wie bei diesen ist der Dotterstock ein paariges Organ, dagegen der 
Eelmstock bald unpaar wie bei den Trematoden, bald^ paarig. In letzterem 



1} Mmat ZelUtf Untersuclmngen über die Entwicklang des Diplozoon para* 
doxum. Z. Z. XXII. 1872. p. 169. p. 170. 

*) P. J. van Beneden, Mem« aar les vers intestinaux. p. 38. 
8) Ed, van Benedm, Comp, de Foeuf. p. 24. 

^) Man Yergl. R, Leuekart, Die menschlichen Parasiten« I. Leipzig u. Heidelberg 
1863. p. 180, 181. p. 429-434« 

^ P. J, van Benedenf Recherebes sor la faane littorale de Belgiqae. Les vera 
cefitoides. M^m» de TAc. roy. des seien c« de Belgique. T. XXV. Bmzelles 
1850 24 Tafeln. 

— P. J, van Beneden, M^m. snr les vers intestinaux. Suppl^m. aux Compt. 
rendas 11. 1861. p. 231. 

— A^Boettoher, Stadien über den Bau des Bothrioeephalas latus. Vlrohow^s Ardiiv 
XXX. 1864. p« 97-148. Taf. I— IV. Taf. VII. Fig. 1—4. 

— X. StiedOf Ein Beitrag zur Anatomie des Bothrioeephalas latus. Müll. Arch. 
1864. p. 174—212. Taf. IV, V. p. 210. 

— Joh. FeuereUen, Beitrag zur Kenntniss der Taenien. Z. Z. XVIII. 1868. 
p. 161—205. Taf. X. 

— i^. Sommer und X. LandoU, Beiträge zur Anatomie der Plattwürmer. I.Heft. 
Ueber den Baa der geschleohtsreifen Glieder von Bothrioeephalas latus. 
Leipzig 1872. 5 Tafeln. 

— L. SHeda, Beiträge zur Anatomie der Phittwürm(,r. Müll. Arch. 1867. 
p. 52—63. Taf. II. p. 60. Zur Anatomie des Bothrioeephalas latus. 

— M, Schnitze, Bericht über einige im Herbst 1853 an der Küste des Mittel- 
meers angestellte zoolog. Untersuchungen. Verhandlongen der phys.-Biedie. 
Gesellschaft zu Würaburg. IV. 1864. p. 322->280. p. 227, 228. 

— E, A. Platner, Helminthologische Beiträge. Müll. Arch. 1859. p. 275—290. 
Taf. VI-VIII. 

-^ X. SHeda, Ein Beitrag zur Kenntniss der Taenien. Arch« f. Nat. 1862. 

p. 200—209. Taf. VIII. 
^ P?c, Qrmm^ ?ur Anatomie der »ip»enii?ürmer. Z.Z.XXI, 1871. p. 499— 604, 
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Falle vereinigen sich jedoch die beiden Ausführangsgfinge der Eeim8t(>cke 
za einem unpaaren Kanal, welcher, ebenso wie der von Anfang an un- 
paare Aasführungsgang der Bandwürmer mit einfachem Keimstock, in 
seiner Verlängerung die ableitenden Wege der Dotterstöcke in sich auf- 
nimmt. An dieser Verbindungsstelle zwischen Keim- und Dotterstock 
bildet sich das Ei und zwar dadurch, dass, ebenso, wie wir dies vorhin 
bei den Trematoden sahen, je eine der vom Keimstock gelieferten Keim- 
zellen umgeben wird von einer gewissen Menge des Secretes der Dotter- 
stöcke. Erst in dem weiter zur Geschlechtsöffnung hin gelegenen Ab« 
schnitt des Eileiters bildet sich eine feste Schale um das Ei und zwar 
aus dem erhärtenden Secrete zahlreicher der Wandung des Eileiters an- 
sitzender einzelliger Drüsen, deren Gesammtheit von den Autoren als 
ScbalendrÜse oder Knäueldrüse bezeichnet wird. Ueber die Entstehung 
der Keimzelle im Inneren des Keimstocks haben wir erst durch Ed. van 
Beneden Aufschluss erhalten. Nach seinen vorzüglich an Caryophylleas 
mutabilis und Echinobothrium variabile angestellten Untersuchungen findet 
sich hier ganz wie bei den Saugwürmern ein helles, feingranulirtes Proto- 
plasma, in welchem Kerne mit Kernkörperchen suspendirt sind. Weiter 
zum Ausführungsgange hin grenzt sich die protoplasmatische Grundmasse 
um die einzelnen Kerne zu besonderen Zellen ab, welche stets membran- 
los sind. Auch das Secret der Dotterstöcke verhält sich ganz so wie bei 
den Trematoden. Auch hier bildet es sich in kleinen, kernhaltigen Zellen, 
welche epithelähnlich der zarten Wandung der Dotterstöcke ansitzen. Es 
treten in diesen anfanglich hellen, durchsichtigen Zellen nach und nach 
in immer grösserer Anzahl starklichtbrechende, feinere und gröbere Körn- 
chen und Kügelchen auf, welche schliesslich den Zellenkern unsichtbar 
machen. Bis dahin war die Bildungszelle der sog. Dotterelemente von 
einer Membran umgeben, welche aber bei fortschreitender Umbildung der 
Zelle noch im Dotterstock aufgelöst wird und dadurch ihrem Inhalt die 
Freiheit gibt. Bei den Gestoden hat also das Dotterstockssecret, wenn 
es die Keimstockszelle umhüllt, stets die zellige Natur völlig verloren^ 
während dies bei den Trematoden in der Regel erst später, selbst erst 
nach Bildung der Eischale eintritt. Die eben dargelegte Bildungsweise 
des Dotterstockssecretes haben in Uebereinstimmung miteinander Ed, van 
Beneden ^) bei Caryopliylleus mutabilis und Sommer und Landais^) bei 
Bothriocephaltts latus beobachtet. Bezüglich der Bildung der Schale stim- 



1) Ed, van Beneden^ Comp, de Toeiif. p. 49. 

<) F, Sommer and X« Landai$f 1. c* Bothriocephalus latus. Leipsig 1872. p. 22. 
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men ebenfalls Bäromtliche Forscher darin überein, das« sie ans dem Secret 
eines mit dem eileitenden Theil des Geschlechtsapparates Terbandenen 
Complexes einzelliger Drüsen entsteht. Ausser dieser einfachen Schale 
des Cestodeneies findet man häufig noch eine oder mehrere nach innen 
davon gelegene Hüllen vom Ei der Cestoden beschrieben 9« ^' vanBc" 
neden^) hat jedoch gezeigt, dass alle diese Gebilde nichts mit der Ei- 
bildung zu schaffen haben, sondern erst nach der Bildung des Embryo 
von diesem aus entstehen. Ebenso hat Ed, van Beneden gefanden, dass 
die eigenthümlich geformten Anhängsel der Eischale von Taenia bacillaris 
arsprünglich nicht am Ei vorgebildet sind^ sondern erst während der 
Embryonalentwicklung dadurch entstehen, dass die Schale an den Polen 
in einem abgegrenzten Bereich sich gleichsam vorstülpt und ebendort 
weniger schnell erhärtet, als dies in ihrer übrigen Masse stattfindet. Die 
dadurch entstandenen Anhänge gehen schliesslich verloren. Aehnliches 
vermuthet er auf Grund dieses Befundes bei Taenia bacillaris für die 
übrigen Cestoden, von denen namentlich v» Siebold^) solche Anhangsge* 
bilde der Eischale beschrieben hat. 

Da nicht bei allen Turbeillarien die Geschlechtsorgane nach demselben 
Typus gebaut sind, so ist es für unseren Zweck am passendsten, die ein- 
zelnen Unterordnungen derselben, die Hhabdocoelen , Dendrocoelen nnd 
Nemertinen gesondert zu betrachten. 

Bei der grossen Mehrzahl der Rhahdocoelen zeigen die weiblichen 
eibildenden Theile dieselbe Zusammensetzung wie bei den Trematoden nnd 
Cestoden. Sie bestehen aus einem bald anpaaren,,bald paarigen Keimstock 
und einem stets paarigen Dotterstock. Im Innern des Keimstockes nehmen 
die Keimzellen, wie dies Ed. vanBeneden^^ bei Prostomum caledonicnm be- 
obachtet hat, in derselben Weise wie bei den Trematoden und Cestoden von 
einem im blinden Ende des Organs gelegenen kernhaltigen Protoplasma ihren 
Ursprung. Die zum Austritt aus dem Keimstock reife Keimzelle besteht aus 
einem protoplasmatischen Körper, einem grossen Kern und einem glänzenden 
Kernkörperchen, in dem man noch einen hellen Fleck wahrnimmt. Auch 
das Dotterstockssecret bildet sich in Zellen, ganz so wie bei denSang- 
würmern und Bandwürmern. Doch sind die Beobachtungen Ed. vanBe- 
neden^s nicht die einzigen, welche wir über die Bildungsweise der Keim- 



1) Yergl« bes. v, Siehold^ Vergleichende ^Anatomie p. 148. Anm. 27. 
S) £d, van Beneden^ Comp, de Toef. p. 65 sqq. 

8) C. Th. V, Siehold in C. F. Burdaeh's Physiologie als Erfabrungwissenschaft« 
?. Bd. 1837. p. 201. 

4^ Ed, van Beneden, Comp, de Toeuf. p. 63, 
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Zellen und dee Dotterstockssecret^ bei den Rhäbdocoelen beeltsen. Vor 
Kurzem hat Schneider 9 Untersuchungen über die Mesostomeen ycröffent- 
licht, welche für Mesostomniii Ehrenbergü die von van Beneden beachrie- 
benen Bildungsvorgänge bestätigen. Nachdem die Keimzelle ihren Ur- 
sprungsort verlassen, gelangt sie in den als Eihalter bezeichneten oberen 
Theil des die Geschlechtsprodncte ableitenden Kanals. Hier wird sie von 
dem Dotterstockssecret, welches gewöhnlich gleich darauf eben dahin er- 
gossen wurde, umhüllt Die einzelnen Akte dieses Vorganges hat &Amtdft 2) 
bei Vortex pictus direkt beobachtet In einigen Fällen haben sich die 
vom Dotterstock gelieferten Zellen, bevor sie die Keimzelle umgeben, be- 
reits aufgelöst, in anderen Fällen bewahren sie ihre ursprüngliche zellige 
Natur sogar noch lange nach der Umhüllnng der Keimzelle. Wenn nun 
das in Bildung begriffene Ei weiter gerückt ist bis in den sog. Uterus, 
beginnt sich eine anfänglich weiche und farblose Schale, um dasselbe 
abzusondern, welche bald erhärtet und eine tiefere, bis rothbraune Färb- 
ung annimmt Jedoch nicht alle Rhäbdocoelen bringen hartschalige Eier 
hervor. Bei einigen, so bei den Mesostomeen S) bleibt die Schale weich 
und dünn. Diese Eier werden aber nicht abgelegt, sondern es entwickeln 
sich die jungen Thiere im mütterlichen Leibe. Dieselben Mesostomeen 
erzeugen aber auch hartschalige Eier, welche nach aussen abgelegt werden. 
Aehnliches kommt auch bei anderen Thieren vor (bei den Rotatarien, 
Daphniden, Aphiden) und bezeichnet man die erstbeschriebenen Eier als 
Sommereier, die letzteren als Wintereier. Ed, van Beneden behauptet, 
dass die Schalensubstanz auch hier, wie bei den Trematoden und Cesto- 
den ein Absonderungsprodukt des die Eier umscbliessenden Kanals sei, 
wogegen Schneider der Ansicht ist, sie werde vom Ei aus und zwar von 
den sog. Dotterzellen gebildet. Ich muss mich zu der Ansicht van Beneden's 
bekennen, indem ich die von Schneider angeführten Gründe nicht für 
stichhakig erachte. Schrmder sagt, er habe bei Mesostomum Ehrenbergii 
niemals auf der Innenwand des Uterus einen auf eine solche Absondemng 
hinzielenden Vorgang bemerkt. Doch haben v. SidxjHd und Thaer^ wie 
oben erwähnt, bei Trematoden gefunden, dass eine solche Absonderung 
der Wandung dort auch ohne dass sich ein Ei im Lumen befindet^ statt- 
hat, was mir bei der wesentlichen Uebereinstimmung im weiblichen Ge- 



1) Ä, Söhneiderf üntennehwigen über Plathelminthen. Oiessen 1878. p. 46, 46, 
62. Mit 7 Tafeln. 

s) 0$ear SehnUdtf Die rhäbdocoelen Stmdelwürmer ans den Umgebungen von 
Kralcan. Denkschriften der k. Akad. d. Wiwentch. Wien, maih.-natnrw. Glaste. 
XY. Bd. 1868. p. 20—46. 8 Tafeln, p. 26. 

S) A* Sehneidw^ Unterrachongen über Plathelminthen. Gie«ea 1873. p. 46. 
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•chlecbteapparate der Trematoden and Rhabdocoelen auch hier beweisend 
erscheint y jedenfalls beweisender, als die kraftlose Stütze, die Schneider 
fßr seine Meinung in den Untersuchungen von NathuHus über die Ei- 
schale der Wirbelthiere zu finden glaubt. Was Schneider ferner als Grund 
anfuhrt^ dass nämlich bei den Soromereiem während der Entwicklung des 
Embryo der Umfang des Eies bedeutend zunehme, dagegen die Schale 
dieselbe, allerdings sehr geringe Dicke beibehalte, was gar nicht denkbar 
sei von einem Secret des Uterus, so ist darauf zu erwidern, dass es ohne 
die genauesten Messungen sehr misslich ist, von dieser weichen und dün- 
nen Membran bestimmt zu behaupten, sie habe ihren Dickendnrcbmesser 
durchaus nicht geändert. In weiterer Aehnlichkeit mit dem Ei der Tre- 
matoden zeigt die Eischale bei manchen Rhabdocoelen einen kürzeren 
oder längeren faden- oder stielförmigen Anhang, welcher aus derselben 
Substanz besteht, wie die Schale. M, Schtdtze^) erwähnt einen solchen 
bei Vortex truncatns, Vortex pusillus, Prostomnm lineare 2) und anderen. 
Die angegebene Anordnung des weiblichen Geschlechtsapparates und die 
Entstehung des Eies in demselben ist dieselbe bei allen Rhabdocoelen mit 
Ausnahme der Genera Macrostomum und Sidonia. Bei Sidonia elegans 
fand M. SchuUxe^), dass sich die Geschlechtsprodukte ganz auf dieselbe 
Welse bilden, welche wir nachher bei den Nemertinen kennen lernen 
werden, nämlich in geschlossenen Säckchen ^ welche in grösserer Anzahl 
zu Jeder Seite des Darms im Eörperparenchym liegen. Bei den Macro- 
stomeen sind keine besonderen Dotterstöcke vorhanden, sondern es besteht 
der eierzeugende Apparat nur aus einem paarigen Blindschlauch, welcher 
direkt mit der weiblichen Geschlechtsöffnung verbanden ist. Im blinden 
Ende des Schlauches bilden sich die Eizellen nach demselben Modus, den 
wir von den Keimzellen der übrigen bis jetzt betrachteten Würmer er* 
kannt haben ^ ^). Ein geringer Unterschied besteht allerdings, Indem hier 



1) M, Schnitze, Beiträge zur Naturgeschichte der TurbellarieD. I. Abth. Greifs- 
wald 1851. 7 Tafeln. Enthält die besten Angaben über den Geschlechtsapparat der 
Rhabdocoelen. 

2) Die Schale und den Stiel des Eies von Prostomum lineare hat Mecznikow 
(Zur Naturgeschichte der Rhabdocoelen, Arch. f. Nat. 1865. p, 174 Taf. IV) in Ab- 
rede gestellt, doch ob mit Recht, bleibt fraglich, da Claparhde, freilich von einem 
andern Prostomum, von Prostomum Eefersteinii n. sp. eine gestielte Schale angibt. 
(Beobachtungen über Anatomie und Entwicklungsgesohichte wirbelloser Thiere. 
Leipzig 1863. p. 17.) 

S) M. SchuUßie, Berieht über einige n« s. w. Untersuchungen. Verhandlungen 
der phyfik*-medic Gesellsob. zu Würzburg. IV« 1854. p. 223. 

4) Max Schnitzet Beiträge zur Naturgeschichte der Turbellarien. Greifswalde 1851, 
<) Ed, van Beneden, Comp, de roeuf, p. 65. 
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die AbgrenzQBg der protoplatmatischen OrundinasBe um die einzelnen 
Kerne langsamer vorscbreitet, so dast eine Anzahl Eizellen noch an 
einem Theil ihrer Peripherie miteinander in continuirlichem Zusammen» 
hang stehen^ während sie im Uebrigen ringsam eine bestimmte Contonr 
zeigen. Schon in den noch wie eine Kette mit einander verbundenen Eiern 
treten im Körper derselben stariclichtbrechende Elemente auf, welche 
sich in den älteren weiter abwärts gelegenen und schliesslich ganz von- 
einander getrennten Eiern immer mehr vermehren. M. SchuUze gibt an, 
dass bei Macrostomnm hjstrix die Wandung des Genitalschlauches die 
Einschnürungen um die einzelnen Eier mitmache, was aber, wenn man 
die von Ed, van Beneden gegebene Abbildung ^) von Macrostomum Claparedli 
vergleicht, auf einer Täuschung zu beruhen scheint 

Unter den Dendrocotlen zeigen die Sösswass erbe wohner eine andere 
Anordnung der Geschlechtsorgane als die marinen FoHuen, wie wir dies 
namentlich durch M. SchvHtze^^ erfahren haben. Die ersten besitzen einen 
doppelten Keimstock und einen doppelten Dotterstock. Uebcr die Art 
und Weise, wie im Keimstock die Keimzellen ihre Entstehung nehmen, 
fehlen genaue Beobachtungen. Doch glaube ich, bei der sonstigen Ueber- 
einstimmung mit dem Keimstock der Rhabdocoelen , Trematoden und 
Cestoden annehmen zu dürfen, dass die Keimzelle sich auch hier auf die* 
selbe Weise aus einem kernhaltigen Protoplasma bildet wie bei den ge- 
nannten Würmern. Dasselbe gilt von den Dotterstöcken und ihrem Pro- 
dukte. Keimstöcke und Dotterstöcke münden auch hier in einen gemein- 
sehaftlichen Raum, in welchem sich ihre Produkte zur Bildung des Eies 
miteinander vereinigen« Nach M. Sehidtze^) vereinigt sich aber nicht eine 
Keimzeile, sondern eine ganze Anzahl derselben mit einer gewissen Menge 
von Dottermasse zu einem Ei^ welches dann während der Ablage von 
einer harten Schale umkleidet wird, zu deren Bildung höchst wahrschein* 
lieh ein constant neben der Scheide liegendes drüsiges Organ dient. Bei 
den marinen Dendrocoelen hat üf. Schtdtze keine besonderen Dotterstöeke 
finden können. Es entstehen die Eier in zahlreichen, im ganzen Körper 
zerstreuten, kleinen, ursprünglich geschlossenen Säckchen. Die reifen Eier 
werden aus den Säckchen entleert und sammeln sich auf eine bis jetzt 



^) Ed, van Beneden, Comp, de Toeuf. Taf. IV. Fig. 10. 
S) M, SekuUzßy Zoologische Skizzen. Z. Z. lY. 1858. p. 178—195. p. 186. 
— — Bericht über einige n. s. w. Unterraohungen. Yerhandlungen der 
phys.-med. Geselltch. Wttrzburg IV. 1854. p. 222. 

S) M, Schtatze, Zoologische Skizzen. Z. Z. lY. 1853, 
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anbekannte Welse in KanUen, welche, bevor sie mit der weiUldien Oe« 
Bchlechtsöffnang in Verbindung treten^ sich sa einem unpaaren als Uteru« 
bezeichneten Kanal vereinigen. Eine genanere Kenntniss von der Ent- 
stehungsweise der Eier im Innern der genannten Säckchen ist uns durch 
Kefersiein^) nach Untersuchungen von Leptoplana tremellaris', Eurylepta 
Argus und Eurylepta cornuta geworden, dessen Angaben Ed. vanBeneden^) 
bei Polycelis laevigata bestätigt. Ein jedes Säckchen oder Ovarialkapsei 
ist gebildet von einer deutlichen Membran. Der Inhalt besteht ans Eizellen 
auf allen Stadien der Entwicklung. Es finden sich in einer Kapsel ein 
oder zwei der Reife nahe Eier, welche zahlrieiche Dotterkörperchen in 
ihrem Körper enthalten. Daneben findet man eine Anzahl kleinerer, noch 
nicht 80 sehr von Dotterelementen erfüllter Eichen, und ferner, jedoch 
meist nur in einem beschränkten Theile des Hohlraumes der Ovarialkapsei 
eine grosse Menge von Kernen mit Kernkörperchen -*- die späteren Keim- 
bläschen, welche eingebettet sind in eine blasse, feinkörnige Grundmaase. 
In ganz jugendlichen Ovarialkapseln findet man den ganzen Inhalt aus 
der beschriebenen kernhaltigen Grundsubstanz bestehend. Es findet also 
bei den Seewasser-Dendrocoelen in den einzelnen, ebenso viele Ovarien 
darstellenden Kapseln derselbe Vorgang statt, wie in dem Keimstock der 
Sflsswasserbewohner und ist die ganze fiildungsgeschichte des Eies, da 
Dotterstöcke durchaus fehlen, tibereinstimmend mit der Eibildung der Macro- 
stomeen; nur kommen bei letzteren nur zwei Ovarien vor, während bei 
den marinen Planarien eine ganze Menge derselben besteht. -^ Vorhin 
habe ich gesagt, dass bei den marinen Formen besondere Dotterstöcke 
nicht aufgefunden wurden. Jedoch beschreibt einzig Keferstein ein Organ, 
von welchem ich glaube, dass es den Dotterstöcken der Stisswasserplana- 
rien gleichwerthig ist. Er sagt 3): ^In das weibliche Geschlechtsatrlnm 
führen noch bei allen von mir untersuchten Arten eine grosse Menge 
langer, verzweigter Drilsenfäden mit feinkörnigem Inhalt. Diese Driisen- 
masse, welche sich im weiterem Umkreis an der Bauchseite um die weib- 
liche Geschlechtsöffnung verbreitet, darf man augenscheinlich als Eiweiss« 
drtise^) ansehen, welche die die gelegten Eier umhüllende Eiweissmasse 



<) Keferttein, Beiträge lur Anatomie ond Entwicklungsgeschichte einiger See- 
planarien von St. Malo. Abhandlungen der k. Gesellsoh» der Wisseusch. zu Göt- 
tingen. XIV. 1868—1869. Mit 8 Tafeln, p. 26. 

2) Ed, van Benederij Comp, de Toeuf p. SB. 

8) Keferitein, )• o. Seeplanarien von St. Malo* p. 26. p. 31. 

*) Ich bemerke, dass K^erstein auch sonst die „Dotterstöcke" Eiweissdrüsen 
nennt 
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liefert", and weiter: „Jedes gelegte Ei ist von einer dicken , niiAt eng 
anliegenden Hülle von Eiweiss, das von der Eiweissdrüse abgesondert 
wird, nm^ben^ mittelst der die gelegten Eier aneinander kleben und so 
meistens längliche Eiwelsspiatten herstellen«^ 

Ich gehe über zur Schilderang der Eibildang bei den Nemertinen. 
Bei den meisten hierhin gehörigen Würmern bilden sich die Eier In zahl-* 
reichen, randlichen Säcken, welche joderseits vom Darm gelegen sind und 
zwischen die bh'nden Anhänge desselben sich eindrängen. Sie sind an der 
Eörperwand befestigt, ohne dass eine präformirte Oeffnung nach aassen 
mit Sicherheit zu erkennen ist« Man nimmt an, dass sie ihre Prodakte 
— die Eier — durch Dehiscenz der Körperwand entleeren. Die Bildung 
des Eies In den Säcken oder Eikapseln, welche ebenso viele Ovarien dar* 
stellen, geht, wie Ed. van Beneden bei Tetrastemma obscurum beobachtet 
hat 1), in der schon öfters beschriebenen Weise vor sich. Die jüngsten 
Ovarialsäcke enthalten nichts als feingranulirtes Protoplasma, In welches 
durchsichtige, bläschenförmige Kerne (Keimbläschen) mit Kernkörperchen 
eingelagert sind. In etwas weiter entwickelten Eierkapseln findet man 
einen Theil des Protoplasmas bereits zu einzelnen Eizellen Indivldualisirt. 
In diesen jungen Eiern bilden sich dann In noch vorgerückterem Alter 
starklicbtbrechende Körnchen und Kügelchen — Dotterelemente, welche 
schliesslich das ganze Ei erfüllen. Bei Poiia obscura bildet sich in jeder 
Eierkapsel nur ein Ei, bei Polia involuta deren 2— 3^ bei Nemertes com- 
munis sogar bis zu Hundert^). Sehr interessant ist, vfaB Ed.van Benedeh 
von der Entstehung der Eikapsel selbst berichtet. Er hat dieselbe zurück* 
verfolgt bis zu einem Stadium, in welchem sie eine einzige^ allerdings 
schon mit zwei Kernen versehene Zelle darstellt und er zweifelt demnach 
nicht, dass die protoplasmatische Grundsubstanz, aus welcher sich die 
Eier einer Eierkapsel bilden, ursprünglich den Inhalt einer einigen Zelle 
repräsentirt. Aehnliches werden wir später bei anderen Thieren wieder- 
finden. Die reifen Eier sind mit einer ziemlich dicken Membran umkleidet, 
welche sich bereits In der Eikapsel bildet. Da kein anderer Ursprung 
derselben sich denken lässt, so muss man sie wohl als vom Eie selbst 
gebildet auffassen, obschon der direkte Nachweis dafür nirgends geliefert 
ist. Bei der Eiablage werden die Eier ausserdem noch von einem Haut- 
seeret des Thieres umhüllt. Während bei fast allen Nemertlneu die be- 



ij EtL van Benede», Ck>]iip. de Toeuf. p. 69. 

*) P. J. 9an Beneden, Beoheiohes sor U faone littorale de Belgiqae Tarbella« 
rids. 1860. Extrait du t.XXKII. desM^moiNB de TAo. roy. des sdences de Belgiqae, 
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sehrtebeneii Ovariaisäckehen in grösserer Anasahl vorkommen, finden sieh 
deren bei Dinophilos nur vier, während bei Prorhynchns stagnalis die 
Anordnung des weiblichen Gkschlechtsapparats derjenigen der Macrostomeen 
nnier den Rhabdocoeien entspricht 

Ich komme nunmehr auf die bei den Trematoden aufgeworfene Frage 
zurück, wie man die Keim* nnd DoUerstöcke der Plattwflrmer und ihre 
Prodocte aufzufassen habe. Als man durch t;. Siebald^) und Schmidt^) 
erkannte, dass beide Organe bei der Bildung des Eies betheiligt sind, 
fasste man nach dem Vorgange dieser beiden Forscher das Verhältniss 
zum £i so auf, dass man sägte, das Product des Keimstocks ist zu ver- 
gleichen mit dem Keimbläschen und das Product . der Dotterstöcke mit 
dem Dotter der übrigen Thiere. Daher auch die Namen „Keimstock^ 
und ;,Dotterstock^, weiche seither herrschend geblieben sind, trotzdem fast 
alle späteren Beobachter sich davon überzeugten, dass mit diesen Namen 
nur ein Irrthum festgehalten werde. Schon Siebold^) hat selbst mitge- 
theilt, dass der vom Keimstock gelieferte Keim eine vollständige Zelle 
mit Kern und Kernkörperchen ist, jedoch hat er sich auf die in Rede 
stehende Frage nicht näher eingelassen« Seine Beobachtung wurde von 
allen Andern bestätigt. Als man nun noch fernerhin erkannte, dass nur 
die vom Keimstock gelieferte Zelle den Furchungsprocess durchmaebt und 
die Zellen des Embryos liefert, da war der früheren Auslegung und Na- 
mengebudg der Boden völlig entzogen. Einzig und allein die vom Keim- 
stock gelieferte Zelle kann demnach als Eizelle betrachtet werden, während 
das Dotterstocksecret eine [Jmhüllungsschicht des Eies darstellt, deren 
Substanz, wie dies ja auch bei Umhüllungsschichten der Eier anderer 
Thiere, z. B. Hirudineen, vorkommt, von dem juogen Thiere als Nahrungs- 
material aufgezehrt wird. Ich kann hier eine ganze Reihe von Namen 
und darunter solche von bestem Klange nennen, die sich dafür ausge* 
sprechen haben, dass nur die Keimstockszelle das eigentliche Ei ist, während 
das Secret der Dotterstöcke nur eine Hüllschicht ist, welche bald Eiweiss- 
schiebt, bald Nahrungsdotter, bald secundärer Dotter genannt wird, so Joh. 
MüUer^), Wdgener, ClaparedCj Paulson, Leuckart und Kefentän^). 



1) C. Th. V. Siehold^ Helminthologisolie Beiträge. MtilU Arch. 1836. p. 282. 

S) Otoar Sehmidtf Die rhabdoooelen Stradelwürmer des süssen Wassers* Jen* 
1848. p. 16. 

<) 0. Sieholdy Vergleichende Anatomie. Berlin 1848. p. 142. 

4) JoK MüUer in seinen Vorlesungen naeh der Angabe von K^erttein, 

sj K^eratein, Göttinger gelehrte Anaeigen. 1862. p. 212. Kikih über P. J* 
von Scneden'i Memoire sar les vers intesttnaiix. 
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Zq dep bereits angefahrten Gründen füge ich hinzo^ daas es für die Aaf« 
fassang des Dotterstockssecretes als Hüllschicht spricht^ dass Tkaer^) und 
Schtdtze ^) die Beobachtung gemacht haben, dass oft mehrere Keimstocks- 
zellen mit dem zugehörigen Dotterstockssecret von einer und derselben 
Schale umschlossen werden. Doch das entscheidende Moment liegt in der 
bereits angegebenen Thatsache, dass einiig die Keimzelle sich furcht. 
Allerdings hat Schmidt^) behauptet| dass bei den Rhabdocoelen auch das 
Dotterstockssecret den Furch ungsprocess durchmache. Täuschungen sind 
hier schon sehr leicht möglich, da, wie wir namentlich durch Ed^ van 
Beneden wissen, das Dotterstockssecret eine Zerklüftung erleidet, welche 
sehr leicht das Bild einer Furchung vorspiegeln kann^). Ueberdies hat 
Schneider^ kürzlich den Nachweis geführt, dass bei den von ihm unter- 
suchten Rhabdocoelen (genus Mesostomum) nur die Keimzelle ohne Be- 
theiligung des Dotterstocksecretes sich furcht. Nur eine einzige Beobach- 
tung Ed. van Beneckh's scheint hier hinderlich zu sein. Er will nämlicb 
bei Prostomum caledonicum beobachtet haben, dass die von den Dotter- 
stöcken gelieferten Bestandtheile sich nicht, wie in allen übrigen Fällen 
ohne Ausnahme um die Keimstockszetle lagerten, sondern direct In den 
Zellenleib derselben aufgenommen wurden. Betrachtet man aber die Ab- 
bildung <^), womit E. van Beneden seine Angabe erhärten will, so erkennt 
man leicht, dass die Beweiskraft dieser Figur sehr viel zu wünschen übrig 
lässt. Einmal geht die von Ed. van Beneden als Begrenznngslinie xler 
£izelle bezeichnete Gontour nicht continuirlich um das ganze Ei. Ferner 
zeichnet Ed. van Beneden einen hellen Hof um das Keimbläschen, wel- 
cher der Grösse nach ganz den grossen noch in den Keimstöcken liegen- 
den Zellen entspricht. Allerdings zeigt dieser Hof keine äussere Gontour, 
aber kann dieselbe nicht bei dichter Anhäufung des Dotterstockssecretes 
undeutlich geworden sein? Ed. van Beneden hält das Secret der Dotter- 
stöcke für völlig identisch mit den im Zellenleib der Eier anderer Thiere 
starkllchtbrecbenden Dotterelementen und fasst beiderlei Gebilde unter dem 
Namen Deutoplasma zusammen. Das Deutoplasma wird — um einen 



1) A. ThatTy lieber Polystomum appendicalatam. Müll. Arcb. 1850. p, 626. 
'J 3f. SchvU%e^ Zoologische Skizzen. Z. Z. lY. 1853. p. 186. 
8) Oscar Schmidt, Die rhabdocoelen Stradelwürmer. Jena 1848. 
— — Die rhabdocoelen Stradelwürmer aus den Umgebungen von KrakaU. 
Denkschriften der k. Akad. Wien, math -naturw. Gl. XY. 1858. p. 44 sqq. 
4) Man vergl. Ed. van Beneden, Comp, de Toeiif. Taf. I. F.^. 20. 21« 
AJ iL SehneideTy Untersachongen der Plathyelminthen* Giotsen 1873. p« 48. 
^ Ed. van Beneden, Comp, de Toeaf. Tai. Y. Fig. 2. 
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Angenblick seiner Darstellang zo folgen — bald, wie bei «Uen ttbrigen t^lalt'- 
Würmern mit Dotterstöcken, in besonderen Organen, den Dotterstöclceii, 
(seinen deutoplasmigines), bald, wie bei den meisten anderen Tbieren, in 
der Eiselle producirt. Trotz dieser verscbiedenen Herlcunft bält er seine 
Deatoplasmaelemenle für identisch untereinander vor allem deshalb, weil 
sie in beiden Fällen Nahrangsmaterial für den sich entwickelnden Embryo 
sind. Hier wirft Ed. van Beneden offenbar physiologische und morpho- 
logische öleichwerthigkeit völlig durcheinander. Deshalb kann ich auch 
seiner ganzen Dentoplasmatheorie nicht beistimmen und muss mich wun- 
dern, dass WUlemoes-Suhm ^) und Andere dieselbe rundweg acceptirt haben^ 
ohne auch nur mit einem Wort zu erklären, weshalb sie sich der Dento- 
plasmatheorie von Ed. van Beneden anschliessen. Doch gehört es nicht 
in den Bereich dieser Untersuchungen, das Deutoplasma £d. van Beneden^s 
einer weiteren Kritik zu unterwerfen. Kehren wir vielmehr zu unseren 
Eeimstöcken und Dotterstöcken zurück. Nach dem oben Dargelegten 
wird es schon ersichtlich gewesen sein, dass ich mich der Ansicht jener 
anschliesse, welche die Keimstöcke für die Eierstöcke, die Dotterstöcke 
aber für accessorische Drüsen halten. Der bezeichnende Namen für die 
Keimstöcke ist deshalb Eierstöcke. Wie aber wollen wir die Dotterstöcke 
nennen ? An den bisher dafür gesetzten Namen finde ich an sämmtlichen 
etwas Tadelnswerthes. Wenn auch der Vergleich mit der Eiwelssdrüsc 
der Mollusken sehr zutreffend ist, so spricht man doch mit der Bezeich- 
nung EiweisshüUe wieder zu viel aus, indem ja damit über die noch sehr 
unbekannte chemische Beschaffenheit des Secretes geurtheilt wird. Die 
Worte Nahrungsdotter und secundärer Dotter sind hier deshalb zu ver- 
werfen, weil sie die Verwirrung, die schon hinreichend in dem Begriff 
Dotter herrscht, nur noch vermehren, wenn sie auf diese Umhüllungsschicht 
des Eies angewandt werden« Der einfache Namen „HüUdrüse^ oder allen- 
falls „EihüUdrüse'' genügt meiner Meinung nach völlig zur Bezeichnung 
der fälschlich sogenannten Dotterstöcke und schlage ich vor, diese Be- 
zeichnungsweise an die Stelle der hergebrachten zu setzen. 

Blicken wir zurück auf die Bildungsgeschichte des Eies bei den Platt- 
würmem, so ergibt sich als allgemeines Resultat folgendes. Bei allen 
Platyhelminthen nimmt das Ei seinen Ursprung von einem kernhaltigen 
Protoplasma, welches sich um je einen Kern zur ißildung einer gesonder- 
ten Eizelle abgrenzt. Die gememschaftliche Protoplasmamasse kann man 



t) B. V« WiUemoes'Suhmj Zur Katoigesehiobte des Polystomom integerrlinnm. 
Z. Z. XXIL 1872. p. 29—89. Taf« lU. — p* 83. 
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Jl)0lxaebtear ^rdineSommeroo gakemten Zellen} deren Leiber miteinander 
y«i»ch»olMii aiiid» Die Entetebang ^dieser Keimmasse ist bis jetzt erst bei 
dien Nemertinen beka&nt geworden. Sie entsteht dort aus einer einzigen 
Zelle. Das Orgian^ wakket die Keimmasse amschliesst, nennen wir Eier- 
stock. Die Anaabi der Eierstöcke ist eine schwankende. Bei den Trema- 
todeo findet steh ein einaiger. (der frühere ^Keimstock'^); bei den Cestoden 
bald einer bald zwei, ebenso bei den Rhabdocoelen and de« SäaswKsier- 
Dendrocoelen ; bei den marinen Dendrocoelen and den Nemertinen «imml 
Ihre Zahl za von zwei (Prorhyochus) vier (Dinophilus) bis zu sehr Vie^esii 
Letsteres ist auch der Fall bei dem Genus Sidonia unter den Rhabdocoelen. 
In den Eierstöcken erhalten die Eier in vielen Fällen, wie bei mehreren 
Trematoden, den mannen Dendrocoelen und NeBertinen^ eine Dotterhaut; 
io anderen Fällen, so bei den meisten Trematodea, den Cestoden, Rhabdo- 
coelen und Süsswasserdendrocoelen erscheint die Eizelle stets membranlos. 
Die von den Eierstöcken gelieferte Zelle behält ihren einfachen Zell- 
charakter stets bei und sie allein wandelt sich in die Zellen des Embryo's 
am. Die Eizelle wird weiterhin umgeben von dem Secret der HöUdrösen, 
welche aber den Nemertinen fehlen. Bei den Macrostomen und bei Si- 
donia uQter den Rhabdocoelen kommen ebenfalls keine Hülldrüsea vor. 
Weiterhin werden die Eier derjenigen Platiwürmer; welche Hülldrilsen be- 
sitaen^ auch noch mit einer festen Schale umgeben^ welche von der Ei- 
leiterwandung secernirt wird. Die Eier der Nemertinen hingegen werden 
nur von dem Secret der Hautdrüsen bei der Ablage umflossen. Will man 
die Hüllen des Platjthelmintheneies unter gemeinschaftliche Bezeichnung 
bringen, so wird es sich empfehlen, von denjenigen Hüllen , welche die 
nackte Eizelle an ihrer Entstehungsstätte, in dem Eierstock, erhält^ jene 
anderen abzutrennen, welche sie auf dem Wege nach aussen umgeben. 
Unter die erste Categorie gehört die Dotterhaut, welche nicht bei allen 
Plattwürmem vorkommt. In der zweiten Categorie begreife ich alle 
Schichten» welche sich um das Ei lagern^ nach seinem Austritt aus dem 
Eierstock« Diese Schichten werden gebildet entweder von accessorischeo 
Drüsen, die* mit dem Eileiter verbunden sind (Hülidrüsen), oder von der 
Eileiterwandung, oder von den die Geschlechtsöffnungen umgebenden 
Hautdrüsen. Will man nun noch unter den Umhüllungsschichten Unter- 
abtheilungen machen, so wird es am besten sein, die weich bleibenden 
Schiebten unter dem Namen „Hüllen^, den erhärtenden unter dem Namea 
„Bchalen" entgegen zu «teilen; doch Ist der Unterscheidung von „Hiilen^ 
und „Sdhalen'^ keine weitere Bedeutung beizolegen, da ehie welche Schidii^ 
also eine j^^Eiäle^j ja auch oberfläcfaUeh eshärten kann und ao xamTboli «t 
einer „Scliale^ wird. Ich resomire das Gesagte In fblgeoder Uebarsidifa 
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LÜDWiG^ U«b«r die SfbUdan^ im ThUfMUe. 

f '^. Dolterhaot ist trotkaiitfe»: MamIi^ 

rerea. Tramatodttt) «ton «MNiHM 

I>endroooei«tt; (ton N^iiiettitfott. 

(^ OotleiiMt (Mi: 4en meiafteft 

Trematöden, den Cesttxden, tkn 

Rhahdoeoeleo and SäMwaMer«- 

Die BiselU der I V' DendroooeUii; ' 

Piattwürmer wird ! / 1. welche Hölle, gelJöFert von be^ 

IMDgeben von: \ • { »anderen Htflldrüsen* bei- dten 

Trematoden, Oestöden, Rhabdo- 
coolen nnd Dendrocoelen. 

fILSe«mdÄrtnHäl-J geliefert von dem Haut- 

irecret bei den Nemertinen. 
|2. feste Schale, geliefert von der 
Eileiter wandang be?^ Trematoden, 
Gestoden , Rhabdocoelen nnd 
SOsswasser-Dendrocoelen. 

Vorgreifend bemerlce ich an dieser Stelle, dass wir mit dieser Etn- 
theilung der ÜmhtiUungsschichten der Eizelle bei allen anderen Thieren 
auskommen werden. Nar wird sich zeigen, dass auch unter den primSren 
Hüllen eine weitere Entscheidung getroffen werden muss. Bezüglich dessen 
kann ich sphon hier die Bezeichnungen ;,primäre^ und ^secundäre Höllen' 
dahin erläutern, dass ich unter „primSren Hüllen'^ des thierischen Eies 
alle tJmhülIungen verstehe, welche entweder von der Eizelle selbst 
oder, wo eine Follikelbildung statt hat, von den Follikelzellen geliefert 
werden., Unter „secundären Hüllen* verstehe ich alle übrigen üm- 
hüllungsschichten des Eies. Der tiefere Grund, weshalb ich die vom 
FoUikelepithel (wo ein solches vorhanden ist) gelieferfe tlülle mit def 
vom Ei selbst erzeugten, miteinander unter dem Namen „primäre Et- 
hüllen" vereinige und den übrigen Umhüllungen des Eies' gegenüberstellet 
wird später ersichtlich werden« 



2. Von der fiiMIdong bei d^n Remi^todeii. 

Der weibliche GeecklechtBappamt der N^matod^. ha^, d|e ,]^rm 
teiiker langen. Röhre, welche äeken in eioCaehdC) m dar Eeg«! in z^ei: 
facher^ 5n einifen Fällen avcii ia drei«*! iiiriath, wii)»t flSi|]|{i«]ber..A^9^|il 
flsb mü ider GescbleebtsbifBittig verbindet- PiB ela^lnea . AbschpUte 
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AtMt^br^en Organs A) werAm «l» ISlersloek, ßüeiltWy Utttos ond fitbelM 
«iteniAiMiia. DI0 MMren StrtlctiiitreiliXltalnpt. öftrer Wiandttiigtti wlB 
Ml liter ttbcvgeheD^); soipeli es fOr matreti Zmwk' Mthig ^bat, tmd« 
ksii^ «ft äem betraff«iuten Steile darauf satfitldioinineii. Sdhuider^') luA 
MMfit die BnMaUiuigvgeMäiiobte des QasciileafaUapparaiM d« Nttttadotea 
an Liptodera uaid PcSodera tn^xntkht ond itt dabei au dem oterkariioAlt^i 
MeiulttK' gehofntne», dasr dk eiate AnMge dossoUieii eine ^vaSge Z«Ha 
iitA)/ Ae O^oUdlzeMa^ arto Ibfa 1^ k» der Folge neDBcn iwBl; Bieae iSallä 
iitfdhst ti*|ar Veiiwdirofig ihiierKenia ündatcüt dana daen ^nitiönid^ 
K#rper dar« Wie die fi^erae siebr'v^ikiebteii^ k^Mite. er iattetfdingalniiBfat 
catoiMeii. Der Iiibalt der lahgifaBOaeckren ^ vidkerolgdii Seite tfteilt «ieh 
iMutmekr t» zwei Lageif, wetohe beeonders in dem niMtiereii Theä ilkr 
'Saite deallieh werden« Die äuaecl^e Lage, mAdkiSOimMer ak ^rbnaa!^ 
baaeiehnet, lielert fei der weieenea Entwiekhstig die BpllbelaeUea dei UteraJB 
mtd dae^ Eildteta. Kacb dea Enden a» wi^d dae Stfoma immer leeaüger 
daotlMi und iMst bler den Epilbelbeleg dei fiierstoAs aas alcli faeriroi» 
gelMiiy der bei vifle» Nematoden aia IbrUgen fiieratock ^ar nicht rta*- 
liandeti \U^ bei anderen kaom erlcennbar wird, da^e^ an^eaieia dinn ist 
mdflielataaa iwr wenige Kerne aeigt. Nar M0xyueiden iat det'EptfbMT- 
beiag dea Oram deattMier vrUf aae den Beoftaobtatigen vmi Wmliaf^ 
at»d- Matiehli^) ethetü« f>i# intiere Kerniage) weiebe aoe der Saitdeniiig^ 



i) Meczinkow hatte behauptet, dass das weibliche Organ der Ascaris nigroyenosa 
keine besondere Wandung habe ttutf fiür ans einem httllenlod^n Strang ron ^erti 

mmU^dknUa^ Mükv die^EaiirieiaaBg Ten Asea«^ tfgUfvda^M« WU^iAm^b. 1^^ 

y, 400. JatX. . . , 

K, Ltuchartj Zur Ent^ioi^un^geflchichte von Ascüiris fifgroyenoaa. Müll. A^QJ^« 

1865. p. 641. 

Die In dleseii beidei^Abhändlnn^eu angebrachten petsötllicfaenAtrgillffd'bet^i^ 
wti bettle Ann Limr itd^hia aaaageaehai« Zm aolehen Dingaa eemaor wftae^dbak-' 
liobe ArehlTO bq gut seinl 

*) Eine Zasammensteliong des darüber Bekannten bei Ed. ifon Benedm^ Oomp^ 
de foeaet* 91 a-^ 

8) A. 4i4hn€idirj Jüpapgra^bie to )^emtpdea. l^jfßk leee. p, 96Sj s«q. 

«) Hiemit stimmt die Ai^p»be; von C. C^K« (ßeoba^t^ng^ üb^ die Oigooi- 
.«Mioa and FeRtpflan«aog vtea L^^daranappendiAnlate. Jüfurbarg tih^ l^^ms ^^^^' 
Mit 3 Tafehi, der (Lcp. 16.) die erste Jtnlagp d»- ßeschlecMiprgiani aVi eia bpl|9P 
mit einem und bald mit mehreren KerqMseben yeneb#a^> J^laitem^ beechreibt 
. . *> (?^ 1K«tMfi P«»eie ßeitrfce aar ^aleii»a 9i»4 iPbwip^gie yoiivOEytiriff 
omaia. Z. Z. IX« 1858. p. 485—495. Taf. ZIX. — p. 486. . i t f 

i) 0. J^öfeeAM, Untersnehungen übef/idi^. bei^fa Jf emaMw dM JRwriplaneta 
(Blatta) Orientalis. Z^^Z. 1U(J. IB^t. ;p. Wlrr*^9%.'M. XXlrniSU^ ,i \\ * 

3» 



Digitized by VjOOQ IC 



^S. LHFD WIQl Uebor JU BJi>]Ubiif im TjitefirMt^te; 

M iBÜiÜteii dei «QftUtitfäie eol8iatid,.Deiii* SohifieUar ^die K(9illi0lMa% 
SSe ' b«0tflür .ttug der.fiasptBuäsfliB des FrcftoplasMäfll* ctet' GeoitetacAle, rin 
wdciMS eite grbMeMengd.voBKecneil'init KernkikpcrfelMii mgldi^it itrfti 
Ad den Enden der ganseit OesehleehtBanUge bat efcb i^on de« KewiBäill^ 
ein Theii deslnbailet der Qenitalsalle abgeaofidert mit ^ham. (in 'selfctBMi 
IW^ ao^b aiebreren) eiiigeseblosaenetf fiem. £• ist dk» iktsog. Terpu'tiidr 
läU^ Sie liegt anfimglieb der WaHdo&g an, in £^tigen fiiesfttüclfito abtr 
findtt mäiki die TemhiBizeUe iwiebhen den Contour^i dert. Ovarialwlindi 
indem $cb die Bviscbenliegände^ Stadien- übiSrgehe imd tifeati|^eh Ibrar 
aiif die niitetf bereits aagiführften Arteitte von Sthneider Und CUmg :¥^ 
weise, hebe idi thter nnr das Wici^fsle Itdrwet^ daäs nämlich seUia»»* 
lieh ans der Eebnaäule die Gnmdmasse wird^ aus welcher sieb die Eier 
der Nematoden bilden. Diese Grondsobstane , welche das bliode £nde 
des ferlig gebildeten Bi«r<looks etftiUt, ist naeh d^n sorgfllUigsten Unter*- 
aacbongeo, welche besonders ClaptirMe ^^ Munh^)j S^neider^)^ LeuakaH.^) 
and Ed/van Beneden^) darnber angMellt haben, ein helles, feiagranu-* 
lirtes Protoplasma, in welohem Kerne ^3 mit Kernköfperchen sospendirt 
Idhd, weldfte an den Eeimbläsehea und Keimfleeken werden. Auf welche 
Welse diese Kerne sich vermehren, ist fraglich, da man TheiAangsstadieii 
noch nicht gesehen hat; diftss sie aber sieh vermehren^ ist nach den vor^ 
liegenden Untersuchungen sieher. Diese Vermehrung dauert jedoeb wäh^ 
rend der Geschlechtsreife nicht fort, indem nach Schneider bei allen In- 
dividuen, bei denen die Geschlechtsreife aufgehört hat, die kernhaltige 
.Grundmasse im blinden Ende des Ovariums gänzlich zur Bildung von 
Eichen (resp. zur Bildung der Rhachis) aufgebraucht ist . Die Sonderung 
^er'gem^iÄsehaftlfehen Proteplasmamasse am die einzelnen Kei^e zu 
ebenso vielen Zellen, den jungen Eichen , geschieht in der Regel in der 
Weise, dass an der Oberfläche der ganzen Masse Einschnürungen um je 
fi^jm K^n, auftreten, welche alsdann Ifomer weiter gegen die Mittellinie 
desr^Ovacialsdilaucbes viordringen, hiar aber noch läoge«e Zeit ^e Ver<^ 



1) Ed, Claparede, Ueber Eibildung und Befruobtung bei den Nematoden. 2.' il. 
IX. ISftS. p7 100^128. (VorlSufige M)tlbeäutlg)/ and De la Ibiination et de la 
föeondatlon Am oe^ die«' le Vers Nematodes« ' Gto^te 18^9. 

S) JSr/ Muhk, Uebtsr B{- «Ad Samenbildittig' niid Befrnthtutig bei den HeMaf^^d^ir* 
2. äI nC. 1858; p. 8e5--4ie. Titf* XIV— xv* 

^3 Ai SdhnHAer, Kemaloden p, ^«6 «kj^.' - ' 

«Vü; LeiOsarij 'W% m^tfehliehen PariKlten. It l.Li«f. 1867. Leipstg u. Heidel- 
berg. — p. 76 sqq. 
• ' •)»<<. i»a*i Bemdm^ Comp, de l'oeafi '' 'J 

■) H, Mukk'^t diese fiernei irrtiiUvilieb lellen geoanaW^ ^^' - '■' x- 
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idj|dang)?der Ahetgrankten ZelkniMleioaate »beiteheo {pMoi DIhmi iftutf 
«fceriu^ de» ^meinschiiftUfihen Prottf^ttma« bei^nsl 1» d^mjesig«» VIM 
äteaelbeo,: det gege» dift GeMilechtsoihuiig liiiwieht and viielu Ton.di 
saeoffliiTe. gegen i.das JoUnde Eadt dea Eietstodpi' vor.. Aiadaim fiedet" OMit 
im>'Qv«riiim ^en centcakn .Strang, der aMi mit dam im Uindan l&Mte 
aigl iliü i rfl bn^>k^«faaltigeii Pcotopkama varlilndet und; an Welqbetii ringaaa 
nü: d^wa^eoj- MiJKBiMt sogar yeräsMleii. fiilaten oder mit bvaüer fiasi« die 
jniDges £icff ani^tBea. Di«fec Axfiaatarang, dar also niahta iat bIb «in Raat 
dar fKekniSäiay wird alsRüiuibii beaeicliiiet. Bei torfaahrelUiMlai: Ehiwtblc« 
hmip'der Eiei wird sowoiil äir eigene» Protapla)»iia .1^ daajeiilga dar 
Maciria mit danteltt KjüriuAen und Kügelehen immer mdfaor eilHitt. üad^ 
Mab ll»es aiah «n dna untdren Ende der RUadiiB dia läai;.>i)lll)r wm 
iU »b« Wäbra&d . der beaehFiebane £)ibildutiti;8aM»diM bei i den malalefa 
Mamatodea feM%^ebaitan\wM,>flDci9an aicb bei einigen Spedea AbweidMii' 
gen, MfeÜdNi aber iaiaiaii. vraatoüiebmi Öeg^enaala ^Siarr^troffn. ClwparUi 
Imiinte ^a« lenjeiiigaa Nemaiaden, ilrelcfae:iUil die erw&bsie Weiae ntM 
fite'mttAion ebietiBhaicliia ahraiiEier^bildan, idie kleine iB»bl dai$enl|gkn aS, 
bat'.w^hett es aile siir ;Bildiuig eines aolabe» aentr«kn S^wigaa lE0«iiaii«k 
Piase Trenaung hat Munk 'Mt ^5astem (Baabt ^MtfialEgewtesan)' fadem- et 
ai^e^ daas bei den aiatet <ltleinan Formen^ w^lbba Ckg^^ick^ Uiiaiobtttah 
ifanr BMbiidiing .Y«n den übrigen Nematoden ab£ireigte,ebaii(blla^daia 
Hbaebis rorkomme^ allerdings In etwas ▼erXifrderter Form. Ea si»d-80ob 
hier die £icbatt ^opiittver. |tanatloMi laelatiob onter^naa^tor und' mit ^deir 
im. letaten Bude d^ Ovars b^iidHcben Grandmasae dareh ktii^e dfiitne 
Stcfioge in Verbiodmig, walebedie Ueberbleibael eiMr frUbaron «MUgeii 
VerainigiMig mit der «OmmcteMtsse darstellten. Doeb moas idb btosulfigen, 
daae Olaparide seibat, wie a«a seinen Worten ^) hervoirgabt, das Merkmiat^ 
wmiach er die Nematoden in awd- Gruppen sebied} nAaitlich daa y<Nrbaa- 
daosein Mlar FeUen^^infM Rbacbia, niobt fut scbarf und darcbgr^ifead 
hieh« r, Sebeinbar nicht äo laidit' ipit der Eibildmig an einer Bhaobis aiitd! 
die» Yarbältniase aa veeeinbaren, wie man sie bei TAchOeephalas') (naeb 
EberiX) udd bei Trichoaoaia und Triebina {liMii Säiiveidet) yorfindetl 
Dort liegt, nttmlich »die protophwmi^ilsehe Grbndsubätewz mit ihren aabh 
raicban .E^riien' (dab KäimMäacbea) nicht im blinden Ende des O^rarsi 
sondern ist seitlich in ihm gelagert und überzieht in einer bestimmten 



1) Ed, dajMrede, 1. c. De la formaiton et cte la Cieönd» des oeafs des K^a* 
tode«. p. 47. ..." 

^ J. Eberth, Die Generatioasof|raae voq Trieboe^al«» dispav. 2, Z. "X, 1860, 
p. 388-400. Taf, XXXIv ,' ....'.;*..:> 
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8t I^DDWiai Utbtr 4to Bibilinair ^ TÜkmiA^ 

BRrtt«MMNdd»«ng die Walidii^ dettelben rön oben wmA mim. IM 
kteieeüen and gkröaeereA EeimUMiobea f(^%on nicbt) wie cMea in» cto 
Fall Ufty iteöa die Keimmaite im biladen Ende liegt and sick eineBlNHibii 
UMet^ in der Länl^sriehtaag dei Bieietoeke von eben nacb anteo «iM»* 
•«nd^r, sondern in der Qaerr&ektang von rechts nach links «der unif ekelHt 
Die Ablöeno|9 der reiikn £äer geschieht aber auch hter an der (ÜMHiiihhn 
der Graidmaese» Das Zostandekamnien eines oentralen Strmges^ . einer 
fibtohiSy ftn dem die Eier ringsom ansitzen, ist allerdings bei des seit« 
lieben Lugerang der GrundiErabstant nicht m5gliük. Ein wesentüdrat ßntn^-» 
tsbied besteht aber desh^Alb nioht, da stete die Eichen ▼on dbr Groad^ 
ibasse. sieh loslösen. dnreb eine an der Obeifliiehe der letateren TOt sM 
feheqdis Abgteilznngy alto deten eigenthfiraikher Aasdrock ih de« meislei 
FJUlen eine> Rhechis anitrttt. Die Rhaehia ist eben nichts itpelter alt dne 
Qeberbleiheel eines frttbtiren voUkenuneMn Zitsammfenhafigs des Biidie^ 
dul df» {irotoplasnatisdhen Qmndeufastiinz des Eierss^eks« Aeknliebe Ver* 
WiHnissts Wie hei Tt idioobpkakis TrichosieniinBi und Ttinhina land Ed* wm 
Amedkn bei GoiOAalla. Er drückt rfch iber den üntfersehied ven d^ 
KkMhsbjisbtMiuig so «usy.daas er sagt:. Eine Kkachis kann in gewisse^ 
F#Uea Ahlen. Sie cntaleiht denn, wenn «bts gemninAChaildiche ßrotöi^lasnia) 
Hiebt» wie este seUenen FWeni gesobiebt, Huf eiaanal si&h las Umkreie 
4(iN K^lmbHtochens ahgränzt^ sondern sich dUittälig darum abgrenet dmh 
fline.Fiurdie» w^Hlifi zuerst iwi derOberfl^he der gemeinschaftlioheB JiasM 
Mftritli Hi^d dMi» aflietti«: lingsiNH d«« KeittblSsebto TOMehrtitet Andh 
bei/rien; .Q)(yarldw koiumt es Mtb JMMhH^) nnd Iisuefeflri') nie awr 
^ildnog einer BbaeUs^ indem atoU die Eiekeii ecke» lifibaöltig vnn de(r 
glNBfftni^AfÜiahen Qreiidoiasae ^AgfnUse» «ad üsr^r, ^wfte e« sehainty steU 
If JiS. b^ CaroneUki dad^irtfb) dase die Abgrenaonj^eeontoUr a«tf einmal rkigk 
nw de^ KsimUttsohen.anftritt ai^d nScbt aUm^llg Tei)sehreitet> aise fam 
Wie bei dem Eierstock der Trediatodea^ Cdilodesi «nd ftbekd««lBalen Tnr»« 
bielUrien. BmnhU^} ^wihut von Ok^orie Diesingli ooeb eifoe andetd 
BiceDtilfimllebkek« Dfb jekigea Eichen im OraHn« vermehren üeh iiMk 
)ieb dareh einen .Tbellluigspre«ilsbv Qlnb firseheiandg) die ilicbt isolin diev 
4bebt, wdom sie weh beiOeenlltinea elegans von £tfi tum Btmed^m^) 
beebethlet wacd« nn Eichen) die noch An Mt Khacbis befisstigt wairen« 



<) 0. BüUeMij Untersachimgen über die beiden Nematoden der Periplaneta« 
S^ 2L.XXJ(* 187X. p. 252--3e3. TaC. %XI^XXIL 

S) B. Leukart, Menschliche Parasiten. II. Bd« 2. Lief. p. 812. 

3) 0. iiimehli^ h c. NemModea der Periplaneta. 

«) ^, van ^ene^en^ Ck^mp. de Toeof. Tat« YL Fig. 10« 
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LU0Wie.i ■' ücdbet die SftUdttnc im Htkneisliei jk|t 

e^^ufiOe fbgl! dtr BbAIhte ntcb 4»&e btend^N |tot)e Mge^MralMMfi 
alttlUcli 0I9 BoHerolemeHt« dir die «n üir befNIilrtefi £icbea zu bildsih 
Al>«c indem -er Boltitot sab, das« di^sö AuinstiMg ^tt im anicli TOij^.ibdl 
bMätijrtta Thfldi^cbf, das» berail« Doülerel^enia in d«r 6r|niitobifta«d 
viff ]d«r>rBiUbAg der Bbaebas iauftneteo^ niebl ia £taklftfie jsa bftiai^eii liatyr 
9t4^ «r, enH diüin)' wmm dia Bbaehil gahiidat aai^ liiaube ar ^ ffir die 
Bildungsstätte der jetzt noch entstehenden Dotterkörnebad ia AnifinNbi 
ndbtaan jm mHiMi* Aber aubh dann Caf^ifl ' ata mht ala iolek«^ wie 
MtMt, Schmndmn vmd a««B0rdiiiglt Edi mn Btmim fiathgatriiaaa lMi)aKri 
Es iireteti ffeilicft 10 ibc iiotnobl alsJD de».a« aittaalnea Biain abgagrenat^ 
t4a iPffdlopktoma J>o>ltenQolakal auf rBod ttDtarli«gt dcftmaab daa gaoio: 
arsprtipglfab ^eM^iaachtftlloba, jetat in lUiachia . und £lehea gaaondaat« 
Ffotaplatea dfaMalben ümbildong. Dia erOada. gegen die Analebl <Jkh 
pea^^dds mad ausaer dam sdion aageffifaftto FdotliiR, Mm die Bilda&jF 
dfi Dotitorelemaota häufig baaaitB vor dem ZurtiartolioDMnatt dar Uticbia 
baglanty vor allfitaa .flolgesd^i -Bat mlea]Nl9iniatodeft.i«t(diaIibaobis«baMta 
varaöbwoflEdaiv wann dasr^.Ki.- aiabkait DatteselaDiei^dn aanfttUan bagiMIr 
Wäan andiiiü Bbacbis m biacainön FäUbn.mafar Mt aokteo Ekntniaii 
eüfiüh: adiaiat, wie dia anbKogeiideii tüier^ ao'fa^ danwa noab ttiabty 
dass die Un £i auftretenden Elemente in ihr bereitet and Ton ihr aas in 
das Ei übergeführt werden. Bei vielen Nematoden ist sie aber durebaos 
nicht mehr, als aucli dla aiibSAgetifdto 'Bier tnifc sdkbeü Dötteralemeiiten 
erfüllt. ,....;.'." 

Ich komme nun^ nachdem ich die E^ildung der Nematodan ihren 
wesentlichen VorgSiigeh nach so geschildert habe, wite sie von den 
bewährtesten Forachem auf Grund ^zahlreicher i]|nd sorgfältiger Untersuch- 
ungen uns zur Eenntniss gebracht wucde, zur ßespraobung entgeg^iige- 
sdtzter Ansichten. 2Uexalicb viel Aufaebea baban aar Zeit dia Untersach- 
ungen Mä98n^*B^) gemacht, die aber in ihren Basaltaten van allan aii^ 
deren ForsclJem, welche sich rtiit dar Efbildong der Neiiia»ö8eti bescbäf- 
tigten, einhellig zurückgewiesen wurdeq. Statt mich auf eip.e ' ausfiihrlicbe 
Discuiision i^r Behauptungen ikeismer^^ , ^\nzu\a,9ae^^ begaüga ipti mich, 



9 Oearg MHtsner, Beiträge cor Anatomie und Physlologta . VOQd MattÜa ftlbli 
Z. Z.. V. 18fc4, p. f07-4f 84. Baf» XI— XV, 

— — Beiträge mi Anatomie nnd Physiologie der Oordiaeaan. Z* Z. VEU 

lase* pw i^uo.^9ü. i-vjL 

— — Beobachtungen über das Eindrinaen der Samenelemanfee in dea Dotter* 
I. Ä. Ä VI. i«^/«» ^-4^^, Xa&. VI a* VIL 

«- ^ - - II. Z. Z. VI. }Sm. y. 27§«^aa6*.Taf*.UL .. . \ \ 
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40 ' LUDWIG: Ueber Ale ffibUdsng im Thiemkli«. 

1^ was OU^artie '■ itto Restiitat aeiner Untersoehangen hiid ond 
«lld anderen BedbachtntigeD Ton Lid>eHtÜhn^), Bimihaff^), A0m 
flllwfipriw>>>) Walter^), lyUäekemf^, Eberth^), SflÄn««er^> Olam% 
€ht9maohet^) nnü Leuck^trt^^) bekrSrti|^en, ansafübren ^: y,Mei$9iu^ 
uMibttehe Keimzelleti exwtiireR nicht. Dia von dtoBem FoMßher geg^M« 
OarsteUimg der Ell^ldung bei den Nematoden mosa als darclwiis 9«rftMf 
betraelit^t werden.^ 

FernerbiD hat WdrZtori^} behauptet, dasa die KeinblXaeheii, wcMie 
iaa Endtheildee Orars aagebSaft liegen, ihren Ursprong nehmen von den 
die-tonica propria anaicleldenden Epithelaellen. Jedoch hat er dnrchaoa 
keinen Naehweis für diese Behauptung erbracht, sondern ahatrMiirt aie 
bloBs ans d^ theoretischen Anschauung, dass jede ZeHeaambiUlnng yon 
einer Z^le ausgehe und eine spontane Bildung einer Zelle oder eines 
ScUthelles (hier des KeimbllUHshens) nicht Torkonime« Er argumantirt also 
ie: Btne spontane BlUkng der Keimbläschen kann nicht vorkommen, 
sondern sie mfisaen von einer Zelle ans entst^Mn. Im Innern des EXtt- 
Stockes findet man aber keine anderen Zeilen als die EptthebeUen« iFolg" 
Uefa HeCem diese EpItbelneUen die KelmbUtechen. Wir WoHen die beiilefi 
Prämissen einanal gelten lassen, tier SöMasa ist dennoch dorohaos falsch. 



,j : ^) JS[^ Liebethuhn, Beiträge zur Anatomie der Nemaledea« Müll« Arch* 185fik 
p. 314-336. Taf. Xn-XIII. 

2) Th, Büchofff lieber Ei- und SamenbilduDg und Befrachtung bei Ascaris 
mystax. Z. Z* VI 1865. p. 377-^4.06. 

8) A* Tliomp$(mf Ueber die SameoüüSrperchen, die Eier und die Befirachtang 
von Ascarift mystaz. Z* Z. Yllt 1867. p. 425 - 438. 

4) Q, WaUetj Fernere Beiträge zur Anatomie und Physiologie von Oxyuris 
oraata. 2. Z. IX. 1868. p. 486— 496» Taf. XEL 

A) J. d'Udekem, Kotice sur quelques parasite« de JuIoa terrestris. Bullet, de 
VM« roy. dea scdeno, de Belgiqne. 2. 8^1«« t. VIL 18Ö9. p. 652—667« pl. l-t2. 

. 6) /. Eperthf Die Generationsergane tod Trieliocephalus dispar. Z. Z* X. 1860. 
p. 383^400. Taf. XXXI. 

^ ,'") Ai Schneider, Monographie der Nematoden. 1866. 
^' ^0. dlaus, Beobachtungen über die Organisation und Fortpflanzung der Lepto- 
dera appendiculata. Marburg und Leipzig 1868. 

») Qrenacher, Zur Anatomie der Gattung Gordius. Z.Z. XVIII. 1858. p. 322— 344. 
ÄE XXffl u. :XXIV. 

iO) JS. Lewikart, Die menschlichen Parasiten. II. Bd. 1. o* 2. Liet Leipsig 
ui HeiSelljerg 1867* 1868. .::-:■. 

<9 '^* ClaparHe, Ueber Eibildung und Befruchtung hei dMi Nematoden. Z. Z. 
IX. 18S8. — p. 128. 

12) Q. W<üte¥f^ Fernere Beiträge zur Anatomie toid Physlolog;!« Yon Ozyurit 
pnwt*. Äf Ä- I^ 1858. .f. 486w4S6. Tuf. X«* 
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thmn die MSgttcbkeit, d««i die Zellen^ welche die KeiaMteehen lielM^ 
spiteraieht mehr als Seilen erkennbar bleiben und gar nicbu mit den 
IJ^hd«elleD m tbon haben^ yergieet er gänaUeh. Sökmidei' aber hat 
vai geaelgt, deaa die Ketmaelkn der Nematoden witUleh in elmf Zelle^ 
dßr Genitalaelle^ ihren Ursprung nehmen and daaa aia dereelbeo Gbnltldi-) 
^el}e die spiHeron Epithtlaellen dea Eieretooka entstehen. DaüH ist die 
in der angegebenen Weite abstrahirte Behaiiptang VToUer's, d<M die* 
Keimbläschen ms den £pithe|seUeD ihren Ursprung nehmen, als anricbüg 
ecwiesen. leh habe deshalb vor allem mich anf die Behaoptnng WaUet^u 
ebigelassen, weil WcHdeger^) dieselbe aor Stütze seiner Ansieht über die 
Eibildoqg bei Thieren benatst hat. 

Bevor ich mich aar Bespreehung der HftUen des Nematodeneies 
wende, moss ich noch derYerhUtnisse&wfihnung than, w^he -beattglicb 
der Eibtldnng von JUwikart b^ Enstsongylaa : aofgefanden warden. Blei; 
^en die jengjen Eier dicht aneinandevge&Sngt aaf der Jnneniäobe der 
Wandong in Form eines einschichtigen Epithels« . Es seheint also hieffio 
sifih der Enstrongylna von allen anderen Nematoden au unterscheiden« 
Doch bernht der ganze Gegensats nur in der verschiedenen Aaordnaag 
der pfot<^lasmati8chen Grundsubstana, ans welcher sich die Eichen dar^b 
Abscbnürnng bilden. Bei den meisten Nematoden, ist dieselbe im Sohl* 
raiim des Eierstocks central nnd aagleieh endstäadig angeordnet, bei 
Iciehooephalas, Triehospmnm nnd Trichina ist sie lateral gelegeit. and 
eadttch bei Eoatcoogylns peripbeilseb. In allen Fttllen IQsen »ieb dl<^ 
^ier an der frei in das l^mm des Eierstocke eehenden Qberflfiche derf 
selben 4^b. Mit dieser verschiedenen Anordnung ^eigt dieKeimsabstan» 
aagleieh alle. Uebergänge von ^ner compacten Maase sa einem. flSehen^ 
baft ansgebreiCeten, einschichtigen ZeUenbelei^i Solche UebergSnge werden: 
wir später bei den Ringelwfirmem wiederfinden. 

Vorzflglidi wegen der Frage i), ob die Samenfäden bei der Be- 
irnehtong duroh eine präformlrte Oeffnang der EihüUe in den Dotter ein« 
dringen, geaehab es, dass bei den Nematoden dk Biidang der Ei^MäO^n: 
mit betonderem Eifer studirt wurde. Meissner' hatte bebanptet, dese das 
Ei von Anfong an mit einer Membran umkleidet sei. Dem widerspmchen-. 
jedoch alle anderen Beobachter, deren Namen ich bereits des öftefeeH. ge- 
nannt habe nnd zeigten, dass diejenige Membran, welche d^n Dotter des 
fertigen Eies zunächst nmschliesst, nicht von Anfang an vorhanden sei, 
sondern aus einer alimäligen Differenzirang der Randschicht des Dotters 



4) W. Waldeyer, Eierstock und Ei. Leipitig 1S70. p. 92. 
') Pie ErS^rterung dieser Frage sslbst gob<Mrt aSebt hSabev. 
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41 LUDWIG: Ueber die Eftfldnng im TJdtoreiblie. 

siUwt htfiYör^ehe« Sie ist also eine wafare ZeHmembrati 4er Eizelte, eine 
Dotteifaaat Die Umblldang der Raiidedilcht des Dotters tu elaer be« 
sondereii' Membran vollendet sich erst im EikHer. Im unteren Absobaltt 
des EileHers, voratlglioii aber in dem als- Otmrns fceaeicli&elen^'Tliefl d«r 
Genitalrölire wird jdie ganze Bildungsgeecfafldite dea Bf bs * vollendet düA* 
d»e Hinaamgang einer festen Bciiale. - Die [dnbetans ^eeer Schirle ist^ 
wie einhellig behauptet wqrde, ein Beeret der Epiihekellen des Eiieiten 
oad des Uterus. Aaeh Ed. van Beneden ^) halt hieran »fest* Es k9nn<t^ 
bei der grossen UeberehKtimtnilttg'der'Forseher Ikst überMssIg ersehelnen^ 
wenn wk uns erst 'nach Anhörnng ihrer Gründe entschlietrsen widiten/ 
ob wir ihnen zustimmen oder nicht. - leb*: darchMehte ihr^ Publica^ 
tionen, fand aber nirgends einen atiehlialttgen Beweis. Dagegen wiegen 
die Grinde, welche Schneider^) für- seine enfge^ensteiiende Ansicht in'r 
Prid fuhrt, sehr schwer. DIo Schalenbildung beginnt erst, wie alle be^ 
obachtet haben, nach der Befruchtung. Und nnn behati]>tet iScftneid^ 
dass die Schale iLein Ablagerungsproduct der Uteraswand sei, sondern 
TOtti Ei ans gebildet werde. Er führt als gute Grinde an, dass wenn 
man Eier ven Ascaris megalocephala, an denen erst die Dotterfaaut g^« 
biMet ist, aus dem Uterus beraiMnimmt und in Wasser legt, die BÜdung» 
der tiiselialen weitergeht und dass bei Ascaris mjstax, deren ^hale ger- 
scfanchtet ist, die Unsaere durch Facetten g^ennzeichnete Sehiobi frihet 
votikandea Ist als die übrigen Schichten. Dem füge ich hinzu, daes 
LeucJpoH von Ttflehosomum crassicaudatum beoba<chtet hat, dass es obno 
Anwesenheit der Männchen niemals zur BiMung einer Schale kommt) 
aoeh nach Eintritt der Geschlechtsreife. Aber, wird man einwenden, die 
Efithelzellen der Uteraswandung sind offenbar secretortscher Matar und 
findet man, dass ihr Secret die Gtnitalsehläucho auch bei T^lllger Abwesen- 
heit von Eiern erfüllt. Aber ich erinnere daran, dass die Schale nicht selten* 
nochmals mit einer besonderen eiweissartigen Lage umgeben ist, wie dies 
lAUckari^) angibt. Die Bes^reibong, welche Leuehari von derScluden* 
blilnng der Ascaris lumbtlooides macht, Ist durchaus ein Bbwels ftic die 
Rieht^libit der Ansicht Schneider'». Ich finde es an der ftteile^ die Bew 
sMeibqng Leut^cart'»^) hier wiederzngeben : „Die ersten Anfilnge /der 
SehatoiibMdung erfi^eineii unter der Form eines dinnen, aber fleich an- 



it) Wd. t}^n,.*ß4)M(ko, OompositiQP de Todiif* p. .tt6. 
>} Sehneider, Monograpliie der Nematoden, p. 284. 

8J So von Aseäris, Oxyuris, Eustrongylus. [Lewikarty Menschliche Parasiten« 
IL p.'206, 207.) . ./ r 

4) n. Lmckart, DjamunsohKehen raca«tlea. U. p« 20fli 
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LUPWias Ueber 4Hi;ett>iUonf im Thtemicb«! 4| 

tHBgs sjchatf pmlAms^m HilitelMMi8, 4as dber tIM Cöotonfea der Dotter- 
BMtfg« bUriSnlt Oüs Büofedten vei^diokt nhh ^ okue imeddiehe ßtöamh 
znnttkme d4s Eiib$, d* h. ateo unt^ff gltioh^eitiger GoQde09Atloii de» £Mt< 
t^ra -^ vnd läGttt daan alftbald aio« Sobiebtantf in «irei ^iiberoiiiiiitdQr 
Hexode ItontHraaen erkfniitii, jt>n denen die lugteile aieh ^chon dlMieb 
ihr dtfifk^res Ltebtihmhvii^sTenliögen »Is die feiUre etwelat £19 gfh$f| 
#111 stitricer Drunk dutu, sie z» ^rengfin, wShr&iid die äuaMtre Htknt ttotH 
ibm betr^chtUdiereB Dieke Yiet »aebglebiger ist» Ei»e. Earle, €ox*wM-^ 
ri«ehQ Streifm^) die mim in der Snsisterflft Sehale blew^be» beob«elite^ 
•eheinttfiaf elAe KateteboAg dtireb niehrfacb wledcirtioke Ablegerung Wur 
zudevlea« Naeh der Aotbildvlig der Scbak fN^Wgt sieh . in der iH>rderet| 
Bttftedea Uterue auf die Atsiebfläebe deiielbe» nodi 'eine heUe^ ^fTeiee» 
firtige Sribflt^f« nieder^ die ahfeitg? dnen OQAtiimiiUttben Ueber^eg dar^ 
«teUl^ bald aber In kleiii€|» helbkegelfövmige Buokel sieb esbebt und der 
Oberfttebe dee Gies vtntm enigfiffitbeiider VieiKrSsser«ng der D«reb|ne«ee» 
ein «flAr ehafeieterintiitbee A«sadiei» «iM<^ Durtfi dW^eo Ueberseg fütt 
eMgt, kleben die Bier* m dem ▼ofdeDe» Abedie^tt dee HU^t^b «q ^rSeMr« 
eider kleinem Maeeen isoeftukmen, bis eie bei dem Durchtritte intnh die 
Sebeide mietet wieder vMeHiwelt wevdeni Der 2uaaam>eiitoi>g ^i ei» ee^ 
hmiger, dAHi die Bet^kel bei dem Vereaober die Eier «a t9lmqe% Di<4i| 
edten^ obne losaulaflien^ in lenge und dünie Fäden MsgeHegett. werden»^: 
Bletinecb ersdieint m eieber^ das» die Sidwil« ihm» ES eelbat^ leqe Umb 
baUu«^^cbfeht aber mn ddt* Semi dee üteme gebildet >^ird^ wenigetefie^ 
iaden fw Schn0id€r and:J#0iidkiin untemuebU« FHUen. Obi man nnn^ 
aber die feste Schale, weil sie Tom Ei aus gebildet wird, als Eizellmem- 
bran ^ d. h. Dotterhaat aufzufassen habe, ist damit noch nicht sicher ge- 
stellt. Wenn es sich erweisen sollte, durch weitere auf diesen Punkt ge- 
richtete Untersuchungen, dass die feste Schale des Nematodeneies , wie 
es aacb den bis jeUt darüber yerliei^ndea Beoba^chtungen wirklich der 
Fall zu sein scheinl^* eral naeh der Befenthtung und unter dem £infi«ei 
dfveelben sidi bildet» dann ist sie ja einefttibe m etelleii mit denficha- 
lenbildungen, welche nach der Befruchtung an' deitf'Eie 4er Oostoden idtP 
Embr^onalausscheidungen auftreten und. j^eren ich oben Erwähn\tng ge- 
tbao habe* Daai^ aber iat die feste 3(^4^ des Stematoden^ies.. an diesei^ 
StelK wo es eiefa ja nur um die Sotstelmaiweeohicbte des z«r.Befraebt-v^ 
ung fertif^n Elee «nd eelner Thelle, nkJht aber um die Vorginge im 
befrucbleteh Kie handelt, nicht alö Eihfille aufzuführen, sondern in das 
Gebiet der JSmbryonalbildungen' zu verweisen. Zu einer genauen Ent- 
sebeidung aber sind neue 6eebachittQ|;ea notbiga 



Digitized by VjOOQ IC 



' Chtf iinnere OberffitMia des Eüea tot wlii:kiicBtii«iftItiir; •!•< lit bald 
glfttt, bald htfokefig, b«ld facettirt, bald mit eij^^iiithliiilU^ben kegel-^ fadaaM 
nad qaastenförmtgen Anhängen <) versehen, über deren Entstehnng eben« 
(kils ein wenig mehr Liebt wünsebenswerth ist« Em witd vielleicht aof^ 
geAUlen sdn, das« ieb bei der Aaseinandersetanng nnserer Eemitoisse tön 
der Bildung des Nematodeneles eines Punktes nnv voiibbrgbbend gedaeM 
habe, der aar Zeit viel von sich reden gemacht bat, nämlioh der 
Frage, eb bei ihnen eine prltformlrte Oeffntmg der Delteriiattt snm Bin* 
lass der Sanienfiklen -^ ^e Mieropyle *^ vorkomme. Dteaelbe '8oH 'der 
MheMi AnheftangBst^lle des Eiee an der Rhaehfs entepreehen. Da dieae 
Frage taich so weit abführen würde, unterfasse leb es, daranf einangieiien, 
nnd bemerke nor, dass ausser Meissner alle Forseher die Existenz «Iner 
Micropyle am Bi der Nematoden in Abrede gestellt haben* Nor nooli 
Schneider behauptet, eine solche gefunden ad haben, doch scheinen mir 
seine Beweise nicht unanfechtbar. Sehliesslieh mOchte ich noch anf ekie 
anm Theil besprochene Frage aatikkkmnm^. Wo bIMenelsb Sie Kotter^ 
molekei? Wir haben oben anseinandergesetat, weshalb die Rhacbis nfsht 
als BildtingastStte d^ Dotterelemente angeaehen werden kann, s^dehi 
dass die Dottefk^mehen Schon in dem gemeinsamen Protopkema der 
jüfngsten Elchen aufkvtreten bef^nnen und nach der Bildung der Rbaehis 
immer aahhreleher werden. Ea erzeugt die Eäzelledle Dottereleinente Jn 
IhMAi Protoplasma') und es nimmt dieser Proeess seinen Anfkng hinig 
schon zu einer Zeit, in weicher- dle^ jangen Elaellen- noch nicht vö» ein- 
ander gesondert sind, soadeiin noch mü'iliren Leibern eine gemefnsdiaflH 



1) Balbiani will trichterförmige Kanäle in der Schale des Kustrongylus gigas 
gesehen haben, deren aber Leuekart in seiner ' ßesohreifofxng ' der Eier desselben' 
Tbieres (Menschl. Pafastten, II. p. 380) iceine ErWäluiiiBg ihat. 

' BiMianij Recherehes Mr le diveloppenrant' et U pre|»g«tfam du IHrongy^le j^MK. 
Gomptes rendas l^IX 18i|8. p. 1091—1095. S: . 

23 BCan hat häufig, so auch noch Ed. van Beneden im Oyar der Nematoden zwei 
Abschnitte unterschieden, in dem eitlen sollen die Eiclien gebildet Werden, In dem 
anderen seilen sie üiren Dotter erbulten* Man hat diese A^iohaitte in öffealiftrer 
Aaspielimg an die Txematoden, als «Keimstbck'' nad «PeMenrteok^. bese&^h^^et» 
Iish will nicht einmal betonen, dass eine solche Trennui^. gar nicht durchführbar 
ist. Sie ist, wie ihre Vertreter selbst zugeben, nur vom physiologischen Standpunkt 
aus gemacht, hat aber nicht die geringste morphologische Berechtigung. Der Yer- 
gleich aber mit dem Eierstock („Keimstock«) und der Eihtilldröse („ Dotterstock*) 
der Trematoden ist yollends unhaltbar* 
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JH4«i.Pr^rilWWl«l»be^M^ ii^^^^ J^fdfpn% ßisd^ 
sa»^) ^eimi^u dagf^geo d&ß. V^^^ aiß ein ^u^oicuDgfpf^adu^. B^t 
Aflcuri«^ Wf^Aff )«8at9 <fi^P^. Mn4 Bisi^i^ 4^ Dott^rel^ente ihce Enkr 
sUhmi^ "nebgiQQ In jd^R K<>rcif9rr«icben, l^aocUoripige Längslebten diurr 
^tell^nden ^y}th^l^))f^ ^ea Eier^l^ckjea. Öpcb gejbt an« ihrer Darfieiini^ 
l^ViO^ 4fi8S diese. Qebftupjtang, ,DJ^t .,{^^ (^rfmd diri$<^ter BeQ|)#GbiaiMf#f 
AU^M^ wird» soi^derii ^^sfiotliGh als Cjfn^^Q^nz der daiiiiLls hemcM<^ 
d^B Ansicbti d^ iFiim Bcigriff «eiper Zelle die^^nweseabeit eiy^pr.distiucteii 
MembriM? ^nerf^li^h sei. Weil nSnilicb dje genapoien l^oi^^her um. 4^ 
£i .def Aac^iB iSn^st^x im Giei^tqck kejfie Membran finden .knnnien, . b^ 
traqht^en ;Sie nicht. das gaiae £i alseuie.Zellfiy sondern nar dus It^eimr 
bläschen. Für den das Keimbjäschen umgebenden Dotter aber blieb 
ibnen^ da die Auffassung desselben als Zellenleib beim Mangel einer Mem* 
bran ihnen unmöglich erschien, nichts Anderes übrig, als ihn durch Ab* 
sonderung von den Zellen der Wandung und nachherige Cmlagerung um 
das Eeimbläscben entstehen zu lassen. Da aber heute eine hüllenlose 
'^le nichts Absondediches mehr ist, so f&lh der Hauptgrund^ den die 
Behanptting von Nelson und Bischoff gehabt, in sich* selbst zusammeR, 
Es sprechen aber auch ganz directe Gründe gegen die Absonderung der 
Dotterelemente von Zellen der Eierstockswandong. Bei solchen Nema* 
toden^ bei welchen die Dotterbildung bereits vor der Entstehung der 
Khachis' beginnt, müssten die Dolterdemente, falls sie von der Wandung 
erzeugt werden, in der protoplasmatlscben Grundmasse, zu wieleher die 
jungen Eichen ursprünglich vereinigt sind, zuerst peripheriseh auftreten, 
Was aber nicht der Fall Ist. Oder es müssten sieh, wenn die Behauptung 
Nelson'9 und Bischoff b der Wirklichkeit entspräche, freie Dottermolekel 
zwiltthtfai d^ Waiiding and den Eichen finden, was aber wedet von 
diesen Forschem, noch a«di von Olaparede^)^ der sein besonderes Augen- 
.Bmrk> damiif richtete^ be^bi&ehM wurtle. Aber nicht nur Claparlde, son- 
dern auch Munk ^) hat die Auffassung von Nelson und Bischoff als un- 
begründet erwiesen. Wenn nun aber neuerdings WaJdeyer^) sich den 



1) NeUon, The reproduction of the Aacaris myatox. Philosöpk Traniact. Loi|- 
don iSifid. p«ft. U. p^ §63. 

^]| TA. BUelui^ U^t M- oad. SamenhUdu^g, i)ad Be^acbtii^ M .AiBcai^s 
myatax. .A.Z. YL 1966^9. *77-r-40o. 

8) A. Thompson, Ueber die Samenkörpexehen, diei EifiiT und dl« 9«firacbM^^g 
Ton.4ßc«fla mystax. Z..^ YIUL 1867. p. 42ftr-4d8. 

4) £4. Clq^^H^l fu Z. Z^XS^f. 106 sqn. 
. «) M.Mf$J^, J« e, Z. ^VLw.M^.^H* <: ; 

ej W. Waldeyer, Eierstock und Ei. p. 98. .. . :• 
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AttAttbaautt^eti von jAslsön, ^ehoif ntti llho^mpsifn Mi»MR&f»i tmd etbkl«> 
MU b^fttrpC^t, der DOH^ des lf«mfld<it^ek»l id «itt Auflü^mtigitpradtN^ 
lleiiißf^rt von den EpithelzelIeD d«s Btenstockts, ne ^HrC deifr fette ^reätt^ 
«l^wiefat betMtlegen, du Wole^er Mtn^ Bf^bnuptMg iti k«tlier WM« be- 
gföttdet. Er bttafl sich frttliöh atrf «^ ÜDterÄücfbttryg^Ä- WttZ(iff^<«J «ft 
^(h^ttH» <m)Ata. Der letiKl^afMe lachet ttb«r fiat i^« darauf iM^ 
ilügllehe Angabe fnir aI»y«mtiJiifHitf^ Mägestdlt, 96 da^ sie k^inretY^eUiifits 
kttf <Fle wirklich bttsi^niet^ki thätsaeh«tt ge«tauet. Idi bin al»o det Aft^ 
«fdit^ da$8 nadi den rarli^g^nden Dnt^rsttdmngen in B«tr^ der BfMhngd- 
Mitte detfNemMo^tenei^ä dni4g diejenfge Awfiisdong brandet v^, Wdldib 
d% Dottereletfvenie in dem Ihroloplasttia iet Eieelle nelbert entstehen Idssl. 

Ich schliesse die Besprechung der Eibildung der Hundwiirmer, indem 
ich hinzufüge, dass ich an einem in der Lunge von Pseudopus .Pallasii 
lebenden Nematoden die hauptsächlichsten der beschriebenen Verhältnisse 
bestätigt fand^j. 

Das Nematodenei ist oine einfache Zelle, welche von einer kerohai^ 
t^ea Protoplasinamasse ihren Ursprunig nlmait« In ihr s^bst bilden sich dip 
dunkeln Dotterelemente, Die Eizelle wird inngeben von eiser DoUermein- 
bran^ welche in dem unteren Abschnitt des Uterus mit einer klebri^eii 
ßabstanz überkleidet wird, die hier von der Uteruswandung geliefert wird. 
Die feste Schale, welche nach innen von der Dotterhaut auftritt, scheint 
unter dem Einfluss der Befrachtung vom El aus gebildet zu w^den und 
ii^t demi^ch hier, wo wir es einzig mit deip unbefruchteten £ie und ^i*- 
joer Bilduagsgescbichte zu thun hftben, gar< ^icht als Eibülle aufzuführen. 
Wie beiden, Plfittwücfnem geb.e |eh auch hier eine kucise Uelliersic^: . 

Die£izeUe der KemAtoden wird^ L Prianüxen Sfillao: DottedmiBt . 
uBigttbea lYOn: | II. SecuBi&roii Hüllaiir Elird Büüfa*) 

C^Uefer4 top der UtOffamtoAmg. 



1) O, Walter, Fernere Beiträge zur Anatomie von Oxyoris omata« 2. Z. HC. 
p« l^5--495. Tal XIX. 

2) Mit einigen Werten will loh noch einer Abhandlang BlwlBhBtmg ^ira, da« 
-^init ttich nidit der Torwuff der Ünkenntnfss derselben! ürffll. B» ist die ikrb41t ron 

Fere»i Becherches anatomiques et pbjsiologiqiies enr VA&gttJllBle «ftrrestre» Atm. 
MtUte. Hat. Zool. 5. s^. Vh 1866. p. 153>-80f. p\. 6-^fe. 

Doch sei mir gestattet, es kiermiüffenlig «elü aa lassen, «da eS fftt jed^, «fer die 
Behauptungen, die Peres über die fitbfldiin|p adbteSlt nnd flie lle«ir#toe, ttit Üenea 
er rie stütst, liest, angenscheinlich ist, idMur kk ttiir »eiäe ^Oketb ^eiHlekächtlgimg 
derselben ersparen kann. * ' 
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L9J>«I&: D6b«r4i«Blb«diiiirte tktettOiiA« 4M 



li Voi ier HbiMms ft«( «dt- EtMMrliyiMi«it n< 'GvilkftetiBt (i«li]i6-- 

■' '^ - «Ansts,' Sigittt). 

Bei dei^ Kraüsero findet maa in dßr FUlsaigkeH der Leibiftsliöhlfi pktt- 
gQdr^«]cte, rj^nde ader ojale &QbeM>«ii,;v!äd>e:y0itEidiM in dtn.veradiftedttft- 
«ten ^ptwickluim;ssta4ieo «lüsaiDtteog««^! sind. Ueber den £nt0tdinn(port 
dij^ser QqbUde .verinuibeie. v^ 8i^old^)f dws sie ia item vojga Gionde 4er 
liüsselsjpbeide* entspringenden. Lig4U9ei»tuin suspeDtorium; ibren Uf«finin|: 
nShmeBi) w#^^ /dann Wa^fener^) und nmn&ii^hPoffmsteßher^) mit gtessetär 
Be9^uuQ4beit behajupteten, indAm 8i« gtelßiizieitig die ältere AnjpÄbe Ihffat*' 
dim^)^ es bildete« eieh die Eierhtmfen an der Körper wand, als nnrlobtig« 
Deutung einer vielleicht ricbAig beobachteten Ereebeinnng erklärten* JI>otli 
ßx^ Greeff,^) lebillB WM die wirkliche Bildunga^ätte dar Bterhaulen ku» 
neoy indem er aeagte, das daa Llgamentam^aiiepensoclom eUi stelbstsliiidigei 
Orarium umeahliosat, ^reiches bald die Fetm eine» einfoeheti Bltttea, bald 
eines mehr oder minder ge»ehl088enen Sohlaaches darstellt. Auch die EnU 
stehung der Eierballea in diesem Ovar hat Ghreeff bei EchinorhynobiiA 
polymorpbua genau untersucht and durch AbbiidiiDgen erläutert« In dem 
jugendlichen, hier blaiiiomigen Oirar finden sich 2wei bis drei umscbirie* 
bene Zellenhanfen ^), in denen sieb bald einielne mk deolHdiem Kern 
versel^Be Zelkm durch grSbsere Diroensioaen aueceicbnen. Die weitete 
Umbildung ditfer Zelle«! zu den Bierbaufen haben «nseer Qre^ (beiEeh. 
p^^lymorphus) Wa^^i^r (bei Beh« gigaa) und PagemsUthtr (face .Eck psön 



^* ^A* V* ^SUib^U, Vergleicfrfliide Anl^tomie fu 148 im». 1. 

<) O^ Wofftner^ Helminthologische Bemerkungen. ZJZ, IX.. 1818« p. l^j-^O. 7«£. 
V— n. p, Öl. 

-^ — ^' Ikltrftge Kür l^^ktufgesohichte der Iiingewefflewurmer in: Katurkbndige 
Verhandelingen« Haarlem 1857. p. 80. 

«) A^ i\9>n9«efl^, Snr Abatomin «oa^BdkUiOikjalclliü^ jiMMaA' & ■< Xffll 1868. 
p. il8--421. TiA XXra-XXIV. p. 416 8^4^ 

4] Dujardirif Histoire natareUe des helmtnÜiefl. Pari« 1845. p. 494. 

>) B, Qreeifft Untersnoliangen über den Bau und die Naturgeschichte von Eohino- 
t^y^churi mOiAria» (E. polytnorphuü). Areh. f. Nat. 1864. p. 98-140. Ta^. 11— Ilt. 

^ 181. 

-» -^ fibenda Uainr 4ie Dtercsglooke «ad da» Oftttitti* der >Ecllfa<)ril3riieh«]i. 
p. 361—875. Taf. VI. 

<^) Nach L%n»tow sollen di«se Zellen bei dorn scblauchiöcmifen Ovar y^n.K* 
augusWtas eine epitheliale Anordnung haben. 

0. von Linstowf 2ar Anatomie und Entwicklungsgeschichte des Echinorhynchua 
aogustatui. Areh. f. Nat# l812w p. %-^V9, ^«Ti L ihgi 1^9^. p. ISw ' 
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teas) atadirt. Es tritt ia den gröaseren Zellen .des Ovars saoädwt eine 
lelibaf]^ Theilfiiig. nnd dadurch bedingte Y|ernie)ir«ng der Sei(ne ^ni iH 
Verbindang mit einem gleichzeit^en Gsössenwachsthum der gansen Zelle. 
Das Resaltat dieses Vorganges ist eine sehr grosse Mutterselle, welche 
eine ganee Menge von TochterKellen eineehliesst, welche aber anftnglicb 
noff di^reh ihre Keraie als Efaizelindiridlien ontersebeidbar sind. Entweder 
fetst «ohon oder erst in einem apiteran Stadlmn lösen sieh diese Gebilde 
TdQ ihrer Ursprungsätfttte ab, wobei sie meist die amgebenden Theiie des 
Ligamentam snsp» dnrdibobren nnd gerathen frei in die Flüssigkeit der 
Leibeshöhie. Alsdann vt^lea sie die freien Eierballen der Autoren, die losen 
Ovarien SkbohTB dar. Die noch von der Membran der Mutteraelle umschlos* 
seuen Tochterzellen wandeln sich, nachdem sie sich vollständig von einander 
abgegrenzt haben, zu den eigentlichen Giern um. Sie haben einen deut- 
lichen Kern mit Kernkörperehen (Keimbläschen nnd Keimfleck). Zuerst 
sind sie rund, bald a1>er nehmen sie eine ovale und endlich eine spindeK 
förmige Qestait an. Die Membran der Mutterzelle ist unterdessen gk^ 
sohwunden und die jungen Eichen schwimmen frei in der Leibesflfissig- 
keit, aus welcher tAe, wann sie ihre Reife erlangt haben , durch die be« 
kannte, den EchinorfavncheD eigen thümiicbe Uterusglocke aufgenommen 
und nach aussen abgeführt werden. Die Abgrenzung der Tochterzellen 
von der gemeinsamen Substanz der Mutterzelle geschieht nach dem Aus« 
druck Wagaier^B^) durch ^^eine Art von Furcbung^. Wenn ich dies 
riehtig verstehe, so will Wagener damit sagen, dass die Abgrenzung des 
Protoplasmas der Motterzelle um die einzelnen in ihm suspendirten Kerne 
von der Peripherie gegen das Centrum vorschreitet. Wir haben also hier 
einen ähnlichen Vorgang im Innern einer jeden Mutterzelle, wie bei den 
Nemertinen, bei denen ebenfalls jede Eierkapsel als eine Mutterzelle aaf- 
gefasst werden kann, die sich durch Kernvermehrung und Theilung des 
Protoplasmas zu einer ganzen Anzahl von Zellen^ den späteren Eiern, 
umbildet. 

{He jungen Eier der Eehinorhy neben sind nnr von ainer einfachen 
feinen Haut umkleidet, dagegen werden von den älteren Eiern noch zwei 
(bei Echinorhlnchus gigas sogar bis zu fünf) weitere EihQllen beschrieben, 
welche nach innen von der ursprünglichen Eizellmembrap liegen* Mao 
hat diese Häute ohne weiteres als Eischalen bezeichnet Soweit aber die 
.vorliegenden Beobachtungen sich auf diesen Funkt aasgedehnt haben^ 
scheinen dieselben gar keine Hüllen des Eies zu sein, sondern mit oder 
nach - der Fürchung auftretende Embryonalhäute. Oben haben wir ge- 



<) Q. Wagiener, QflminthQiogifcha tBemerkaogien p* 81. 
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LUDWIG: Ueb« die Eibüdong im TbieiKidi«. . 4» 

sehen, dass Ed. van Beneden von den Elsehalen der Gestoden ähnliche 
VerbiUtuisse direct nachgewiesen hat. Was mich hier zu dieser Aoffase- 
ang^ welche allerdings noch des genauen Beweises bedarf, bestimmt, ist 
eine Angabe Wagener^s i). Nachdem derselbe eben gesagt bat, das« die 
jungen Eier mit einer einfachen Haut umlileidet sind, fährt er fort: „Der 
Dotter fängt j^tst an, sich in zwei, dann in vier u. s. w« Theile zu theilen. 
Zwischen ihm und der ursprünglichen Haut lagert eine anfangs weiche, 
verschwimmend contourirte Haut sich ab* Diese wird zur zweiten Haut, 
welcher bald die dritte, oder auch wie bei Ech* gigas die vierte folgt^. 
Auch in den Eiern, weiche mitsammt ihren Hülien von Qreeff^) abge* 
bildet wurden, war stets schon der Embryo vorhanden. Die Eier der 
Kratzer sind also einfache Zellen, deren Protoplasma Dotterelemente in 
sich erzeugt hat und welche umgeben werden von einer Zellhaut, der 
Dotterhaut, Die Eizellen nehmen ihre Entstehung wie bei den bisher 
betrachteten Würmern von einem iiernhaltigen Protoplasma. 

Die Gepbyreen bilden eine Thiergruppe, bei welcher wir trotz der 
ziemlich zahlreichen Untersuchungen doch noch immer nicht Gber eine 
IticlEenbafte Erlcenntniss der Eibildung hinausgekommen sind. Es ist be- 
Icannt, dass bei den echten Sipunkuliden die Bildungsstätten der weiblichen 
Geschlechtsproducte sich bis jetzt allen Nachforschungen entzogen haben, 
obwohl einige Gelehrte glaubten, dieselben gefunden zu haben. Statt 
einer ausführlichen Discussion der hierhin gehörigen Literatur verweise 
ich auf die jüngste Arbeit, welche diesem Gegenstand gewidmet ist: — 
die Abhandlung von ÄL Brandt^) Aber Sipunculus nudus. Darin stim- 
men Alle überein, dass, welches auch der Urspruugsort der Eier sei, die- 



9 O, Wagenefy Helminthologische Bemerkungen p. 81. 

»3 B. Qtfteff, Arch. für Nat. 1864. Taf. VL Fig. 9-18. 

*) M. Brandt^ ▲oatomisch^histologiselie UnterBuchmigen über den Bipunoulaa 
nndiu. U^oires de TAcad. imp. des «siences de St. P^tenboiug. 7. s^rie, T. XVI« 
Nro. 8. 1870. 2 Tafeln. 

Diese Abhandlung führt p. 37 sqq. das ganze auf das fragliche Oyarium der 
Sipunkeln bezügliche literarische Material vor. Nur eine Angabe Clapar^de^B finde 
ich nioht citirt, obschon sie Ton WichtiglceH ist. Derselbe sagt ninhlioh toü swei 
neuen an der sohottischen Küste gefundenen Sipunicein: „Die Eier bilden aich ia 
eineni doppelten, flachen Oigan, das zwischen den Darmwindungen unweit Yom Affaar 
liegt. Es wird sowohl am Darm, wie auch, so schien es mir, an der Leibeswand, 
durch ein mit zahlreichen Zelllcemen bespreniceltes Mesovarium befestigt Die 
kleinen Eichen fallen, wahrscheinlich dnroh einfaches Ablösen, vom Eierstoolc in die 
Leibeshöble, wo sie allmälig bis zu einer ansehnlichen Grösse anwachsen.'' Ciapar 
r^, Beiträge zur Kenntniss der aephyreen. Müll. Arch. 1861. p. 557—541. Ta4 
XU. Fig. l— lU — p. 541. 

4 
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selben in iehr jugendlicheiti Alter sifch von (kr Stätte ihter EtitBte^iing 
ablösen and nanmehr iVei in der Flöfl6ig;kelt der Leibeshöhle umherechwim- 
tnen, entweder einseln oder in einer grösseren Anzahl zusammengebiillt. 
Die jüngsten Eichen, welche Brandt in der Lelbestlüesigkeit von 8ipun- 
enlus budus auffinden konnte^ sind nembranlose Zellen. Andere tfeigen 
bereite eine hyaline Haut oder Kapsel,, die mit höckerigen Verdickangen 
beeetttt ereeheint. im Innern dteser hyalinen Kapsel — so sehlUert 
Brandt die weiteren Vorgänge — rermehrt sich die Eiaellc durch Theil* 
eng. Um jede neu entstandene Zelle bildet sich wiederum eine Kapsel. 
Diese Zellen vertkiehren sich wiederum und ihre Brut erhält wiederum be- 
sondere Kapseln, so dass Cömplexe Von Zellen entstehen, welche ans 
einer verschiedenen Anzahl In einander geschachtelter Generationen ge- 
bildet Bind. Er fügt hinzu, dass ^eintelne freie Omla sich auch ohne 
hitracapsnläre Vermehrnng anseubilden scbeinem^ Ich muss gestehen, 
dass die Abbildnngen % welche Btiandt dieser Darstellung beigibt, mir 
durchaus kein Beweis für die von ihm behauptete intracapsuläre Vermeh- 
rung zu sein scheinen. Die betreffenden Bilder kann man ebenso gut 
und vielleicht noch besser so deuten, dass man sagt: ,,Die Eizelien wer- 
den in der Leibesflüssigkeit von einer nach aussen unregelraässig con- 
tourirten Membran umhüllt. Mitunter findet sich aber auch, dass El-* 
seilen, welche bereits von dieser Haut umkleidet sind, und solche, die 
noch nackt sind, gemeinschaftlich nochmals von einer derartigen Membran 
umschlossen werden. — Wie diese Membran entsteht, Ist in jedem Falle, 
ajueh von Brandt unerklärt geblieben. Die zuletzt vorgetragene Erklär- 
ung der Abbildungen Brandffn unterscheidet sich dadurch von der von 
ihm selbst gegebenen, dass sie nur der einfache Ausdruck des durch die 
Abbildungen festgehaltenen thatsächlichen Befundes sein will, während 
Brandt seine Bilder Fig. 55 und Fig. 56 (wie mir scheint willkürlich) 
durch den von ihm nicht direkt beobaobteien intracapsulären Zellenvermch- 
rtingsprocess miteinander verbindet. Diese einmal aufgestellte Deutung 
zwingt ihn ferner zu der Annahme, dass die zuerst entstandenen eine 
oder mehrere Generationen umschliessenden Kapseln nachher wieder ver- 
Bchwindeny weU er die weiter in der Entwicklung fortgeschrittenen Eier 
nur von einer emzigen Kapselhaut umgeben findet. Was nun aber die 
Strnctur dieseir Kapselhaut betrifft, so behaupten Krohn ^), Keferstdn und 



9 At Btandiy SIpuBcnltu nudiu. Taf. IL Fig. 55 n. 56. 

*) Krohn, U«ber die Larve des Sipanculas aadns nebst voraasgesehteltted 
Heitaerkangen fiber die Seznalverhältniaie der SipononUden. Hüll* Anik. 1861. p. 
•68—37«. — p. 370. 
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jEUert^)^ 4Um8 ihr dMÜiehe Kern« (mit Eernkörperchen ttachJSroto) auf- 
geltgdrt seien und daM sie ttraprÜngUch aus Zellen bestehe (KefergMn 
nnd Ehkr9)'y Brandt stellt eine derartige ZusammeRseteoiig wb4 Eqc« 
stehcmg in Abrede, ohne jedoefa die von Kr^kn^ K^ferstein und EUen 
gesehenen Bilder erklären zu Ici^nnon. Itech innes von dieser SupseUiaat 
«ad durch «inen siemlich weiten Abstand ron Ihr getrennt, Hegt diofat um 
dsnl^otter eine aweite Membran, dieKrahn als aus Zellen ikusanniiei^esetcl 
besehrieb und die faeettirte Eih&Ue nannte* Dnroh die späteren Unter* 
snabuBgen Ton KgfenOem und EJUera und von Bremdt hat sieh aber et* 
geben, dass die faeettirte EihäUe Kr^hn'^ nicht seüiger Zusammensettmig 
ist^ sondern von feineU) verhältnissmäasig weiten PorenliaaXien in radiäver 
Richtung durchbohrt ist. Bei den Phase6lo8onien wird dieseUie radiiir- 
gestreifte Eibjille aiigegeben^ während jene äussere in weiieat Abstand da« 
Bi der echten Sipunkeki umgebende Kapeelhant bei ihnen lehlen soU^); 
nur Brandi behauptet, dieselbe aoeh hier gefunden %m haben; jedoefa 
liege sie im Gegensatz zu den Sipunkeln der radiär gestieiften Membran 
dicht an« Auch die Porencanäle sollen n9i6k Keferstein^) einigen Phasco* 
losomen abgehen* Die radiär gestreifte Membran (Scbalenhaut jBrotMÜ's, 
Chorion, Detterhaut.iKe/b'sian's) ist bei manchen Phaseolosoasea aas zwei 
Schichten susammengesetzt, so bei Ph. granulatom *), Pb« pacificoM, Pb« 
Gonldü und anderen'). Ueber die Entstehung dieser Eihfiile vermuthet 
Brandt, doreh CUzpar^de veranlasst, dass von der äusseren IJnihüUnngi»- 
baut — welche ja nach ihm auch bei den PbaseolMomen voikommi «^ 
stachelige Fortsätse gegen den Dotter Un ausstrahlen, awisehen wekhen 
sich die Substanz der radiär gestreiften Membran ablagere« Eine seir. be- 
merkenswerthe Notiz Semiper^^^ über das Sipunkulidenei habe ich bis 
jetct noch nicht angefahrt, weil nicht mit Sieiierheit darams s« nrkenmn 
ist, ob er seine Beobachtungen an nahten Sipunkeln oder an aa ds i en cor 
selben Familie gehörenden Spedes angestellt hat ,Die Sipunkulideneier 



1) Keiferstein und EhUrsy ZoologiBche Beiträge, gesammelt in Neapel und Mea* 
sina« Leipzig 1861. Mit 15 Tafeln, p. 60. 

<) YgL be». W. K^'^ntiin^ \Jni&nvLohwa$en über medare Seetiiierei Bf. Z« XIL 
iSSd. p. 1—147. Taf. i— XL V. Beiträge cur Kenntaiss der eMtnag Phaatölt^ 

«DOIA* pv 44. 

8) w: K^&rMkMiy Beiträge xar anatcwiisehea «nd i^ateiaatisdiea Keimtnisi der 
SipankuUisB. Z. Z. XV. 1866. p. 404-445. Taf. XXXI^XXXIU. p. 416. 

4) Ak Brandig Sipnnoaloft nodas. p* 40. Addl 8. 

6) W. ir<f«r«MiH Untersaehuagen über «inige aüdame rik a iri ttc h e Sipank e Üit n . 
Ä Ä. XVB. 1862. p. 44—66. TU. VI - p* 4ft. pr 64. 

•) C. Qemper^ Holothorien. 1868. p. 145. Anm. 4. ■« i 

4» 
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5 t LODWIG: XJeb« ^e EibUdiuf im Tkierreieli«. 

— sagt er — liefern ans den sicbersten Beweis, dass es anehEier gibt, 
welehe ihre Eihüllen ohne irgend eine Betheiligung von Selten eines Fol* 
likelepathels abscheiden. Die jüngsten in der Leibeshöhle freischwimmen'^ 
den £ieff bestehen aus einem sich bewegenden yöliig membranlosen Proto- 
fdasmaklumpen mit Kern und Kemicörperchen. Von da bis £u dem aus- 
gebildeten! mit dicker EihfÜle yersehenen £i lassen sich alle möglichen 
Uebergänge auffinden. Zuerst tritt eine einfach contourirte Zellmembran 
aul^ diese verdickt sich uid zeigt doppelte Gontonren und unter suneh- 
mender Verdickung lassen sich allmftlig auch die Porenkanfile und swei 
seichte I die Eier dieser Thiere auszeichnende Depressionen erkennen» 
Einen Gegensatz zwischen Zellmembran und Guticula gibt es an diesen 
Eiern nicht^ Der an dieser Stelle nur kurz angedeutete Umwaadlungs- 
process der einfachen doppelt contourirten Eizeilmembran zu der com- 
plicirt gebauten Hülle des reifen Eies geht nach Semper i) so vor sich, 
dass in der doppelt contourirten Membran des jüngeren Eies zunächst 
eine Spaltung in eine innere und äussere Schicht auftritt. Nur in der 
inneren Schicht zeigen sich später die Porenkanäie, während die äussere 
homogen bleibt Beide aber wachsen gleichseitig, demnach kann es für 
die von Semper untersuchten Species als sichergestellt gelten, dass die 
Eihüllen derselben sich durch eine eigenthümliche Umwandlung aus einer 
einfachen Zelihaut der Eizelle bilden und also in ihrer Gesammtheit die 
Dotterhaut darstellen» Immerhin bleiben die Angaben von Krohn, Kefbr- 
etein und Ehlers übet die ursprüngliche zellige Zusammensetzung und 
spätere Kemeinlagerung der äussersten Umhüllungshaut des Eies der 
echten Sipunkeln unerklärt^ so dass wir einstweilen nicht im Stande sind, 
alle bei der Familie der Sipunkuliden vorkommenden Eihüllen auf ein 
Entwicklnngsscliema zurückzuführen. Der Dotter, das Keimbläschen und 
der Keifflfleck zeigen keine Besonderheiten* 

Bezüglich des Eies und seiner Bildungsgeschichte bei den übrigen 
Gephyreen finden sich nur sehr karge Notizen in der Literatur. Nur das 



1) Nsch teiiien VorlesongSD^ in denen er auch bezüglich der fragliehen Ge- 
sehleehttoigane der Sipunkeln eine Yermuthnng auseprach, die er mir hier mitsu- 
tbeilen erlaubte, Prof. Semper glaubt, dass dieselben an der Basis der Bficksieh- 
muskeln angebracht s^en, den er finde an Spiritnsezemplaren jedesmal da, wo sieh 
ein Riiokiiehmuskel an die Haut ansetift, eine kleine Krause, in welcher er die 
Qenitaldrfise vermuthet. Hieran bemerke ich, dass Meyer (sur Anatomie der Sipnn- 
kuliden» Z. Z. I* 1849, p. 968—269) bei einem Sip. nndus „den Banm «wischen den 
Maskelbändem der Leibeshöhle* mh Eiern in Terschiedenen Altertstsdien erfüllt 
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LÜD'WIOf üeb«^ die ElbÜdmif im Thltrreicihe; 5S 

Ei des PriApBlvs bat sfeli einer getiftneren Untergwcbnng zn erfreuen ge- 
habt. Es bildet rieb dasselbe nacb Ehlers^ in den blattförmigen ScblSn- 
ehen des Eierstocks. Die jüngsten Stadien sind grosse mit Korn nnd 
Kemkörperchen versehene platte Zellen, welche der Innenwand derSchlSacbe 
anliegen. Bei weiterem Wachstbnm lösen sie sieb immer mehr von der 
Wandnng ab, an der sie schliesslich nur noch wie mit einem Stiel be- 
festigt sind. An den grössten Eiern erkennt man eine deutliche Dotter- 
baut, welche den feinkörnigen Dotter mit KeimblSscben nnd KeimHeck 
nmsebliesst, wie dies anch schon Frey und Leuckart^ erkannt haben. 
Die Dotterbaut ist verbSltnissmSssig dünn und zeigt niemals jene Poren- 
kan9le wie beim Sipunknlidenei. Nach der ungenügenden nnd etwas un- 
klaren Schilderung von Lacaze-Ditthiers^) bilden sich die Eier derBonellia 
viridis in besonderen Follikeln, welche durch Berstnng die Eier in die 
Leibesbölile entleeren. Was es für eine Bewandniss mit den nach Laeaze 
im Dotter des reifen Eies auftretenden zelligen Oebilden hat, müssen er- 
erneuerte, auf diesen Punkt gerichtete Untersuchungen zeigen. Die von 
KowäUvsky^) beiläufig gemachte Mittheilnng über Eierstock und Ei von 
Sternaspis ist mir in ihrer Kürze nicht genau verständlich geworden. Er 
erwähnt eine Micropyle an diesem Ei. Sehr eigentbürolicb ist der Eibild- 
ungsvorgang bei den Thalassemen, wie ihn Semper in seinen Vorlesungen 
mittfaeilt. Es bildet sieb das Ei hier ähnlich wie bei der Bonellia in ge- 
stielten Follikeln. In jedem Follikel liegt anfänglich nur eine Zelle ein- 
geschlossen. Diese Zelle tbeilt sieb quer auf die Längsaxe des Follikels 
10 zw:ei, von deneiTaber nur die eine und zwar diejenige, welche nach 
dem FoUikelsiiel hin gelagert ist, zum Ei answächst, während die andere 



1} J^. EhUrij üeber die Gattimg Priapnliu. Z. Z. XI. 1802. p. 205-*95f. 
Taf. XX-^XXI. 

3) JET. Frty imd Jff. Leuehart^ Beitrage sur Kenniniss wirbelloser Thiere nü 
bes. Berücksichtigung der Fauna d«8 norddeutschen Meeres. Mit 2 Tafeln. Braun- 
schweig 1847. p. 43. 

>) ß. LaeoBB-Duthiers, Reeherehes 8ur la Bonellie. Annale« des sdene. nat. 
Zeel. 4. s^riö. T. X» p. 49--110. pl. 1—4. p. 79. 

Laeape-Duthiera spricht nur Ton einer einfachen Dotterhaut um das Ei YonBonelllay 
wXhrend Sohmarda eine zweite, ftussere Membran beschreibt. 

L. K. Sehmaräay Zur Naturgeschichte der Adria. I. Bonellia Tirldis. Denk- 
schriften d. k. Akad. d. Wiss. math.-naturw. Olasse. Wien lY. 1852. p. 117—120. 
Taf. It-^VII. 

*") Kotüdtevaky, ' Entwicklungsgeschichte der Bippenqualfen. M6m. de TAc. imp. 
des Sciences de St. P^tersbourg. 7. Serie, T^ :^. No. 4, Mit 6 Tafeln. — Jq de? 
BfakUiton^ p. VI, ' 
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iil dfwi««itiAp VerhiUqifeey in welchem die etitera zvolmnit, Ueloer idti 
uf^d li<übUe3«U(^ gans verscbwindet Durch Berünag des FoHikds wkd 
ißjoß ä^ Ei IQ Freiheit gesetzt. Man kömiie hier die Frage aufWcifen, 
qI^ je»fi allmällg bioechwindende Zelle nicht ebenfalle dazu bestimRit war, 
einmal ei» p za werden, aber durch irgend einen unbekannten Einflmw 
dßgen^rife, wie man diea ja bei den sfg. Dotterbildnngszellen d^r Inaafctin 
gethap hal. Poch i^eheint mir daa im Grund eine aehi? mtiasige Fragie 
zu ^\^f indejun ee ^m WQbl nie gelingen wird, an irgend einer Zelle m 
vQraua ^^ beatimmeni w^ei an» ihr hätte werden ki>nnen. Das Factwi 
i^t U&[ ifßj dass von den beiden in jenem Follikel eingescUoeBeaen 
ZeUen (lie eine bedeutend wächst^ bio sie den ganjien Follikel erfüllt^ 
wAhrepd die andere in demselben Yerhältniss abnimmt bis aum T$lUgep 
mnscb winden. Ich glaube, daas man berechtigt ist, vdie Wacbsthama'' 
^rscbefnifngen beider ZellcQ in Beziehung zn einander an bringen and za 
sagen, daas die eine Zelle wächst auf {hosten der anderen« Zu einer sol- 
chen Eimährungsweise der Eizelle tbnt eine ^ii^^^o Verbindung mit der 
^(^deren im selben Follikel mit ihr eiageschloßsenen Zelle gar nicht igiätbig 
und genügt die dichte Aneinanderlagerung. 

Anhangsweiae will ich hier eine kuwe Bemerknng über die Bier daa 
B«lanoglosaas und der Sagitta einfügen. Bei ersterem glaubt KQW€ße»$ky ^) 
die QesebleehtodrUsc mit Sicherheit eikannt za haben, ohne über die Eot** 
wioklttiig ihrer Produete etwas mittheüen »i können. Um daa reife fii 
beschreibt er eine Art homogener ^apsel, in welcher auch Kerne Uegen. 

In den Eiern ^on Sagkta bipunctata konnte KfoTm >) keinen Keim- 
itek erkennen, hingegen erkannten li€ue]kaH und P<tgeMtechei^^ beidagttta 
germanica einen (oder mehrere?) Eeimflecke. Die jüngeren Eichen sind 
nach Kröhn mit einem kurzen Stielchen an dem Stroma des Orars be- 

f9«tigt 

Diese äusserst dürftigen Angaben über die Eier des Balanoglosiat 
and der Bagitta glaubte ich nur der Vollständigkeit halber erwähnen zu 
müssen. Für eine Verwerthnng im Sinne einer allgemeineren Auffassung 
4er Eibildung^vor^än^e im Thierreicbe sind sie völlig u^brauQhbs^* $[ach 
einer anderen Richtung hin sind indessen Mittheilaagen, welche vor Kiuv 



i) A, E,qwal€9»hi^ Anatomie dea Balanoglo^^ua ^^}Xq Chi^^* M6n* <le TAc. 
ifl^p. d^f soienc» de St« Petersboarg. 7. a^r^ ^ l^rQ. 3. liSSe. 3 Tafeln. 

>3 A. Krohfiy Observationa anatomiquea et phyaiologiquea aar la Sagiftfi \j^* 
pi^notali«^ Ann. aoienc. nat Z09I. 3. a^r. III. 1845. p. 103—^6. PL X, B. p. 109. 

S} LeuekQ/rt i|d^ ^^ens^ohef, ynt^rauphu^geii ü(>;^r niedre ^eefthier^ ^40* 
Arch. 1868. p. 568-^613. Taf. XVIII— XXIII. p. 697. 598. 
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LUDWIQ: üttber die «»ll^iig im Tdiornii^«. ^6 

um ßütscMi^^ übar di« ercite Aalaige der Giwcb\wibi90fgßm 4v Silgittft 
gemacht bat, von Interesse. Sie b^siehen sich «luf die Frage^ voo w^l* 
eher Schicht dcfi Embryos die Geseblechtsorgaue* ihren Üraprimg nebmen 
— eine Frage, die allerdings zunächst nicht in den Bereich meiner Ab* 
handltiQg gehört, die ich aber dennoch, wie ich glftube^ nicht gao« uq- 
berüclcsichtigt lassen darf, da sie ein Theil ist jener allgemeineren Frag« 
nach der Homologie der G^eimbiätter, weiche in jüngster Zeit in hervor-, 
ragendster Weise in den Vordergrund geschoben worden ist* BütsMi 
fand, dass sich bei der Sagitta von der iqneren Schicht des zweisi^faich- 
tigen Embryos, also in einem upgemein frühen Stadium, eine Zelle^gruppe 
absondert, welche frei in die {linstülpangsböhle zu liegen . Isommt» Am 
dieser Zellengruppe sollen pacb ihm im weiteren Verlauf der Entwicl^lung 
die Geschlechtsorgane Ihren Ursprung nehmen. Leider aber hat BüUehU 
dies I^etztere^ die Ausbildung der erwähnten Zellengruppe zu den Iceim- 
bereitenden Organen nicht durch alle Stadien verfolgt und sind seine An^ 
gaben somit in diesem . wesentlichsten Punkte lückenhaft. Dazu möchte 
ich bemerken, dass die Uehereinstimmong in den Beobachtungen BüUcMC9 
mit d^n Angaben Kowale^sky^B^) bezüglich der Entstehung der Geschlec^ta- 
Organe nioht so gross ist« als der erstgenannte Forscher behauptet Die 
Abbildung von Kawakvsky^), auf welche er sich bezieht, lässt die Ge- 
neriUionsorgane aus deva Epithel der Leibeshöhle entstehen, nicht aber, 
wie BüUchU angibt, aus einem frei in der Leibeshöhle liegenden Zellen- 
haufen. Jedenfalls können die angeführten Angaben von BütschU und 
KowaHeoiky nicht als derartig feststehende Thatsachen angesehen werdcui 
da9s sie einen sicheren Schiuss über die Abstammqog der Generations* 
Organa bei der Sai^tta gestatteten. 



4. Tob 4«r mUwi M H^ii BoUtorte«* 

Ed. van Bernden^') hat dem literarischen Material, welches 9ich anf 
die Eibildung der Rotatorien bezieht, eine Besprechung gewidinet| ohn^ 
f^ eigene Beobachtungen hinzuzufügen. Ich l(ann aber nicht in allen 



1) 0. BüUehU, Zar Entwicklungsgeschichte der Sagitta. Z. Z. XXIH. 1878. 
p. 40» -^413. Taf. XXIII. 

»3 A. Kowalevsky^ Embryologische Stadien an Würnaera and Arthropoden. 
M^m. de TAc inp« des scieac de St. PAtersboarg. 7. s^, XVI. Nro. 18. 1871. 
12 Taf. 

S) A. KamU0vaky, 1. o. Tab. II. Fig. 16. g. g". 

^) MtU wm B&Mdenj Comp, de Toeof. p. 407 sq^. 
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56 LUDWIG: üeber die Bibildnng im Thierreiebe« 

Punkten mit ihm ttberelnstimmen ; er hat In den Worten einzelner Antoren 
mehr gelesen, als sie enthatten. — Ans den yoriiegenden Untersuchungen 
von Leydig^)j Co^n^)^ Meezniktnv^), Semper^^ und SaHemky^) geht mit 
grösster Bestimmtheit herver, dass das Oyarinm der Rftderthiere anrangs 
nnr eine äusserst feingranulirte, lichte, protoplasmatische Substanz umsehliesst, 
in welche, von wasserhellen Höfen umgeben, helle, solide*K5rper eingelagert 
sind. Mit der beginnenden Geschlechtsreife grenzt sieh die protoplasma- 
tische Grundsubstanz um einzelne der durchsichtigen Höfe ab. pamit ist 
die junge Eizelle fertig. Die lichten Höfe sind die Keimbläschen, die von 
ihnen umschlossenen soliden Körper die Kelmfiecke. Bei Trochosphaera 
aequatorlalis hat das Keimbläschen in diesem Stadium eine zackige, stern- 
förmige Gontour angenommen, welche aber nachher wiederum einer runden 
Begrenzung Platz macht. Eine derartige zackige Contour des Keimbläs- 
chens kommt auch bei Notommata centrura*) vor. Bei einer einzigen 
Species^ Notommata Sieboldii*) besteht der Keimfleck von Anfang an 
aus einer grossen Anzahl kleiner Kömer, welche aber im völlig reifen Ei 
im Keimbläschen verschwunden sind, sich also wahrscheinlich aufgelöst 
haben. Dasselbe scheint mir auch bei Apsilus lentiformis nach den Be- 
obachtungen Meezntkcnü^B der Fall zu sein. Bei weiterem Wachsthum 
zeigen sich in immer grösserer Anzahl in der Zellsubstanz des Eies die 
dunkeln Körper und KOgelchen, die Dotterelemente> welche schliesslich 
das El beinahe gänzlich undurchsichtig machen. Indessen verhalten sich 
hierhin nicht alle Eier gleichmässig. In der warmen Jahreszeit entwickeln 
die Thiere nur Eier, deren Dotter stets verhältnissmässig hell bleibt. In- 
dem sich weniger stark lichtbrechende Elemente in ihm vorfinden. Diese 
Eier lassen aus sich die Embryonen im Innern des Mutterthieres hervor- 
gehen. Sie zeigen stets nur eine einfache, dünne, homogene Membran, die 



1) JFV. Leydiff, Zttr Anatomie und Entwf cklongsgeaoliichte ron Laoinnlaria sooialis. 
Z. Z. III. 1861. p. 462—474. Taf. XVII. p. 468. 

2) JR. Cohn, TJeber die Fortpflanzung der Räderthiere. Z. Z. VII. 1866. p. 431-- 
486. Taf. XXIII— XXIV* — p. 446. 

— — Bemerkungen über Bftderthiere. Z, Z. XIL 1869. p. 197—917. Taf. 
XX-XXIL 

8) m. Meomikowy Apsilns lentiformis. Z. Z. XVI. 1866. p. 846—366. — p.860. 

<) 0. Semper^ Zoologische Aphorismen. Z. Z. XXII. 1872. p. 306—822. Taf. 
XXII— XXIV. p. 311. III. Trochosphaera aequatorialis. Das Kugelräderthier der 
Philippinen, Taf, XXIV. — p. 818—819. 

*) W» Saltntky, Beiträge cur Entwicklungsgeschichte von Braohionus urceolaris. 
Z. Z. XXII. 1872. p. 465—466. Taf. XXX-XXXVIH. — p. 465. 

*J Fr, Leydig, üeber den Bau und die systematische Stellung der Räderthiere. 
Z, Z, VI. 1856. p. 1-120. Tal. I-IV. 
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an den jingeren Eiern fehlt nnd als Zellhatit der Eiselle anfiraftuNien ist ^« 
Im Gegensatz za diesen sog. Sommereiern^) prodaciren die Räderthiere 
in der kalten Jahreszeit Eier, sog. Wintereier^ welche einen viel dunkle« 
ren Dotter haben und nach aussen abgelegt werden. Sie sind grösser als 
die Sommereier nnd haben eine doppelte Hülle, nSmlich ausser der auch 
bei den Sommereiern vorhandenen Dotterhaut noch eine äussere feste Schale, 
welche meist platt ist, aber nach Cohn bei Hjdatina senta mit einen 
dichten Filz von feinen kurzen Haaren besetzt ist, nach Leydig bei No» 
tommata Sieboldil Hervorragnngen zeigt, bei Anuraea serralata facettirt 
erscheint. Bei Apsilns lentiformis soll die Schale nach Meeznikow mit 
Porenkanülen versehen sein. Ueber die Herkunft dieser Schale erhalten 
wir nirgends sichere Auskunft. 

Uro sie im Sinne seiner Deutoplasmntheorle zu verwerthen, benutzt 
Ed. van Beneden die folgende Angabe Cohn*8 über das Winterei von 
Conoehilus volvox: „ — seine (des Eies) Substanz Hirbt sich dunkel, 
zuletzt ganz braun; sie schichtet sich so, dass eine dichtere, mit zahl- 
reichen dunkeln Körnchen durchmischte Substanz die Peripherie, eine 
lichtere blasige dagegen die Mitte des Eies einnimmt^ Er deutet diese 
Worte so, dass er sagt, es trete bei diesem El eine Trennung des 
Dentoplasmas und des Protoplasmas ein in der Weise, dass sich das 
letztere, in welchem die dentoplasmatischen Elemente bis dahin suspendirt 
waren, von dem Deutoplasma trenne und nm das Keimbllschen zu* 
sammenziehe. Das solchergestalt ausgestossene Deutoplasma bilde dann 
jene dunkle peripherische Schicht. Da aber Ed. van Beneden selbst den 
Nachweis für diese Deutung durchaus schuldig geblieben ist, die Worte 
Cohn^s jedoch viel zu unbestimmt läuten, um eine derartige Auslegung 
zn gestatten, muss ich dieselbe für willkürlich halten. Als Orund fllhrt 
Ed, van Beneden freilich an, dass man die Furchung bei diesen Eiern 
noch nicht beobachtet habe, was erklärlich sei, da ja nur das Protoplasma, 
welches sich nach innen zurückgezogen habe, sich furche, dieser Process 



1) Bei den Sommerciern von Troehospbaera scheint es nie zar Bildung eiatr 
Membran xu kommen. C. Semptr^ 1. c. Zoologische Aphorismen. 

Cohn behauptet (1. o. über die Fortpflanieang der Räderthiere, Z. Z. VIT.), .die 
Membran der Eizelle (bei Hydatina senta) sei in Wirkb'chkeit schon vorhanden nnd 
fehle nnr scheinbar in der protoplasmatisch'en ömndsubstanz, führt aber den Beweis 
dafür sohlecht, indem er sich nur anf Erscheinungen stützt, welche längere Sinwirk- 
ung von Wasser hervorrief. 

23 Dass die Wintereier nicht wesentlich verschieden sind von den Sommereiem, 
wie dies Huxley („Pseudova'^) wollte, hat Cohn endgültig bei Conoehilus volvox 
festgestellt. (^Cohn, Bemerkungen fXher Räderthiere. Z. Z. XII.) 

(Haxley, Lacinnlaria soeialis. Transactof Ihe Mieroiioop. sodetf. 185^. L) 
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9^t an 4ee Obw&toht 4er Dotteiftsgiel, wo sich das Deutopiasma beindt, 
nlehf vrahrnebmbar $el Aber wenn man die Furchung bei diesen 
Biern noeh nicht be^baohtel hat> woher weiss denn Ed. van Beneden^ 
dass sie In der von ihm behaopteten Weise nur an der inneren hdleren 
Parthie des Dotters Yöt sich geht? Ferner erwShnt Leydig^ dass sieh 
in dem Ovartum mehrerer Räderthlere In einem Theile desselben fast 
awsaebliesslich dunkle Körnchen und zahlreiche Eörnerklumpen befinden, 
wfthrend sieb iti der anderen Parthie die Keimbläschen mit Keimfleck^ 
in der hellen feinkörnigen Grundsubstane reprfisentiren. Leydig selbst 
^glaubt darin eine annähernde Bildung zu jenen Eierstocksformen zn sehen, 
in welchen die Prodmktion der Keimbläschen und der Dottermasse räum* 
lieh verschiedenen Stellen übertragen Ist (Hexapoden und Asellinen). Der 
Delter des fertigen Eies würde dann entstanden sein aus dem ursprüng- 
lich das Keimbläschen umgebenden Blastem und zweitens der Hanptmatse 
nach aus dem, was der einem Dotterstock vergleichbare Abschnitt des 
O^ars darein gegeben hat^ l). Nirgends aber finde ich, dass Leydig die 
Beobachtnag gemacht hätte, die Ed, van Beneden ihm zuspricht 9), qoe 
l'oenf se oharge d'^ltfments vitellins dans nne partie de Tovaire diatinete 
de Celle eil se d^veloppent les germes« Nirgends sagt Leydig^ dass %t 
beobachtet habe, dass die in dem einen Theil des Ovars entstandenen 
jimgen Eizellen in einem anderen Absohnitt des Ovars die dort entstan- 
denen Dotterelemente in sich aufnehmen oder sich mit ihnen umgeben« 
Auch gibt er nirgends an, ob er in dem Theile des Eierstocks, in wel- 
chem er fast ausschliesslich dunkle Körner sah, auch Eizellen gesehen 
hat. Ich finde die Auslegung, welche die Angabe Leydig's durch Ed. 
van Bernden gefunden hat, viel zu weit gehend und mnss gestebeo, 
dass ieh die mitgetheilten Beobachtungen Jjcydig^s noch lange nicht für 
hinreichend halte, um solche Behauptungen und allgemeine Analogieen, wie 
9ie Ed. van Beneden und, aber in viel zurückhaltenderer Weise, Leydig 
selbst darauf gebaot haben, zu begründen« Ich halte demnach daran festy 
dass bei den Rotatorien die Dotterelemente in der Eizelle selbst erzeugt 
werden und kann in den vorliegenden Untersuchungen keinen Grund fin- 
den, diese Ansicht aufzugeben. Umgeben wird die Eizelle der Räderthlere, 
wie wir vorhin gesehen, von einer Dotterhaut als primäre Eihülle und 
ferQ^r vpn einer Schale unbekannter Herkunft, von letzterer jedoch nur 
die aeg. Wintereier. 



F. Leydig, 1. o. Z. Z. VI. 18Ö5. p. 93 a^q. 
^ Jfi^van :9ß^d^, .C<Wio». 4e Toeirf. p. HO. 
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9. Voi tifi IIMMng M «m Msgclwllrmii. 

Unter den Hirudineen sind die Verhältnisse der Eibildqpg; . ^m eia- 
ftichsten bei Branchiobdella ^) ^}. Der Eierstock liegt hier als ein paj^rig^ 
Organ Im achten Segment des Thicrea and besteht aus einer Mei\g9. kleipqi^ 
Zellcben, welche durch eine sehr zarte Membran zusammengehalten werdem^ 
Er hat eine ungefähr nierenförmige Gestalt. An seiner concayen Seite 
läuft er in einen Stiel aus, womit er sich in dem Winkel zwischem dem 
siebten Dissepiment und der Körperwand befestigt, lieber die Art und 
Weise, wie die kleinen Zellchen, welche das Ovarium zusammensetzen, 
sich zum Ei ausbilden, bin ich im Stande, die Angaben, welche besonders 
Domer darüber gemacht bat, durch eigne Beobachtungen zu bestätigen 
und zu verroilstßndlgen. Meine Untersuchungen habe ich angestellt an 
der auf der KörperoberflSche unseres Flusskrebses schmarotzenden Branchio* 
bdella parasita Henle. Die kleinsten Zellchen, welche nach der Mitte des 
Eierstocks hin liegen, sind auf keine erkennbare Weise von einander ge- 
sondert. Man sieht nur ihre Kerne (die künftigen Keimbläsehen), weleha 
eine Grrösse von 0,007-^0,009 Mm. haben und 0,002 — 0,003 Mm. grosse 
Kernkörperehen einsehliessen, eingebettet In eine blasse, sehr fein granullrt« 
S«^tanz. Weiter gegen die Peripherie des Organs hin sondert sich diese 
Substanz um die einzelnen Keimbläschen zn äusserst zart contourirte'ta Zellen. 
B^im weiteren Waehathum zeigt sich die Körp^rmasfe dieser Zellen zu« 
näehst im Uodkreis des Keimbläschens mit dunkiln Küntehen mid Kfi* 
gelehen durchsetzt, den Dotterelementen, welehe sdiliesslich die fMikt 
Eisdie erIQUen. Zu gleicher Zeit treibt das wachtendg Ei die sarle Wand* 
^9g des Eierstoeks immer weiter vor sieh her. Das der Reife nah« £i| 
deren sich aber in der Regel nur eltes, selten auob ivei oder drei Im 
^imm £i(uc9took findi^o, Imt scbliesslieb die ümhüllirngsmemluraQ dos Eier- 
stQckii so aebr hervorgetri^ben, dass es wie in einen häutigen Saek.m 
l^gen kommt. Endlich zerrelsst die Wandung uad das Ei wird in die 
Körp^rböhle entleert, von wo es in die von ßomer anfgefundenen, mit 
4^9 Ei^ißtQpken in keiner Verbindung stehenden Ausffibrnngsgänge gerätb* 
Die frei jn dei^ Uibesböble liegenden Clier sind Ton einer sehr däoneo 
Membran umgeben, welche im Ovarium noch nicht za erkennen war. Sie 
scheint vom Ei aus gebildet za werden und den Namen Dotterhaut zu ver- 
dienen. Wenn man das Ei durch Druck zum Platzen bringt, so (llesst 



^ W. Keifergtein, Anatomische BeAerkoi^n über BsanebiobdeUa paraeita. MQ). 
Axch. I8e3* p. 509~5?0. Tat XUI. 

9) ^erm. Difmer, Ueber die (Gattung ^raoohipMeUa. Z. Z. ^Y, i8(V5. ß, AH— 
498. Taf. XXXVI— XXXVU. . 
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der Inbalt durch den tntilaiideiieD lUts ans nnd die Dotterhant ftllt faltig: 
zosammen. Selbst die ansgebildeten Eier lassen das Eeimbllscben darch 
die dankle Dottennaase dorcbscbimmem. Bei Anwendung eines mSssigen 
Druckes vermag man aucb nocb den Kcimfleck in iboen so erkennen* 
Scbliesslicb gebe icb noch einige GrössenverhSltnisse jüngster and junger 
Eier. 

Eizelle Eeimblllschen Keimfleok 

0,015 Mnu 0,0075 0,002 

0,018 0,011 0,003 

0,022 0,01 1 0,0037 

Bei Eiern, welche die Grösse von 0,041 Mm* (KeimblSschen 0,016, 
Keimfleck 0,005 Mm.) haben, sind schon Dotiermolekel in ziemlicher An» 
zahl vorhanden. Die der Reife nahen, aber noch nicht vom Eierstock 
abgelösten Eier roassen 0,2—0,3 Mm.; die frei in der Höhle des achten 
Segmentes liegenden 0,45 Mm. mit 0,05 Mm. gr. Keimbläschen und 
0,009 Mnu gr. Keimfleck. Die Dotterkügelchen sind in ihnen durchgiingig 
0,0018 Mm. gross. In Fig. 6 gebe ich eine Abbildung des Eier- 
stockes, welche die verschiedenen Stadien der Eibildung versinnlicht. 
Sie stellt zugleich den seltenen Fall vor, dass drei beinahe znr Ablösung 
reife Eier in einem Ovarinm liegen« 

Wie Domer beobachtet hat, wird das Ei während der Ablage mit 
einer festen Schale umkleidet, welche höchst wahrscheinlich wie bei den 
übrigen Hirudineen aus den Drüsen der Haut abstammt. Wenn später 
das junge Thier auskriecht, öffnet sich die Schale an einem Pole in Form 
einet Dcckelchens. An der entgegengesetzten Seite läuft die Schale In 
einen Stiel aus, der zur Anhefhmg dient. 

Compliclrter sind die Verhältnisse der Eibildung bei den übrigen 
Hirudineen. Tndcm Ich einstweilen die sehr eigenthömliche Eibildung der 
Piscieola und ihrer nächsten Verwandten ausser Acht lasse, behandle Ich 
zunächst dasjenige^ was wir über Hirndo, Haeraopis, Clepsine, Nephelis 
n. s. w, wissen. Wie durch die Beobachtungen Von B. Wagner *) be- 
kannt und von MÜUer^) und Leydig^ des Näheren beschrieben wurde. 



1) B, Wagntr^ üeber die Qeschlechtswericzeage der Blutige!. Müll. Areh. 1886. 
p. 220—223. 

») FHeäHeh üfiZZar, üeber die Gesohlerfitstheile von Clepsine nnd Nephelia. 
Müll. Arch. 1846. p. 138-148. Taf. VlII. 

9) Fr, Leydig, Zur Anatomie von Pisoicola geometrica mit theilweiter Vergleich- 
nng anderer einheimischer Hirndineen. Z. Z. I. 1849. p. 103—184. Taf. YIII-X. 
p. 127 sqq. 
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haben die Ovarien der lueisten Hirudiaeeu . die Forai einer runde» B)m» 
oder eines in die Länge gesogenen Schlauciie«. in dem von der BUift 
oder dem Sclilaucli gebildeten Hohlraum liegen entweder ein, wie beiNe- 
phelifl und Clepsine, oder zwei, wie bei fiaemopie und Hirudo^r gewan-» 
dene, weissliche Sir&nge. Diese Stränge oder Fäden sind aas ZeUen j&tt* 
sammengesetzt und von einer zarten structurlosen Hülle umschloMen« Aas 
den zeliigen Elementen dieser Fäden entwickeln sich die Eier, welche während 
ihres Wachsthums die Hülle des Fadens immer mehr auftreiben, dieselbe 
schliesslich durchbrechen und dann frei in das Lumen des Ovars falkoi 
von wo sie durch die Eileiter abgeführt werden. Die äussere HüUe des 
Eierstocks nimmt keinen Anth eil an der Eibiidung. Einen Zusammenhang 
der Fäden mit der Eierstocks wand hat man noch an keiner Stelle mit 
Sicherheit erkannt, auch ich selbst habe mich vergeblich darum bemüht» 
Die Eierfaden von Haemopis und Hirudo sind an dem einen, zumeist vom 
Eileiter entfernten Ende kolbig angeschwollen. In diesem verdickten Ende 
sind die zelligen Elemente am kleinsten, ebenso in dem einen Ende des 
Fadens bei Mephelis und Clepsine. Doch finden sich auch in den übrigen 
TheÜen der Eierfäden zahlreiche i^ellige Gebilde^ die nicht grösser sind 
als diejenigen, welche im ihrem Endstück liegen. Um zu erkennen, auf 
welche Weise sich die zelligen Elemente der Eier faden zu den Eiern um- 
wandeln, untersuchte ich den Eierstock von Haemopis und Nephelis. Ich fand 
bei beiden Formen die gleichen Verhältnisse. (Man vergl. Fig. 7,} 
Die kleinsteh Elemente, welche man auffinden kann, sind kleine Bläschen 
von 0,005 — 0,010 Mm. Durchmesser, welche ein kleines, starklichthre- 
chendes Körperchen enthalten (von 0,00 J 5 — 0,0025 Mm.). Dieselben 
liegen in einer hellen, äusserst feinkörnigen Grundmasse. In dieser Masse 
zeigen sich einzelne grössere und dunklere Körnchen, welche sich dicht 
an die Keimbläschen anzulagern pflegen. Hier ist jedoch eine Zertren* 
nung der protoplasmatischen Grundsubstauz in unterscheidbare Zellkörper 
noch nicht eingetreten. Die in ihr suspendirten Bläschen vermehren sieh 
durch Theilung, wenigstens fand ich öfters solche von 0,0166 Mm., welche 
zwei Kerne (oder richtiger Kernkörperchen) einschlössen. Währ^d die 
Grundsubstanz um die einzelnen Bläschen, welche die späteren Keiinbläsr 
chen der Eier sind, sich immer mehr granulirt zeigt, wird eine zarte Cqi^f 
tour in emem. gewissen Abstand vom Keimbläschen sichtbar, als Ausdruw^ 



1) B. Lewskartf Die menschlichen Parairiten. I. 1863. 'j^ 677 sqq. Leuckart irrt, 
.W«u& er von Hlmde mir je einen derartigen fllraiig in Jedem Ovar besehreibt, 
l e. p. 678. * ' ^ 
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im iiuwBiMiHgen iBdivMaalisiniftf der efnz^ln^ Keimseflen^ die ursprfing- 
lieb niSt einaiider Terschmolsen dith damteHten. Das gante Gebilde misst 
j«Uft 0,013-^0,016 Mm., did KeitnblSselien 0,009 Mm., der Keimfleck 
0|0(tö6 M;m. Eb wSehst ahdattn die jimge Eizelle und filHt sich Immer 
mehr aiH Ddtierelementen. Die bisher angegebenen Masse bezieben sich 
sowohl auf Haemopis als auch auf Nephelis. Bei dem zuletzt genannten 
Worm erlangen die Eier in den EierfÄden eine Grösse roit 0,16—0,18 Mm. 
SkhoQ bei solohen von 0,126 Mm. ist der Dotter von einer doppelt con- 
UMurirten Membran umgeben^ die Ich als Dotterhaut anspreche. 

Diese Beobachtungen stimmen überein mit denjenigen Leydig*B an 
CHepsine. „Die Bildung der Eier findet statt nach Art der Furchungs- 
kugeln^ d. h» man sieht bläschenförmige Kerne^ dann um diese einzelne 
ElementarkÖrperchen unregelmässig gelagert ; mit Zunahme derselben bilden 
die Häufchen der Elementarkörner mit dem eingeschlossenen Kern eine 
länglich-kugelige Form, es tritt eine Membran (wohl als änsserste Schicht 
der Verbindüngsmasse der Elementarkörner) auf.^ i) Ausserdem fand 
Leydig aber auch kleine abgegrenzte Zellen^ welche Dotterkörperchen ent- 
halten und erst beim weiteren Wachsthum sich nur wenig reichlich damit 
eritilien; Et fasst dies als einen von dem ersteren ganz verschiedenen 
BHduttgsmodus auf. Nach Leuckart^) aber reducirt sich der ganze Unter- 
schied darauf, dass der primitive Dotter bald schneller, bald langsamer 
tn seincfr ganzen Masse eine körnige Beschaffenheit annimmt. Es bilden 
trich häufig schon Dottermolekel in der Grundsubstanz, bevor sie sich um 
die einzelnen Keimbläschen abgrenzt, seltener (und das entspricht dem 
zweiten Bildungstypus von Leydig) erst, nachdem sie sich zu getrennten 
Efireilen gesondert hat. Die Umbildung des körnigen Dotters zu den spä- 
teren „Stearintäfdchen*^ findet bei Clepsine nach £6^(ft^ durch Verschmelz- 
uiig mnfflirerer Dotterkügelchen statt. Der Keimfieck zeigt sich, wie der- 
MVb^ Gelehrte angibt, bei Haemopis einfach, achterförmig oder doppelt 
i)Ui ton ihrer Entstehungsstätte abgelösten Eier werden in den 15ekannten 
Cbeofls abgelegt; auf deren Formbeschreibuhg ich hier nicht eingehen wTiT. 
N^ch LmcknHj ätdt auch die einzelnen Akte dei^ Blablagerting schildert, 
besteht die Schale des Cocons ans dem Hautsecrete des Sattels, der In- 
halt desselben ans dem Secret zahlreicher Drttsenzellen, die mit dem Ißi- 
Icffter in Verbindting stehen. MüUer behauptet nach ßeebachtungen an 



1) Fr. leydig, 1. c. Z. 2. I. 134«. ^ 197. 
^ *^ U^Lnukart^ Attlk«! yJC^^mvoig'' in Wi^^iMr'« Hsadiriktefboth d«r Phivioiifte. 
IV. 186a. p, 707—101«. 
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ltet)heli6 und Olepaind, utn das rom Faden n^eonte, ka Hohltaiim des 
Orars liegende Ei bilde sich^ durch eine sehr dünne Schicht IkrblOMi £i« 
weisses vom Dotter getrennt, ein zartes Ghorion. In denselben Eiern 
konnte er das Keimbläschen und den Keimfleck niefat wiederfinden ^)« Ver« 
gleicht man damit die Angaben Leuskart^s über die ersten Vecänderange» 
des Eies nach der Befruchtung bei Uirudo^}, so Ist ohae weiteres 
klar, dass Müller Eier im ersten Stadium der EmbrjonalentwieUang vov 
sieh gehabt liat^ in welchen sich die Dotterkugel etwas cootrahirt md 
TOH ihrer Dotterhaut surfickgesogen hatte. 

Ich komme nun zu der Entstehung des Eies der Piscicolä, welche 
bekanntlich schon lange als ein Räthsel in der zoologischen Literatur auf- 
geführt wird. Auf die eigenthOmlichen VerhXltnisse , welche das Er der 
Piscicola bietet, ist von Leydig^) zuerst aufmerksam gemacht worden. 
E)r beschreibt den Eierstock als ein schlauchförmiges Organ, dessen Innen- 
wand von einem Epithel bekleidet ist, dessen Zellen nicht continuirlich 
aneinander gereiht sind, sondern grosse Lücken zwischen sich lassen. Der 
Inhalt des Eierstocks besteht aus Eiern auf den verschiedensten Entwick- 
lungsstufen. Das ausgebildete Bierstocksei beschreibt er*) als von zwei 
Hüllen umkleidet, deren äussere nicht selten stielar'tig ausgezogen und 
mit mehreren grossen Nuclei versehen sei. Darunter folge eine ändere 
Haut, welcher einzelne glänzende Eörperchen^ die er Pettkörperchen 
nennt, angehören. Zwischen beiden Hüllen zfehe sich eine Strecke weit 
ein Hohlraum hin, der am grössten bei den jüngsten Eiern sei. Im Innern 
dieser Hülle liege die Dotterkngel, aber nicht frei, sondern in einem Zellen- 
lager, welches die Dotterkugel becherförmig umgibt. Leydig hielt an- 
fänglich das ganze beschriebene Gebilde für das primitive Ei, bat aber 
selbst diese Auffassung verlassen und vergleicht es jetzt einem EifoUikel 
anderer Thiere'). Er hat damit auch, wenigstens für dieses Beispiel, den 
Standpunkt aufgegeben, den er in seinem Lehrbuch der Histologie ein- 
nahm, wo er es als Beleg g^gen die Einzelllgkeit des thiedsehen Eies 
benutistd. Wie aber bildet sich dieses eigenthümliche Ei oder besser die- 



1) FriedTiok MiMef, L o. Müll. Arch. 1846. p. 146. p. 147. 

2) fi. Leuekartj Parasiten I. Fig. 244. 

i) i^K Xqfv%, Zttr Jkaatomie t^ Piaiteeia ^eowilrioa. SLZ. U les^t <^ 1S9 sqq. 
Flg. ftS'-S? und Lehrbiloh deir Histologie. Frankfurt lS67. p. 540. Fig. STO. 

4) Yergl. aach' Fr. Leydip, Der Eftentook and die SaMontas^e 4er bissMOli. 
Dresden 1860. p. e6. 

i) J^^ L09skg, Bi» filefiUMk «id die SaeMDlaseie der Ineeklen* P s ee i s n ISÜi 
p« M. 
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^ LÜDWIQ: lieber de £ibildang im Thierreielie« 

•er Follikel? Leydig konnte daröber nicht in's Klare ^) kommen. Ich 
versuchte mich deshalb an dieser Frage und glaube die Bildungsweise 
richtig erkannt zw haben; doch muss ich gestehen, dass^mir Einiges, so 
besonders bezüglich der Hüllen, unklar geblieben ist. Zum Folgenden 
bitte ich Fig. 8 zu vergleichen. Die klein^ten^ memforanlosen Zellen, 
welche in der Inhaltsmasse des Eierstocks sich vorfinden, sind ungefähr 
0^006-^,007 Mm. gross« Sie sind hell, äusserst feinkörnig und zeigen 
einen kleinen Kern. In diesen kleinen Zellchen theilt sich der Kern, 
während die Zelle selbst uubedeutend wächst' Man findet nun Zellchen 
von 0;007— 0j008 Mm. mit zwei, drei, vier u. s. w. Kernen. In diesem 
Stadium beginnt der Zellkörper eine Sonderung in eine stärker lichtbre* 
chende schmale Randschicbty die nicht immer ganz concentrisch die innere 
fcingranulirte Hauptmasse des Zelikörp'ers umschliesst« In diese hellere 
Randschicht gerathen ein oder mehrere Kerne mit einer umgebenden fein- 
körnigen Plasmascbicht hinein. So bildet nunmehr die Randschicht, welche 
häufig einen oder mehrere Kerne einschliesst, eine Hülle um den übrigen, 
granulirten, mit vielen Kernen versehenen Theil der ursprünglichen Zelle. 
Das ganze. Gebilde misst nun circa 0,012 Mm. Die Hülle grenzt 
sich immer schärfer ^gegen den Inhalt ab. Dieser selbst beginnt sich um 
die einzelnen Kerne als ebensoviele Zellen zu sondern. In Folge dessen 
entsteht ein Zellenhaufen, dessen einzelne Individuen eine pyramidale Form 
mit abgerundeter Basis zeigen und mit ihren Spitzen im Centrum in radiärer 
Anordnung zusammenstossen. Dieser Zellenhaufen liegt allseitig frei im 
Innern seiner Hülle. Wenn die ganzen Gebilde 0,025 Mm. gross sind, 
so ist die radiäre Anordnung der kleinen Zellen des Innern Zellenhaufens 
bereits deutlich erkennbar an der Lagerung der Kerne, dagegen die Ab- 
grenzung der einzelnen Zellen gegeneinander ist -weniger deutlich, wenig- 
stens nach dem Centrum zu. Demnach scheint mir die Abgrenzung von 
der Peripherie gegen die Mitte allmälig vorzuschreiten. Bei der ober- 
flächlichen Einstellung des Zellenhaufens erkennt man deutlich eine unge- 
mein regelmässige sechseckige Felder nng. Die kleinen^ von Leydig ^Fett- 
körperchen^ genannten glänzenden Körperchen sind nunmehr ebenfalls in 
unregelmässigen Abständen zwischen Hülle und Zellenhaufen zu bemerken. 



i) C.Q§§em^a$irj (Qrandaäge der vergL Anatomie. 2. Aufl. p. 300) sagt: «Darch 
Leydig wurde nachgewiesea, dass bei Pisoioola die Eibildung in den Ovarial- 
seUänehen «uf eine einfache Weise erfolgt, indem Zellen ^n der Wandung her 
allmälig in Eier sich umwandeln.'* Das hsX Leydig nirgends nachgewiesen und das« 
die EibUdong niokt auf «inlaeh« Weise stottfiadoti geht ebenfslls aus Leydig's An- 
gaben aur Genüge hervor* 
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ttJpWiat. it^ber die Kibüdung im tltiefWf^e« ^5 

Später fiodet man ^ie dkht der innem Fläche der Hölle angelagert oder 
eingelagert. Ueber die Beschaffenheit und Bedeutung dieser Körperchen 
yermag ich so wenig wie LeycUg einen bestimmten JBescheid su g^en. 
Die pyran^idenförmigen Zellen, welche den Zellenhaufen . zusammensetsen, 
sind, solange das ganze Gebilde die Grösse von 0,025—0^06 Hm. besitsti 
unter sich TölUg gleich* Sie haben einen hellen bläschenförmigen Kerp 
mit glänzenden Kernkörpereben und sind von keiner Membran umgeben« 
Nun aber tritt eine l^emerkenswerthe Veränderung ein« Eine der Zellen . 
nämlich fängt an, sich Murch grössere Dimensionen ron ihren Geschwistern 
auszuzeichnen« In einem Follikel von 0,065 Mm. messen die kleinen 
Zellen 0,015 Mm. Brette und 0,02 Mm. Länge, dagegen die eine grössere 
Seile 0,028 Mm., ihr Kern 0,009 Mm., ihr Kernl^örperchen 0,003 Mm. 
Zuerst behält die grössere Zelle noch die Pyramiden- oder Kegelform bei, 
bald aber wird sie rundlich. Ihr Kern und Kernkörperchen wachsen 
ebenfalls« Sie ist das eigentliche Ei. Anfänglich scheinen unterdessen 
aueh die übrigen InhaltsEellen noch etwas .zu wachsen. Bald aber hört 
ihre Grössenzuiiahme auf. Bei weiterem fortschreitenden Wachsthum der 
Eizelle liegen ihr die kleinen Zellen in ihrer Gesammtheit wie eine Kappe 
oder ein umgestülpter Becher an. Die Eizelle vergrössert sich immer 
oiehr und drängt die kleinen Zellen ganz zur Seite. Letztere sind dann 
kleiner» unregelmässig contOMrirt und lassen ihre Kerne nicht mehr deut- 
lich erlcennen; was alles auf Verfall hindeutet« Hiernach und bei der 
darch die umhüllende Kapsel wenn. auch nicht Terhmderten, so 4Qch er- 
schwerten Ernährung der Eizelle durch die Flüssigkeit des Eierstocks ist 
es am wahrscheinlichsten, das? die Eizelle sich ernährt auf Rosten ihrer 
Geschwister. Schliesslich sind dieselben ganz und gar verschwunden, und 
es liegt nur mehr die Eizelle allein im Innern der Hülle. Der Keimfleck 
umschliesst dann nochmals einen oder mehrere helle Flecke* Wir haben 
die Hülle dort yerlassen^ wp sie eben aufgetreten war und sich scharf 
gegen den Inhalt abgegrenzt hatte. In den folgenden Stadien findet man 
die Hülle oder, wie ich lieber sagen will, die Kapsel bald homogen, bald 
erkennt man Andeutungen einer unregelmässigen conceutrischen Schichtung. 
In ihr eingeschlossen liegen ein bis drei Kerne, umgeben vo^ einer fein 
gra,^uUrten Masse. Doch muss ich hier bemerken, dass sehr viele von 
4ßn eigeiithümlichen Bildern^ welche die Kapsel zeigt^ erst bei läng^rejr 
Einwirkung der Untetsuchungsflüssigkeit auftreten« Die ganze Kapsel ist 
im^ch innen .und aussen meist durch eine doppelte Contour abgegrenzt« 
Kapseln, welche nur die reife Eizelle und keine kleinen Zellchen mehr ein- 
schlosaef , fand ich nur aus einer einzigen festen Membran bestehend^ 
welche nach innen mitunter eine kleine buc|(elfi>rmige Verdickung zeigt. 

6 
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66 hinymBi Whiu die eibüdhug im tUeiVettlld: 

Es Ist die» <^rklärlidlif; v^ebn tnän bM^hkt, däss dte jüngöreM, Viel 'äiökbi^h 
Kapseln beim Wacbstham des' Eies eine sehr bedeutende Debnan)^ und 
folglieh dne Verringetung ihres DIekendtirchmessers erfahren. Die buiikeK 
förmigen, naeb inden Vorspritrgetiden Verdickungeh, welche maü an deli 
Knpsein rerferEier findet, t^ntsprecheb den Kerneb, welche bei der Bildung 
der Kapsel in die Substanz derselben mit' hineingerissen worden warenl 
Ob die Eizeiiö iHcÜliesdichr m)Chmals voti einer bö^onderen Dotterhäut um- 
kleidet wird, \rermochte ich nicht zu beobachten. Jene ^Fettkörperchen*, 
dife bei den jöngeren FolHkeln der Innenwand der Kapsel aniagen, kann 
ich beim ganift reifen Ei auch nicht mehr wiederfinden. Unklar ist mir 
die Behauptung Leydig^s geblieben^ dass die Hülle des Eies in einen 
stielförmigen Anhang auslaufe, wie er es abbildet. Diese H6lle soll tn 
manchen Fällen sogar von einem Ei zutn anderen gehen. Aebniiche Bii-' 
der habe ieh allerdings laucb gesehen, aber bei aufinerksamem Betrachten 
erkannte ich stets, dass diese Hülle; sowie ^der stielförmige^ abgerissene 
Theii'^ ^us dicht* miteinander verfilzten Samenfäden bestand. Obscbob 
nach dem Auseinandergesetzten die BflddrngsVerhÜlttiisse der Kapsel noch 
nibht in allen ihren Einzelheiten erkannt sind, glaube ich docfh für die 
EibfMung der Piscicola Folgendes aufstellen zu dürfen t 

1) Das gltnze von Leydigt "bXb primitives El, nachher als Eifollikel auf* 
gefafsste Gebilde gebt aas einer einzigen Zeile der Inhaltsmasse des 
Eierstocks hervor. ' '■' 

2} Diese Zeile vermehrt Ihre Eern^ ubd liefert atedann durch Ab- 
scheidung die Substanz der späteren Kapsel, in welche meistens 
Einzelne Kerne mithineingeHsäen werden. 
8} Die Zelle theilt sich. Etne det Theilzellen wächst zum eigentlichen 
Ei, die übrigen lösen sich schliesslich auf und die Eizelle erfüllt 
den ganzen Hohlraum der Kapsel. 
4) Das reife Ei ist aläo nicht vtelzellig, ä'obdem einzellig. 

Von den nSchstverwandten Formen hat Leydig^^ das Eierstöcksei 
von Pontobdella verrucosa beschrieben« Es soll aus einem Haufen kleiner 
Zellen mit Kern tfnd Kernkörperchen bestehen. M!r war es allerdings 
nicht gegönnt; lebende Pontobdellen zu nntersuchen. Aber schon 'baeh 
dem^ was ich an Spiritnsexemplar^n fand, kann Ich behaupten, dasd'fttN^h 
hier das reife El nur eine einzige 2elto repräsentiit and sich auf gani 
äbnliche Weise entwickelt, wie das Ei der Pi^dcola. Leydig hat wahr^ 
scbeinliefa nur dasj'enige Stadium beobachtet, in wekliem die aus ^ 



1) Ff^ L&ydig^ Anatoihisches Über Branohellion und Pöntob^ella. 2. Z. IlL 1^51. 
p. 8llH-«8»4. Taf. DL J%. l--a. — p. 811K • 
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Theilimgr eltitr tfftp^ditg^hen Zelle b^mtfegAngeato TMkelleii ki 
Ihrer Otöste noch völlig über^huptinpitc«. in Flg. 9 gebe ich zwei 
AI>bHdiiBf0n tou ißtem ^m denn Orär -cier^ Poptob4}clla moricato (SpiHtuä«- 
e&enipl&p)." In Vig. 9 a misst däs Gbiilze. 0,055 Uta., die kleinea mit 
Kern irevsehenmi TiMchei^ >0^009^i-*0;dll Mm«, die iCieelie 0^022^ MtiK 
Der fietn «der filaelle erschien stark TeiilliKlert. In Fig« 9 b, deren G^ 
»ammtgröeae' 0,692 M»k iet, misst, wiHirehd die kleinen Zellehen die 
vorige Grösee beibehalten haben, die £s2elle 0,048 Mm. Sie zeigt hier 
deutlich eini 0,022 Mm. gr. Eeimhläechen ond 0,0€^5 Mm. gr, Keinifleck. 
Stallt der eompiiditten Kapael des .Piseieolaeies fand ich hier niit eine 
einfaehe doppelt eontourirte < Membran» Von- Branehellion Torf edinis «nter- 
suefatc ich ein jongiee Spiritnsexemplar und. .glanbe, daes auch hier 
dieselben wesentlidien Yerbädtniese vorliegen» • Figv 10 veravsehauHobt 
die :B6fande<» In Fig. äO a^ welche 0,046 Mm« lang und 0,037 Mm. 
breit ist, ist der ron einer einliicheD Membran umsehlossene Inlialt nur 
aus 'gleich greesen gekernten Zelien ^neammengesetzt (0^09 Mok). Bei 
üütlerer Binst^lluDg des Mioroacüpsi -erkennt man^. dass die kleinen Zellen 
kegelförmig ^nd und mit ihren SfHtzen naefa' einem gemeinsamen Mittel- 
punkt oenvergbren« In. einem etwas grösseren Gkbilde Fig. 10 b, welches 
O9O64 Mm. lang und Oi,04 Mxxl breit war^ erkannte ich eine grössere Zeile', 
»äbrend« 4» übrige Inhalt aa sehr di^reh »die .GoiMe^vationsflüasigkeit ge- 
ronnen 'Wajr,^ Als .diisa ioh mil^iBesilatnnitheitf seine idflizelaen Elemente bjRt^ 
nntoncbetien ktinneQ» lob liwee dnhto äoch diese .Abbildaög un^votislindig« 

Indem ich in Folgendem die Bildungsgeschichte des Eies der Oligo- 
chaeten zu behandeln habe, werde ich zuerst die betreffenden Verhältnisse 
des Regenwurms auseinandersetzen, um d^^nn zur Besprechung der Eibild- 
ung der übrigen Oli^ocha^ten überzugehen. Während noch H. Meckel^) 
die Ovarien des Begenwurms völlig verkannte, hat d^Udekem^) dieselben 
entdeckt, worauf dann Hering^ eine genauere Beschreibung derselbi^Ji 
und ihrer Froducte veröffentlichte j die Beobachtungen beider Fojrscher 



1) H. Meckelf Ueber den Geschlechtsapparat einiger hermaphroditischer Tluere. 
mA. Ardh. W«ii^."4^3^8ö7.^ T^i XIM— XV. - p. 41^. ' ' 

S) d*Üdthemf Memoire sor le d^veloppement da lombrio terrestre. M6m. de 
iiä^' *>j.. des «tsieno« deBelgi^|iie.- MioMlpesiioiiroQii^et ^tes eav. teaag^T.XXYlI. 
1866. .•..,.•.'.,-./• 

,. . «J.ji^,|¥r«j»^,„Zuj: ^ftpmi^ und .Physiolf^e dw^GeRerf^ti^iuMfane 4ee Begen- 
wurms. Z. Z. Vm. 1867. p. 40J-r^24^ ^Ts^-^fft tt 9^ 4i00t*ti0A. 

5» 
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Cd jLÜDWIOi Ü«W die BIMl4ii«ff im tkleMisU 

«Orden beslitigt durch C^porMe ^). E$ stellt d«e Ovarium jederseito eines 
AUS sehr kleioen Zellen Besamneogtaetsten Kegel vor, dessen Basis an 
der hintereo Wand desjenigen Dlssepiateates aagebraebt ist| welehes das 
18. Segihent vom 18. scheidet. Im Uebrigeo liegt der Eierstock allaeitig 
frei in dem 13. Eörperabschnitt. Die kleinen ZeUcheOy aus denen seine 
Masse susammengesetzt ist, forniren an seiner Oberfläche eiae aembra* 
nöse UmhüUungsschiebt, welche an der Spitce des Kegels, die sieh in einen 
längeren oder küraeren Faden aasaieht, lockerer uad nachgiebiger erscheint, 
und die seilige Zusammensetsung deutlicher erkennen läset In der Basis 
des Organs liegen nur dicht aneinander gedrängte kleine Zellen, aber 
gegen die Spitze hin ftaden sich, eingebettet in die kleinaellige Grund- 
substana immer grössere Eier, welche endlich in den fadeaiörraigen Fort- 
satz gelangen, hier die umgebende Zellsehicht durchbrechen und aunm^ 
frei in der Höhle des 13. Segmentes liegen, von wo sie durch die Schiel* 
fenkanäle nach aussen geführt werden. Die kleinsten Eich«» unterscheiden 
sich von den umgebenden Zellen des Ovars nur durch Ihren glänzenden 
Kein^fleck, weshalb CUzparMe es für wahrscheinlich hält, dass sie aus 
den letzteren entstehen. Diese Meinung wird zur Qewissheit erhoben 
durch die Verhältnisse der übrigen Oligochaeten, dehn dort bestehen, wie 
die Autoren übereinstimmend, sagen, die jungen Eierstöcke aus einer Masse 
von Zellen, welche durchaus keine Verschiedenhettea von einander aetgea. 
Das reife, ovale Ei der Regenwärmer ist von einer zarten Dotterkaut um-* 
schlösse, der Dotter selbst ist feinkörnig und enthält ein Keimbläeehen 
mit einem eigenthümlichen Keimfleck. Derselbe ist nämlich in der Regel 
doppelt und besteht aus einem grösseren und einem kleineren Eügelchen, 
die dicht aneinander gelagert sind 3). Aehnllch wie bei den Nemerlinen 
und in grösster Uebereinstimmttng mit den Hirudineen werden die Eier 
abgelegt in Cocons, deren Substanz von den Hautdrüsen des sog. Sattels 
(ch'tellum) während der Eiablage secernirt wird. In' jeden Cocon werden 
l^ei Lumbricus 2 — 6 Eier abgelegt, Von denen aber fast regelmässig nur 
eins sich weiter entwickelt'). Mit den Eierstöcken der anderen OligO- 



i) Ed. Otapar^de, Hisjtologiflche ÜaterBUGbangen über den Begenwarm. 2. Zk 
IX. 1369. p. 563—624. Taf. XLIII— XLVIII. 

>) Vergl« bes. Sd, aapar^de^ Hiitalogi«che UntMvaokmigen über den Regent 
Warm. Z. Z. XIX. 1869. Taf. XLVIU. Fig. 7. a. b. c* d. e. 

^ Frit» MaUfel und M. Wtinthm^ikp, Zur B&twieklnngBgeMhiehte des Hegen- 
Wurms. Z. Z* XVIIL 1866. p. 64T^-^61v Tal XLL 
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LU1>WI0: üM>er ^f« filbildnng im TliierreioKek . 69 

cbaeteh haften sieh (fUdekem^), Ctaparide^) Budthof»^) xindi^siez^^) be- 
schSftIgt. Nach Ihnen besteht der Efergtoek^ ans einem Hänfen von Ei« 
Kelten in verschiedenen Stadien der Entwickinng, welche dnrch eine dünne 
Membran zasammeng^ehalten worden. Er ist paarig, in einem bestimmten^ 
l^ewöhnlich dem elften Segment befisstigt nnd hat eine wechselnde Gestalt; 
Bald ist er kenlen- oder bimförmig, bald in einzelne Abschnitte zerfallen 
und bildet äo eine Traabe. Entweder trennt sich ein Ei nach dem andern 
vbn ihm, indem es die HOlle durchbricht oder es lösen sich ganze Grup- 
pen von Eizellen von ihm ab und schwimmen dann als freie Eierballen 
in der Leibeshöhle *}. In der Regel entwickelt sich In diesen Eierballen, 
liSnßg auch in den fest sitzenden Ovarien zu gleicher Zelt nur ein Ei 
zur Reife. Wae nun die jfingsten Bildangsvorginge angeht^ so hatte 
lyüdekem im Sinne der besonders durch LewkaH^) lange Zeit herrschend 
gewordenen^Ansleht von der Eibildung im Thierreich behauptet, das Kenn« 
blUschen bilde sich zuerst und om dieses lagere sich der Dotter ab. Dem 
entgegen sucht Sat%el zu zeigen, dass das Ei sich aus einer Umwandlung 
jener Zellen bilde, welche die Hauptmasse des Ovars ausmachen. In dem 
Widerspruch gegen lyUdehsm stimme ich Rtntd bei, nicht aber da, wo 
er den genauen Nachweis führen wHl, wie die Umwandlung der kleinen 



i) D'Udekemt Histoire natiurelle du Tubifex rivulorom. M^, eouronn^ et des 
•avanU ^trangers publ. p. TAc roy. des sdeuc de Belgique, T. XXYI. 18Ö&.. 

*) Ed. Olapar^e^ Beoberches snatomiqaes sur loa Ann^lides, Turbellari^«, Opa- 
lines et Gk^gartns, observ^ dans lee Hybrides. Gen^ve 1861. p. 16. p. 38. 

— — Rechercbes anatomiqaes sur les Oligoeh^tes. M^m* de la soo. de phys. 
et d'hist. nat. de Gen^e. XVI. II. partie 1862. p. 317—291. IV Tafehi. 

9) fiMAAeb, Beitrige rar Anatomie dto Gattung SaehytraeaB. Schriften der 
kgl. f bysics^-oekoi^m. GeMdlsab. raKSaigsberg. IJI. 1862. p. 93—182. Tai lY— VI» 

4) FriUt BßUielj Beiträge aar anatomiichen und systematiacben Kenatmss der 
Oligocbaeten. Z. Z. XVIIL 1868. p. 563--591. Taf. XLII. 

s) D'üdekem hatte behauptet, daes die Hoden in die Ovarien eingestülpt seien, 
welche TSnschong, wie Claparhde geseigt bat, dadurch erklärlicb ist, dass die sieb 
anbftafenden Gesohlecbtsprodukte die Scheidewände der folgenden Segmente nach 
hinten drängen nnd dadurch scheinbar in eine gemeinschaftliehe HfiUe au liegen 
kMnmen. CU^arhde K e. Oligoohites p. 888 sc^q. 

6) Batsel sagt (1. c Oligoehaeten), tMoh Buehholz läainie die paarige Anordnung 
der Eierstöcke und deute die Ireiea Bierhaufen als OTarien. Buöhhol» bat aber ia 
seiner betreffenden Abhandlung (L c Enohytraeos) weder das eine noch das andere 
gesagt, sondern die Ovarien als ^paarig*' bezeichnet und sich ansdrüoklich gegen 
die Deutung der freien Eierhaufen als Ovarien ausgesprochen. 

^ B. Leuokart, Artikel »Zeugung** in B. Wa^er'B Handwörterbuch der Physio* 
logie. IV. 1858. p. 816* 
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f LÜJDWIQa \j0hw dio Elbüdang im; TUmmlcfae^ 

ZellchdR M'Ei^rn ^et Mb gebt. jß«tol sagt, die klehieo ZelUheq, welche 
den jungen Elersteck. zatamofienaeüEeD, haben, einen Durehraeasec toa 0^006 
Mm» and zeigen keine weitere Differenzirung als einen hellen Kern, einen 
homogenen, feinkörnigen Inhalt und eine Hülle. Von diesen Theilen re* 
pfSsenlirt der Kern den künftigen, Eeimfleck) der Inhalt daa Keioabläacbeii 
und den Dotter, die HöUe die Doltferhaut. In Eiern voti 0,008 Mm. ist 
die Schetdong dieser Tbeilo schon soweit vorgesebiiltßn , dass man eine 
dSnne peripherisebe Dotterzode von isiner helieren den Ker« umUgernden 
und das Keimbläsehea rorbildenden Masse a» unterscheiden vermag« Pia 
Keimbiäschenmasset.hat eine Grösse; yon 0,006 Mm. An der Biehligkeit 
diese« DarsteUuti^ hege ich «starke Zweifel. Zunächst wSre es ein höchsA 
aiffilliges YorkommniflS) dass die kleijaen Zellen, aaa. denen die. Bier sioh 
bilden, von AnCang eine Membran haben unid bedürfte deshalb, schon diese 
Behauptung eines strengen Nacihweises. Ferner ist bemefkens^Kerth, dasa 
her Saixel dann, wann der ZellilihaU suerat die.SonderuiUg in Dottersehiehl 
und Keimbläschenmasse fleigt, c6e ietatere genaa dieselbe Grösse bal, 
welche vorhin die ganze Zelle besaasi, 0,006 Mm« Wucher Art in diesemi 
Stadium die Abgrenzung awieeheo des Dotterzeoe nnd demEeittbläechea 
iat^ esCSbrt man Wußmbid nitoht* Ich aelbsi deute Jene Meinen. 0,006 Mm. 
grossen nur mit Kernen versehenen Gebilde für Reimbläschen, welche in einer 
hellen Substanz eingelagert sind. Diese wird körnig und grenzt sich um die 
einzelnen Keimbläschen zu Zelliiidividuen ab, welcTie vorher mit ihren Leibern 
zu jener gemeinschaftlichen Grundmasse vsrschmolzen waren. Dann ist es 
auch begreiflich, wie in den 0^008 Mm, gr. Zellen das Keimbläschen dieselbe 
Qrösse hat, welche früher daa ganze von Batzd als Zelle bezeichnete 
Bläschen besass. 

Dan reife £1 der Oligochaeten hat eine dauUtehe Doülarhaut und zeigt 
in seinen übrigen Beatandtheilen bei mehreren Species ehiige Eigenthüm* 
liehkeitc«. Aefanlieh wie bei Lumbrictrs ist ' der ^elnifleefe doppelt, ent- 
weder von Anfang an oder er wird es durch Theildng eines ursprüng- 
lich einfachen, wie dies Satzel von Ttrbifex beschreibt. Die Dotter- 
elemente gruppiren sich bei Tubifex zu grösseren Aggregaten, .welche dem 
Qotler 4urch ihre- starke Lichtbrechung ein geflecktes Ansehen get^^. ,, Di^ 
Veränderungen des Keimbläschens, welche £atea{ besehreibt,. wiU ich gaAK 
übergehen, da sie erst an d«n abgelegten Eiernd offenbar als Einleitung 
dier Embryonal-Entwieklang, vor sic^ gehen. ' * 

Es besteht also das Ovarium der Obiigocbaeten aus einer Zeflen- 
masse, in welcher sieh einzelne Zellen, zu Eiern umbilden. Die Eier sind 
von Anfang an identisch mit den übrigen Ze^en des Ovariums. Noch 
weiter zurückführen lassen sie sich auf eine Protopl^fpaQpasse^mi^^eiqg^;^ 



Digitized by VjOOQ IC 



lag^rtefi K<»nieii> Sic^ yerlieren niemals d^n qbarapter ^f^^i; ^%l)<tl^ 
Zelle und werden Qmgeben yotn : 

L Primären Hüllen r- DoUerhaat. 

II. Secqndären Hallen ^ da«r S^cret der Haatdj:il9en. 

In seiner Monographie der BorHenivürmer fasst Ehlers *) seine Be- 
obachtungen über die Bereitung der Geschlechtsproducte derselben za- 
samroen. Als Resultat ergibt sich ihm, dass bei den polychaeten Ringel- 
Würmern die innere Oberfläche der Körperwand und der Dissepimente an 
bestimmten Stellen die Reime als eine zusammenhängende Masse ent- 
wickelt und zwar aus dem Gewebe Jener Membran, welche die in die 
Körperhöhle sehende Oberfläche bekleidet und die Dissepimente bildet. 
In manchen Fällen bilden die jüngsten Eizellen eine einfache Zellenlage 
nach Art eines Epithels an einem bestimmten Theil der Innenwand der 
Leibeshöhle. Diese Zellen werden grösser, ihr Dotter wird undurchsichtig 
und sie lösen sich von dem Mutterboden ab. So hat es auch Clapar^de^) 
bei Protula Dysteri beobachtet. Öie der Wandung anliegende Zellen- 
schicht, welche die Eier aus sich hervorgehen lässt, ist aber nur in den 
seltensten Fällen einschichtig (wie bei Protula Dysteri). Meist ist sie 
mehrfach und In unregelmässiger Weise geschichtet und zeigt dann sehr 
häufig die fernere Complication, dass sie mit einer bald dünnen, bald 
dicken Membran überzogen erscheint. Häufig ist sie mit einem Stiel 
an der Wandung befestigt und hat dann eine sackartige Form. Andere 
Male sind mehrere derartige gestielte Säcke zu einem traubigen Organ 
vereinigt. Nicht immer löst sich jede Zelle, welche sich in der Entwick- 
lung zum Ei befindet, einzeln von dem Mutterboden ab, sondern eine 
ganze Anzahl zusammenhängender Zeilen gibt die Yerbindung mit der 
Keimmasse auf und gfelangt frei in die' Flüssigkeit der 'Leibeshöhle, wo- 
selbst alsdann eine Zelle nach der andern eficfa zum fi! heranbildet und von 
den Gefährtinen sich abtrennt, welche mit ihr zu einem freischwimmenden 
Zeilhaufen vereint waren. Welche Stelle der die Leibeshöhle auskleiden- 
den Membran nuü die Eier bildet, ist bei den einzelnen Arten sehr ver- 
schieden. Bei der schon erwähnten Protula Dysteri ist es die hintere 
Fläche der Diskeplmentfe, bei vielen andereti ist ' es torzöglich* *i^ Basis 



-5* f!hlera, Pie Borsteüwiirn»er nach eystematUchen und anatomischen (Jnter- 
SQchnngei^. I. Bd. pait ?A. Taf. Leipzig 1 864— 1868. p. 34 s^<j. und in der Vorrede 
P.XIV. > 

.}}^S4*.'<?¥9fffi^^* Vfioimhtmm^i^ abw iliwton>te an« ISntwhkliiiifs^^oWcht^ 
wirbelloner Tbiere. l^eipag 1803* p* 88* 
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der FdBsstammel; bald scheint die gatise innere . Oberfläche der Leibes- 
höhle an der Eibildung Thell zu nehmen, bald nur eine beschränicte Zahl 
von Segmenten. Bei einer ganzen Anzahl von Formen hat man noch 
gar nicht entdecken Icönnen, welche Parthie der Innenwand des Körpers 
die Genitalstoffe bilde and bat man dieselben stets frei in der Leibeshöhle, 
aber in verschiedenen Altersstufen gefunden. Es scheinen sich hier also 
die El- oder Samenzellen schon sehr frühzeitig von ihrem Entstehungsort 
abzulösen. Nach den sorgfältigen Untersuchungen CZopar^d^e's <) tritt sehr 
häufig 3) die als Ovarium fungirende Zellmasse in eine besondere Beziehung 
zum BlutgefSsssystem. Es lagert sich in diesen Fällen der elbildende Zellen- 
complex dicht um ein in der Mitte des ganzto Gebildes verlaufendes Ge- 
fäss» Das Ovarium hat dann, indem es den Verästlangen und Anasto* 
mosen des Gefösssystems folgt, die Gestalt einer Traube oder auch die 
Form von Strängen, deren Axe von einem Blutgefäss eingenommen ist 
und welche sich oft durch die ganze Leibeshöhle durchziehen, wie dies 
schon früher Frey und Leuckart von Aphrodite und Arenicola^) beschrie- 
ben haben. Dem Gefäss liegen nach Ck^aridc zunächst kleine, gekernte 
und mit einer Vacnole ausgestattete Zellen an, welche deutlieh von ein- 
ander abgegrenzt erscheinen wie bei den Nereiden oder man findet an 
derselben Stelle, wie dies z. B. bei Owenia filiformis der Fall ist; eine 
Lage von Kernen, welche sich erst in einiger Entfernung von dem Gefäss 
vergrössern und nach dem Ausdruck Claparid^% mit einer Proloplasma- 
lage umgeben, welche zuerst homogen ist und erst später wenig körnig 
wird. Bei Owenia bemerkte er weiterhin, dass die Peripherie des Stranges 
eingenommen ist von reifen Eichen. Diese sind nicht frei| sondern ein 
jedes ist in eine ziemlich dicke Kapsel eingeschlossen, in welcher man 
Kerne erblickt* Diese Kapsel findet man auch in den tieferen Lagen des 
Eierstocks, wo sie immer zarter wird. Obwohl Clapardde zwischen den 
Kernen der innersten Lage des Ovariums von Owenia filiformis keine 
Zwischensubstanz besonders erwähnt, geht doch aus Darstellung und Ab- 
bildung hervor, dass eine solche vorhanden ist und daas sich dieselbe 



Aj Md» Cl4spar^f Les AiwAides Ch^topodes da GoUi de Naples* 
L Partie. M^m. de la soc. de pfays. et d'hist nat de Gen^ve. T. XIX. 1866« 

2. partie p. 818— 6S4. Taf* I~ XVI. 
II. partie. ebendort. T. XX« 1. partie 1869. p. 8—226. Taf» Xyil— XXXL 
SappUm^nt ebendort. T. XX. 2. partie 1870. p« 865—542 mit XlV Tafeln. 
3) DasB dies nicht immer der Fall iat, ceigen, wie Ehlen berrorliebt, voraüg- 
licli die gefftasloaen Olyeereen. 

>) JSr. Frey nnd B. Leuokart, Beürige cor Senntidis wirbellotevThiere. Btaim* 
aobweig 1847« p. 89. 
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mii dl« «KsetbeB grikisereii Kerne zitf ebenso tictefi AstlAkMti ÜellUtpem 
•bgrenst« Data die Eier aas diesen Z^len eAMeben, glanbe Ml mit 
Sieherheit bdianpten sa icönnen. C^arhde yerranlbet es «war, will es 
aber nieht behaupten, da er den Beweis nicht liefern k5nne. Doch scheint 
er mir hier etwas za skeptisch gewesen en sein. Dass er seine weitere 
▼erniathang, aoch die Eikapseln entstanden ans Jener innersten Kemlage, 
des Nachweises für bedürftig hSlt, finde Ich allerdings gerechtfertigter. 
Die Yacaole, welche in den Zellen der innersten Lage des Oyarlnnis der 
Nereiden nach CHapardde sich findet^ fehlt In den dentllch als solchen 
erkennbaren jongen Elchen, dagegen haben dieselben einen grösseren Kern 
als die umgebenden mit der Vacnole yersehenen Zellen; im Uebrigen 
sind ste den letzteren ganz ähnlich. Claparide IMsst aber auch hier die 
Frage, ob sieh die jungen Eier ans den vacuolenhaltigen Zellen bilden, 
offen, nnd zwar deshalb, weil er nicht zu entscheiden yermag, ob das 
KehnbllCschen eine Umbildang des Kernes oder der Vacnole jener Zelle Ist 
Letzteres w8re aber ohne alle nnd jede Analogie', wXhrend wir dafKr, 
dass bei der Umwandlung einer Zelle znm Ei der Kern der Zelle znm 
Keimbllschen wird, die besten nnd sichersten Kernitnisse bei anderen 
Thieren gewonnen haben. Demnach stehe ich nicht an, auch hier den 
Sehritt za thnn, den ClaparM^ nicht gethan hat und zu sagen, dass das 
Ei eine Umwandlung einer Zelle jener Innersten Schicht des Ovarinrns sei. 
Ehlers behauptet nach seinen Untersuchungen fSr die von ihm bearbeiteten 
Formen dasselbe. Bezüglich der anderen Yermuthung Clapetrhde^ dasi 
auch die Kapselhant, welche die Eier der Owenia nmhüHt, ans jenen zu 
innerst im Eierstock gelegenen Zellen sich bilde, bemerke ich, dass das Yor* 
handensein von Kernen in ihr offenbar auf zeliigen Ursprung hinweist, dass 
aber für einen solchen Ursprung keine andere Möglichkeit vorhanden er- 
sdieint, als dass sie aus der Inneren Zellenlage hervorgehe. Welches die 
näheren Yorgänge dieser Umbildung sind, wissen wir allerdings noch nicht 
und insofern fehlt der Nachweis, dass eine solche überhaupt stattfindet, t) 
Ans den Kapseln werden die Eier durch Dehiseenz deraelben in. die Leibes- 
höhle entleert Bei Folynoe spinifera und Sthenelals dendrolepfe beschreM 
daparide aueb an den abgelösten, frei in der Leibeshöhle scbwhntmen- 
den ESerklumpen derartige Kapseln, ^die durch Zerbersten die Eter ent- 



1) Zu dieser Auseinandersetzung bitte ich besonders die Fig. cfapar^de^s zn 
Tiargleichen. L c. Anazides diMopodes dn Golfe de Naples. T»f. L Fi^. 1. A. 
Taf. II. Fig. 4. A. B. C. D. Taf. IV. Fig. 4. C. Taf. V. Fig. 4. F. Taft IX, 
Fig. 6. ^. Taf, ^ Fig. 4. H. T9U 3KYL Fig* &. JK 
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I^MWi ^ W«ll« die Bi^ »ich ^on 'den altiO?iiriMi faii«irfiMk»:'neikM^ 4iv 
KSrp«F«raRd «4er von den freien Eierklninpen abg^lösl; h*b€t, iM ate 
bVuflg noeb i^icbt gansr veif, 8<»iid«r» haben Bocfa einen Theil ihtfer Bofr" 
Wicklung znriickzttlei^ein* Gegen da« Ende seiner Entwiekking veiliort daa 
¥a nwih EUer» 'm ^elen Fällen «einen Keimfleck^)^ waa a« daa9#Ibe 
Vockomnmiaa bei .einl,gea RIkdeiithleren erinnert Die Eler^ welefae .n<M;1i 
in des l^eibesSässigkeit* amber treiben j baben, wie Ehler» angibt, keine hi*^ 
atologisch differente Membran an der Dottetobei4äehe. Eise aolcbe^ eotl 
aicb) ibm anfolge, ecst in den Amführangsgängen (den SegmentoliNPgflnen.) 
bilden. Ist die Bebauptung von Efßei'a riebtig, so knUpft sieb dajfwn die 
weitere Frage, wie bfldet eich die Eibaat bi den SegmeilUleffganen ? Aui 
den Beebaobtangen Claparä(U*s^) geht aber hervor, dase auch bereka aa 
Eiern, welche frei In der Leibeaböhle schwimmen, eine Membran vor^ 
kommt« Dann aber ist ohne weiteres klar, dasa sie vom Ei aus gfh 
bildet wird, Sie wird demnach passend als mitunter elgentbuftillch ve^^ 
änderte Eizellmettibran mifzMfassen sein^ and am besten mi4 dem Naiaan 
Dotterbaiit belegt Sehr merkwürdig ist ihre Struktur h^i' einägen wenl^ 
gen Farmen; Bei Aon^dea anrienilaris 3) und Spio bombyi ^) liegt dichl 
unterhalb der hier an ibr.er Oberfläche mit kleinen Papillea oder H^eker- 
cbeii besetzten DotterhaiU eine Reihe von runden Ampullen, die* mlit 
ihrem verschmälerten Halse die Dottermembran von innen nach aosseq 
durchsetzen« Dieselben sind in einem elnihehen Kreis angeordnet um dna 
ganze Er herum, 18—23 au de^ Zahl. Sie haben na^h innen keiuie Ver< 
bindung mit dem Dotter, wohl aber nach aussen mit den umgebei^de^ 
Medien. Bei Nerine cirratulus und N. anriseta') sind dieselben iSebUde 
bläschenförmig und allseitig geschlossen w)d bei N. auriaeta in ehi.enb 
dceifj^cben Kreis angeordnet Bei Nerine bat Claparide auch erkannt« 
daes sie in den jungen Eiern zuerat m der Peripherie des Dotteis aaf- 



f) W. Ltydi^ bametkt in seinan ^^Klelneren Blittheilnngen zur fld«vfedlkMi Gi». 
wcikaUlipe. MW, Anh« 1864. p. 81 3^ dass das Ei dar Sfrpijla dln^ ^«fsifleok' sei. 

9) lYaifl* Bntm dapatHe und kUetnikow^ Beltisilgb zu KoantaiM det* Ilniwtdt^ 
Im^gea^Mchta der Cbnetppodea. Z. Z. XI?. 1369. p.. 163—206, W« X;U— XVII. 
p. 168. p. lee. 

>) Ed, Olofar^dtt Glanures zootomiques parmi les Ann^ldei de Port-Yendres. 
M^m. de la soe. de pbys. et dabist nat. de Gen^e. T. XVIL IT. partie. 1864. 
p. 507, 508. Taf. HI. 8. l, t 

4) Ed. Olapäride^ L c. Ann^lide« Obf&topades du 0olfe da Naplea. Soppltocuti 
p, 486. Taf. XÄ. 8, B. F. 

5) Clapar^, AnnAlides <!}li^pMe8 du Golfb de lÜfapfet. T. ptotie.rp. 09. '72. 
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MABiiA)» 'SfWH 8ebeld•i^dei Stfffat adhytebmi bieli «nd 4ir^iferrffe ge- 

hineingerathen. Diese S((!lHeht wM ebtefaib sor EHrüUe o»d «cbMiife 
H^ BUaoben i« »Ic^ em; Die BöcknUtifg Aeif j^äftoben teit mWg lilihsel- 
luUU Der Dottehr Aw CbUtopedMieiei'' iai entfiedeit fiivUiMS odet üemriüedM 
geläitt, g^lb, «9tb, bliiu, gmWy TMett. ' KeimfaUUflMb^M^fKiiifafleck 
4eig!9n «lobts sooderliob' BMerken^wertlits. ! 

HiArnul bin Uh mit der B0johr4ibwlg dir EiblMmi^ bei den Riligera 
■wmQm m Ende gefcoanpen und i^lH ti^n dfief ^eifentUcAtoieii .F«idBle 
HOchimJs in elpe«! Uebetbliclc bervarbel^n. Bet *lto« ÄBtiäMen ist dat 
Eifeip^.^afaGbe ZeUe. ' Pljg eütstebt-dle^v Zeliev w>e wir bei Btanebit»«- 
lidt^lla^y. Niepbelisj Piaoical^ und^ b^i^ don: OUgecii««te« eAatiat babtn^ 
4<ia .^nem • kerphaltigen Profcopiasaiay wHbrend bei den PoiyisbaeAeo dta 
sielHge Ua9;$e des CH^jurat meist nur ge^odert^e Aeü$n sA$wma l^M^i 
vod . (Jenea eiiuselne • ;sa Faern anewaoheei. Letzteres \ßi aber iwtfM^ 
a«f» niobt iomer der.FaU^ wie wie oben bei Ow^ia äUfonnis ealKB> wa 
die Jnnerate h^t d^r daa Oirajrtom darateliei^dpn Keli^ea^se deii' Gh«'. 
rfri^ter. ^ner. gemein^cbaftllehei^ itecpb^iltigen Prvi^taplasmaiaa^ie beibebalmv 
kf^tv* ^^^ Pl^icola erweist sieb das kec&haltiga Protepl^t^Mi ala der («iilb' 
QUKX eie^gen Ze)Ie^ in weleber skb der Kern vannebrt bat^ n^ ietdem- 
uaeb jeiae jede EUkafisel der Pi^cicola am* besten a» rerglel^keii mU den 
pk^pAeln d^r tiemertiften, yoq; welcbea Ed, vaiß i?tfneci«in- ebieMaU« at* 
k^Q^it. b^t, da^a sie aus einer eioaigen Zelle eatstebeni Dpcb witersebf^deo* 
^eh b^d^ ..Gebilde darl% dass bei Piscieola . ^ur eU^ der Zßil^i« weUb«* 
^us 4ßf Theilfing des. ,gemein$^ftUchen Protoprlasmas hervorge^Bgen 
ain4t T^tiin Ei wird and dabei si/cb imf Rosfaen , ibrer Ge9ebvi4«4er emäbr^ 
wlil3|ren4 '^^i 'd«n Nemevtinea in einer ßik^p^l aogar aebc TfeleiZidliin 
sieb zum Ei. apiJbil^en. Ich balte den Ye^giejab . dev Efk^paal d^r Pi^a*^ 
qfrl^ mit. den aablreicben Eikapsein oder Ovarien det Nemertinen für zu- 
treffender als.denYai^lei^b derselben mft den Follikeln anderer Tbiere. 
. Bei'-dfn Petyabaet^.; fanden sich alle Uebergänige der Zellenmasee, 
welche da^ Ov^ri^m danitellt, von einem einschlclitigen EpitUe| bis. zu 
ein;9i^i|ift,.^piÄQC;Mpn|braik umkkideten compacten Zellenma^se. Es wär^ 
also da[;«;lH^t:|a uiifen^ll, ,.^enn man sagen wollte, die Eier ^sind bei den 
^^ebaeten. ttj;Bgew9iide)t|^ Epithelzellen der Leibeshßble« Wenigstens/ ist 
d«9fi ^ WoY(u%U|)el,g^r uneig^Dtlfeb get^no^t 

'f . •' ^ ■ • .: : : 

}^ Bei ^e/^fsiein finde ich eiiie Abbildung des Eies von Colobranchus ciliatas 

welcliefi einen Kreis von hellen BIEschen oder Kugeln in der Peripherie des Dotters 

cd^i.'' Me/ersiein s61bsf kttssert siel nicht weiter darüber. 

: . .WiB^feaH' ÜQtbrkisil:-Ub. niedere Seethiere, Z. Z.XII« 1868. Taf. X.Fig. 18« 
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ah der oben sehota betontm Sinialligteit des Bi^ 8d!lenen %if Kdl 
tfe Eier Ttti Pisdcol«, PoiUolidella und Branichellloti tin Gegensats zu 
sIriMD, aber^ wie wir gesehen haben, n^t unrecht 

Die Dottereleroente bilden sich bei den Eingelwflmiem, ebenso wie 
hei allen anderen bisher betrachteten Thieren in der Zellsdbstanz des Eies* 
EineiFolHIcelMldaDg tritt bei yieien Polychaeten in Form einer adligen 
Kapsel aaf, welche vom reifen Ei sersprengt wird. Die Zellen, welehe diese 
F4>Hiiirf ansanmensetsen, sini wahrseheinlieli ans denselben Zellen hervorge- 
gangen, welche aoch-dfe Eisellen liefern und sind also mit der Eizelle genetisch 
zosaromengdiMg. Wir werMn es als ein allgemeines Gesetz itn Verlauf dieser 
Abhandlung erkennen, dass die Zellen der Eifollikel bei allen Thieren, ht\ 
denen überhaupt EiMlÜcel vorkommen^ in ihrem ersten Ursprung mit den 
Eizellen identisch sind, dass Eizellen und EiföUikelzellen bei allen Thieren nur 
yersditedenarfige Hodifieationen ursprünglich gleichartiger Zellen darstellen. 
Umgeben werden die Eier der Ringelwtirmer (vielleicht mit Ausnahme der 
Piscieola und ihrer Verwandten) von einer Dotterhaut, zu welcher bei den 
OIfgöchaeten und Hirudlneen noch besondere secundäre Hüllen hinzukommen« 
Bei den Hirudlneen wurden die Eier von einem Beeret der mit dem Ei- 
leiter verbimdenen Drüsenzellen umgeben in Gestalt einer weichen HÜll^ 
und fernerhin von dem Beeret des Clitellnm in Gestalt einer erhärtenden 
Schale. Hülle nnd Schale bilden zusammen die Cocons, welche eine 
geringere oder grössere Anzahl Eier nmschliessen. Ob bei den Oligochaeten 
die Oocons nur durch das Secret der Hautdrüsen des Sattels, oder zum 
Theil auch von einem Secret der Eileiterwandung gebildet werden, ist 
nicht genau ermittelt. Wie bei den Plattwürmem nnd den Nematoden 
gebe ich auch eine Uebersicht der Hüllen des Annelideneies, lasse aber 
dabei die Piscieola etc. unberücksichtigt, da sich fBr die Hülle ihres Eies 
erst spater bei den Arthropoden ein Vergleichungspnnkt findet. 

{— Dotterhaut (fehlt vielleicht 

bei Piscieola). 
— Eine weiche Hülle, ge- 
Die Eizelle der 1 I liefert von den mit dem 

Anneliden wird um- \ \ E^'^*«' verbunden Drüsen : 

geben von: . J 1 *>«^ ^^ Hirudlneen. 

I — Eine feste Schale, geliefert 
f]I.BecundSrenHüllen:( von dem Seeret des Sat- 
tels: bei den Hirudlneen« 
I — Eine weiche Hülle, die ober- 
flSchlich erhSrtet, geliefert 
vond-Seeret desSattels (?): 
bei den Oligochaeten. 
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LUDWJ^ VAm ^ Üftäduif lim TyiMlQl^ ff 

. In (}eii felgeiideii Zeüea Tersiiche ich dasjenige, wa« wir im Vorher- 
geiientleo Im .Einseliien von dir Eibildang bei den Würmern kennen gelernt 
habe% öberitelulidi / znsammonjsafassen« — Es haben sieh die £ier der 
Wttrmpr JÜKiraU ab einfache Zellen ecwieisei^ d^ren Kerne su Keimblfis- 
ehetti, d^iea ei of a c h c odac mehrfache Kernkörperchen zu Keimflecken ge- 
w^den «iod. Bei. fast aUen Würmern konnte die Eizelle znrückyerfolgt 
werden auf eine kernhaltige Protoplasmamasse, welehe sich um die ein- 
zelnen in sie eingebetteten Kerne zu ebenso vielen , distincten Zellen ab- 
grenzt. Während diese Abgrenzung meist sehr scIqcII oder gleichzeitig 
im ganaen Umkreis d» Kerne (der späteren Keimbläschen) auftritt, schreitet 
sie bei den meisten Nematoden nur sehr allmälig ton der Peripherie der 
Keiaamasse nach innen vor und gibt dadurch einem cenltakit Sttftinge 
(der Rbac^is) Entstehung, an welchem die noch nicht ganzi abf^Mbnüil«^ 
Eichen ansitzen und durch welchen die jungen Eichen untereinMder Un^ 
mit dem Theil der Keimmasse, der noch nicht zur Bildung des centralen 
Stranges aa^ebraucbt ist, zusammenhängen. Bei d(|n Nematoden, Nemer* 
tinen, Echinorfaynehen and eiaigea Hirudineen (Pftcicola, Pontobdella, 
Branchellion) ist die Keimmaase nebst der sie einsdbliessenden Hülle aus 
einer einzigen ZeUe entstanden. Bei den Anneliden (und jedenfalls auch 
bei den Sypui^uliden) sitzt die Zellmasse, aus weldier die Eizellen ent- 
stehen, in Pörm einer massigen Zellenanhäufung am der Innenwand der 
Leibeshöhle. Die Elzeile wachst und producirt die Dotterelemente in 
ihrem eigänen Protoplasma. Es gibit Fälle, z. B. CacuUanus elegans, in 
wichen gar keine stark lichtbrechenden Dotterelemente auftreten« Nur 
selten kommt es zur Bildung eines Follikels um das Ei der Würmer. Wo 
daa £i von einem Follikel umhüllt erscheint (bei einigen Anneliden), ist es 
wahrsoheiolich; dass die FoUikelzellen und die Eizellen einander in ihrem 
ersten Ursprung gleich sind. Bei Thalassema und Piscicola (Pontobdella, 
Brancbdlion) treten die eine (Thalassema) oder die vielen (Piscicola) 
Zellen, wetdie mit der Eizelle aus derselben Mutterzelle durch Theilung 
entstanden Bhid^ in eitte besondere Beziehung zu der Ernährung des Eies* 
Wir werden später sehto, dass auch bei anderen Thieren Zellen, welche 
ursprünglich mit der Eizelle gleich sind, in einer besonderen Weise an der 
Eräätining dek Eies sich betheiligen. 

Die Hüllen, von welchen das Ei der Würmer umgeben wird, stelle 
ieh, wie folgt, zusammen. Auch hier lasse ich die Hülle des Eies von 
Piscicola einstweilen unberücksichtigt* 
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iHfiüfis^ ISO nanettikii tet den AinidfiidM md^ i9m^ (Rbgdmfarin 
werdoB mehrtre EisdU» geneinsoliafftitch von den «ecundät^ Httlkn nm^ 
libeii) dolcbis kooMtt aber «uehbei Trenatodeo uiid Pkiimfi^ii^ror. '- ^ 



IV. Voll der Eibüdung bei den HolluBke^u 

, Wir kommen in der Betrachtung der Bildungsvorgänge des Iilies ^u 
dem Kreise der Mollusken. Ich werde zuerst die Molluskoiden bebanp 
dein, dann die eigentlichen Mollusken. 

Beobachtungen über die Eibüdung der J^ryos^om besiizim wir TW 
Smüt^)^ Mische^), Mecznikow^) und Clflparede ^). Naolb den Foüacbno^liW 
dieser Gelehrten entstehen die Eier an der inneren Oberfl^fb^ dejs Rörp^üT 
wand. Sie stellen, indem sie in Uirer Qesammlhelt von einer feiaef^ MieiUf 
bran umgeben sind und an der Wandung der Körperhöhle ansitzen, die 
Bierstöcke dar. Bei Scrupocellaria liegen in dem Eierstock in der Regel nur 
zwei Eizellen, Von denen nach Olaparkde ähnlich wie bei den Doppelzellen 
in den Eierstöcken der SaccuTinen nur eine Zelle %um Ei wird, während 
dlö ändere zui'ückbleibt und durch eine Theilung zwei neue Zellen aus sicH 
hervorgehen lässt, von denen dann wieder äfie etne zum £)i wird u. s. L 
Bei Bügulä idt die Wandung des Eierstockssäckchens deutlich zelliger 
Natur und sind die Elemente dieser Wandung nicht von den Zellen der 
innerefn Körperwand zu unterscheiden, dapdrede vermuthet| dass auch 
die beiden in dem Ei^rstockssäckchen der Bugula eingeschlossenen Eizellen 
tlts^^r^^lich gleichartig sind mit den übrigen, das Säckchen tbrmirenden 
Zelleü. ' Das Ei löst sich später Von den Ovarialsäckcben ab, sChwimmi 
eine ' Z^ftlang frei in der Leibesböhle und gerätb von dort auf einem nodi' 
unerkannteil Wege in die Ovicellen hinein, woselbst es sich weiter ent- 
wiclLelt 



^ JFj Ji. Simtf Om Hiiftblryokoenias UtTeddfng dck Pöttbroppar; Oett^tBifgt' ti 
k. Vetensk. Acad. Förhandl. Stockholm 1865. No. 1 mit 7 Tafeln. 

'») Wm^ihe, fiioiM%6 feur fieitaiteSss 'der Btyttiiioeif. 2. i. XX. 1870. p. 1—86. 
Taf. I-m. p. 3. p» «7. 

-^* — Beifttfehfimgett über die Entwioklengsgescbiclite mkd *tf drpboft>^e der 
Bryozoen. Z. Z. XXII. 1872. p. 467—472. 

i) £{. MewnikM^ Biületde TAcad. Imp4r. des sdeneet d» 8t P^tenb. XV. 

18T1. ^ 4a7. 

4) U. OMiNir^t B«iM%e «ar Anatomier und £ntMdklttag8g«Mfai6h«e tler-9M- 
bfyoMen. Z. Z, XXI. 187U p. 187— 174* Taf. VUI^X . - .. 
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.. Sei den e^dileii Salpm entbftlien die EaeraiSefce in der Begei nor ein 
c^MH^igea £i und stellen eioe gestielte Kapeel dar, «elehe tue einer ettaelaf^ 
losen Membran ui|d einer £pid^cliiclit flaskamoifingeseUl iat Die, mü 
Eeimbläsclien und Keimfleck ausgestattete Eizelle scheint von keiner be- 
sonderen Dotterhaut umldeidet zu werden and erfüllt den ganzen Hohl« 
räum der Eierstockskapsel. Leuckart^^ hat die Beobachtung gemacht, 
dass die Anlage der Eierstockskapsel ein Hänfen gleichartiger' Zellen ist. 
Später, sagt er, hellt sich dieser Haufen im Innern auf und es wird dort 
das Keimbläschen sichtbar. Es scheint mir aus dieser Beobachtung 
LeiUikarfs hervorzugehen, dass die Eizelle c^sprünglich identisch ist mit 
den Zellen^ welche später die Kapsel formicen. Auch bei Pyrosoma entwickelt 
lAeh ncfr ein einziges Ei in dem Ovarium nach den Angaben von Huxley^)^ 
Ktferstein und Ehlers^). Dagegen liegen in dem im Uebrigen gleich- 
miesig gebauten Eierstock von Doliolum bis zu sechs sich entwickelnde 
Eier, wie Keferstein und Ehlers*) mittheilen. 

Die Entstehung der Follikel, in welchen sich das Ei der Ascidien 
ausbildet, ist bis jetzt noch nicht genau bekannt geworden. Dieselben 
bestehen aus einer structurlosen Membran mit innerer einschichtiger Epi- 
thelauskleidung und umschliessen die anfanglich nackte Eizelle* Die Ei- 
zelle enthält in einem hellen Protoplasma ein Keimbläschen mit einem 
Keimfleck, der häufig ein oder mehrere Yacuolen einschllesst. In dem Pro« 
toplasma der Eizelle treten späterhin die Dotterelemente auf, welche nament- 
lich durch die braune Färbung, welche sie allmählich annehmenj die 
Durchsichtigkeit des Eies schliesslich völlig aufheben. Die grösseren Eier 
werden von einer Membran umkleidet, welche nach Kupffer^) von dem 
PoUikclepithel erzeugt wird und also ein Chorion genannt werden muss. 
Späterhin tritt zwischen dem Chorion und der Dotterkugel eine helle Lage 



1) B. Leuekartf Zoolog'scho UntersachungeiL II. Salpen« Giessen 1864 tidt 
3 tafeln, p. 46» p* 48. p. 75. 

B) BuxUy^ Observations upon the anatomy and phydiology of Salpa and Pyro- 
^ma« lll* The auatowy of Pyrosoma. Philosoph. Transact» London. 1861. Part II. 
\f. 580-586, PI. 17. 

S) Ki^^f$itin mnd Ef^iert^ Zoologisehe Beiträge. Leipzig 1S61 nut 16 Tafeln. 
IV. p. 72—77. Bemerkangen über die Anatomie von Pyrosoma. 

«) K^erOfm und Ehlef9^ 1. c. III. p* 52-*71. Ueber 4^ .^nat^mie nnd Eni« 
wicklang von Dolioiuiu. 

, ^) C. Kv,pfitr^ Die Stammverwandtscbaft zwischen Asoidien und WIrbeHhieren« 
Nach Untersachangen über die Entwickelang der Ascidla canina. Arc}i. f. micr<|sc» 
An^t. VI. 187Qt J» 115— 17jJ, Ta^^VUI-Jf. p. 119 sqq. »nd ebeod« VW. 1872. 
p/ 368-396. Taf. XVU. p..«^^. ....... .v ./ 
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auf, die sogenannte GallertBchicht, aas welcher sich in der Folge der 
Mantel der Ascidie bildet. Ferner bemerkt man zwischen dem Chorion 
und der Dotterkugel kleine zellenähnlicbe Gebilde, die man als Tunica- 
oder Testazellen bezeichnet. [Jeher die Entstehung der Testazellen be- 
steht ein Widerstrelt der Meinungen, indem Kowalevsky ^) behauptet, dass 
sie eingewanderte Follikelepithelzellen seien, während Kupffer^) Meczm-- 
kaw^j und Giard^J dieselben aus dem Protoplasma des Eies hervorgehen 
lassen. Wenn man die von beiden Seiten beigebrachten Gründe erwägt, 
80 fällt diese Erwägung gar sehr zu Ungunsten KowaUvsky*8 aus, nament- 
lich auch desshalb, weil die von ihm selbst gegebenen Abbildungen eher 
gegen als für seine Ansicht sprechen. Der ganze Streit über die Her- 
kunft der Testazellen wird von Allen^ die daran Theil genommen haben, 
stets geführt unter der als sicher gestellt betrachteten Voraussetzung, dass 
die Testazellen übergehen in die Zellen des Mantels des Thieres. ^enn 
die Ansicht Kowalevsky^s richtig wäre, so hätte man alsdann bei den Asci- 
dien ein im ganzen Thierreich völlig vereinzelt dastehendes Verhältnisse 
dass nämlich ausser der Eizelle eine Zfellschicht des mütterlichen Körpers 
(das Follikelepitbel) sich an dem Aufbau des jungen Thieres betheiligt. 
Nun aber hat sich die Behauptung, dass die als Testazellen beschriebenen 
Gebilde in den Mantel der Ascidie übergehen, durch die Untersuchungen 
Semperas ^) an den bei' Helgoland vorkommenden Species als irrthümlich 
erwiesen. Es hat sich vielmehr ergeben, dass die sog. Testazellen gar 
nichts mit dem Mantel zu thun haben, dass sie in der Höhlung des Eies 



1) Kowalevsky, Entwicklangsseaohiebte der einfachen Asoidien. Mem. de rAo« 
imp. des soienc. de St* Petersbonig. 7. 8^. Tome X. No. 15. 3 Tafeln, p. 2« 

— — Weitere Stadien über die Entwiokelong der einfachen Ascidien. Ardi« 
f. nucr. Anat VII. 1871. p. 101-130. Taf. X— XUl. p. 103 sqq. 

8) EU Uecznikow^ Zur Entwicklungsgeschichte der einfachen Asoidien. Z. Z. 
XXII. 1872. p. 339-347. — p. 346 sq. 

4) AVred Qia/td, J^tude critiqae des travaux d'embryogenie relatifs 4 laparent^ 
des ydrtöbr^s et des tuniciers in H, LtMCtze'DiUhiera, Ardiives de Zoologie cxp^ri- 
mentale et g^n^rale. 1. 1872. p. 233—288. PL YII.— IX. 

— - Denxi^me 6tude eritique etc. Ebenda. — p. 897—428. 

-^ -> Beoherches sur les Ascidies oompos^es ou sTnascidles. Ebenda, p. 601— - 
704. PI. XXI=:XXX. 

A) Mein verehrter Lehrer^ Herr Prof. Dr. Semper, hat die Gate gehabt, mir die 
Resaltate seiner Untersuchungen, die er an dem Ei der Asoidien während unseres 
gemeinschaftlichen Aufenthaltes in Helgoland anstellte, mitzutheilen und mir erlaubt^ 
diMelben hier yorläufig bekannt zu geben. In Betreff der näheren Details verweise ich 
auf die demnächst erscheinende, diesem Gegenstande gewidmete Abhandlung Semper% 

e 
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Ewiscben der Cuticolarhülle des Embryos und dem Ohorion liegen ond 
verloren gehen, wenn die Larre beim Aasschlüpfen das letztere abstreift, 
dass anderseits der Mantel der Ascidien die geschichtete Epidermis des 
Thieres ist mit reichlicher Intereellularsubstanz. Die erste Anlage des 
Mantels findet noch im Ei als ursprünglich zeilenfreie Gnticalarausscbeid- 
nng des Embryos statt und nach und nach rttclcen aus seiner Epidermis 
Zellen in die neugebildeten Schichten hinein. Es sind nach Semper 
die Testazellen keine wirklichen Zellen. Sie haben, wie ja anch von den 
iandern Forschem sugegeben wird, keine Kerne, dagegen eine amöboide 
Bewegung. Er vergleicht sie mit den Richtnngsbläschen anderer Eier 
und nennt sie einfach Protoplasmatropfen. Sie nehmen ihre Entstehung 
aus der Eizelle, nicht vom Follikelepithel. Dagegen erzengt letzteres das 
Chorion, wie dies ja schon Kvpffer erkannt hat i). Das Follikelepithei 
bleibt* bei der Eiablage an der äusseren Oberfläche des Eies haften und 
erfährt eine eigenthümliche Umwandlung^ deren weitere Besprechung je- 
doch nicht hierhin gehört« 

s 

Ueber die Eibildung der Brachiapoden sind bis jetzt keine eingehen- 
den Untersuchungen veröffentlicht worden. Das, was sich bei GraäoUt^) 
in seiner Anatomie der Lingula findet, bezieht sich auf die Lagerung der 
Eierstöcke und die Zwitterigkeit dieses Thieres. Die Abbildung, welebe 
er von dem fertigen Ei gibt« zeigt nichts Bemerkenswerthes.* Von dem 



An dieser Stelle fOhre ich die übrige Literatur an, in welcher iioh Augaben 
tber das OTariam nnd das £i der Asoidien finden* 

r- P. J. van Benedeuj Recherohes aar rembryog^nie« l*anatomie et U Physio- 
logie des Aseidies simples. M^m. de TAc, roy. des scienc. de Belgique. 
T. XX. 1847. 4 Tafehi. 

— Krohn^ Ueber die Entwicklung der Ascidien. Müll. Arch. 1862. p. 313 sqq. 

— C. QejfenbauTj Ueber Didemnum gelatinosonu MülLArch. 1862. p. 149—168. 
Taf. IV. 

— St^anciif, Ueber die Entwicklung der weiblichen Geschlechtseiemente von 
Phallasia. Bull, de TAc. imp. des scieno. de St. P^tersbourg. XIII. 1869. 
p. 208—218. 1 Tafel* Stepanqff behauptet hier, daw die jüngsten EicHen 
noch von keinem Follikel umschlossen seien. Dagegen aber fand Semper 
bei den von ihm antersaohteu Species auch die kleinsten Torhandenen Eichen 
mit einer aus wenigen, grossen, glatten Zellen gebildeten Membran (dem 
Follikel) umgeben, die aber, namentlich in ihrer aeiligen Zusammensetsung, 
nicht leicht au erkennen war. 

*) P. OraUolet^ l^tnde anatomique sur la Lingule anatine. Separat-Abdmok atw 
Journal de Gonehyliologie. 1860. Taf. VI— IX. 
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geireont-getchlecbtlichen Thecidlam erfahren wir dureh Laeaxe-Duihiers i)| 
dass die reifenden E^er in Follikeln liegeni die mit einem einscbiehtigeii 
Epithel ausgekleidet sind. Oenaawes Itat jedoch Semper in seinen Vor- 
lesangen bekannt gegeben. An dem freien Rand der Mesenterien bilden 
sich nach ihm bei Lingula die Eier und Sämenzellon in folgender Weise: 
Das Wimperepithel^ womit die Mesenterien fibersogen sind, verliert stellen* 
weise seinen Wimperbesati und es verändern sich seine Zellen theils au 
Eiern theils zu ISamenzellen» Die Eizellen bilden Hervorragangen und 
in den Thälern zwischen diesen Hervorragungen treten die Samenzellen 
auf, welche schliesslich die Eier überwuchern, so dass bei der geschlechts* 
reifen Lingula jeder ZwitterfoUikel aus einer inneren Lage von Eizellen 
und einer äusseren von Samenzelle» besteht. Sonac'h ist also das Ei der 
Liogula eine amgewandelfe Epithelzelle der Leibeshöhlenwandung. 

lieber das Ei der LameUüfranehier haben wir recht zahlreiche An- 
gaben« Ich will in den folgenden Zeilen versuchen, dasjenige, was da- 
rüber bis jetzt bekannt geworden ist, in Zusammenhang vorzutragen. Das 
reife, meist runde Eierstocksei der Lamellibranchier besteht aus einem 
farblosen oder gelb bis roth gefärbten Dotter, dem Keimbläschen und dem 
Eeimfleck; der Keimfleck ist in der Regel aus zwei Kügelchen, einem 
grösseren und einem kleineren, die dicht aneinander liegen, zusammen- 
gesetzt; jedoch kommen auch und selbst bei derselben Species Eier mit 
nur einem oder mit mehr als zwei Keimflecken 3) vor. Nach Bischoff ^) 
ist der Keimfleck bei Unio und Anodonta anfangs einfach und wird erst 
später zweifach. Nach v. Heasling^) geht der doppelte Keimfleck durch 
Theilung aus dem einfachen hervor. Das Ei ist umgeben von einer zar- 
ten Membran, welche anfänglich dem Dotter dicht anliegt. Bisehoff^, 



i) M^ Laoaze»l>tUhUr8^ Histoiife natUretle des ßrachiopodefl viyants de la M4di-> 
ierrande. L Histoire de la Thöddie (Theoidium mediterraneam). Annales des 
soienc. nat Zool. 4. a&de. T« XV. 1861. p. 259—330. pl. 1—5. 

<} B, Wagner hat bei Unio and Anodonta auch drei aneinander gereihte oder 
auch iflolirte Keimflecke gefanden. Artikel j|£i^ in Bn^ und Qrtiber's Encydo- 
pädie. I. Sect 82. TheiL p. 1~11. 1839. 

S) Th. L. W. BUehoff, Widerlegung des von Dr. K^ber bei den Najaden und 
Yon Dr. NtUon bei den Afcariden behaupteten Eindringens der Spermatozoen in 
das Ei. Giessen 1854« l TafeU — p. 14. 

f) Th. V. Hesüing, Einige Bemerkungen zu des Herrn Dr. JTeiar's Abhandlnng; 
»Ueber den Eintritt a.s.w.«< Z» Z. Y. 18M. p. 892—419. Taf. JXXL 

S) BUckqf, 1. 0. Widerlegung n. i^ w* — p. 19. 

6» 



Digitized by VjOOQ-IC 



84 LUDWIG: Ueber die EibUdimg im Thiaitekititf. 

V. Hmling^^y Stepanoff^) sprechen sich nach Ihren Beobachtungen dafür 
ans, dass diese Membran, die ich gleich Dotterhaot nennen will, vom £i 
aus gebildet werde. Ob das nun, wie Bischoff und v. Hessling wollen, 
durch eine Umwandlung einer Randschicht des Dotters, oder, wie Stepanoff 
will, ^durch eine Abscheidung des Dotters geschehe, ist einerseits von 
keinem weiteren Belang und kann anderseits wohl kaam mit Sicherheit 
entschieden werden« Ausser der Dotterhaut wird bei vielen Muscheln 
noch eine sog« £iweisshälle beschrieben. Leydig^) schildert dieselbe an 
Venus decussata und kann ich mich für Anomia sp. seiner Schilderung 
anschllessen. Die helle Schicht, welche bei diesen Formen um die Dotter- 
haut gelagert erscheint, ist nach aussen von keiner besonderen Membran 
abgegrenzt und es ist ihre äussere Contour bei Anomia so zart, dass sie 
nur durch zufallig ihr anhaftende dunkle Molekel recht deutlich wird. Bei 
Cjclas Cornea ^3^ bei Teredo ^), bei Modiolaria <^) und anderen fehlt die 
in Rede stehende Schicht gänzlich. Während nun aber bei Venus und 
Anomia die sog. Eiweissschicht nach aussen von der Dotterhaut liegt, be- 
hauptet v. HessUng ^, dass bei den Najaden eine den Dotter zunächst um- 
schliessende Membran fehle, dagegen werde der Dotter in erster Linie 
umg;eben von der Eiweisshülle^ welche selbst nach aussen hin von einer 
besonderen Membran umschlossen sei. Ob diese äussere Membran nur 
eine verdichtete Randschicht der Eiweisshülle ist, oder ob sie, wie Leydig ^) 
die t;. Hessling* sehen Angaben gedeutet hat, die Dotterhaut darstellt, inner- 
halb welcher sich die sog. Eiweisshülle abgelagert, ist aus den Beobach- 
tungen v. Hessling*8 nicht ersichtlich. Er selbst neigt sich, wie mir aus 
seiner Darstellung hervorzugehen scheint, mehr zu der ersteren Auf« 
fassung hin. 



1) TA. V. Hesding, Die Perlmuschel und ihre Perlen» Leipzig 1869. p. 277. 278. 

<) Stepanqfj Ueber die Geschlechtsprodokte and die Entwicklung, von Cycla«- 
comea. Arch. f. Nat. 1865. p. 1—32. Taf. L u. II. — p. 4. 

S) Fr, Leydig, Kleinere Mittheilungen zur thierischen Gewebelehre. Müll. Arch. 
1854. p. 296--»48. Taf. XII— XIIL — p. 299 sqq. 

4) Leydig hatte bei Cyclas oomea eine Eiweisahülle angegeben. Fr, Leydig^ 
Ueber Cyclas Cornea. Müll« Arch. 1855, p. 47—66. Taf. VI. Fig. 8—18. — p. 59), 
jedoch hat Stepanoff neuerdings sich von der Anwesenheit dieser Hülle nicht über- 
zeugen können. (Stepanoff, 1. c« Arch. f. Nat. 1866.) 

5) Quairtfagety ^tudes embryog^niques : Memoire sor Tembryog^ie des Tarets. 
Ann. scienc. nat. Zool. 3. s^r. XI. 1849. p. 202—228. pl. 9. 

^) 8, LovSn^ Ueber die Entwicklung der kopflosen Mollusken. Aus: Oefersigt 
af k. Yet. Ak. Forhandl. Dec. 1848, übersetzt yon W, Peters, Müll. Archiv 1848. 
p. A31— 561. 

7) Th, V. HesMng, 1. c Einige Bemeikmigen u* s. w. Z. Z. Y. 1864. «— p« 409. 

S) Fr. LBydig^ 1. c. Kleinere Mittheilaageii. — p. 299 sqq* 
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lieber die Herkonft der hellen UmhttHangsschieht vieler Mnechelefer 
sind wir im Unklaren« Es hält v* Hessling dieselbe für eine Bildung vom 
Dotter ans, entstanden durch Gond^nsation des Dotters. Doch fördert 
diese nackte Behauptung, welche ohne jede Begründung aufgestellt wird, 
unsere Eenntniss nicht. Was den Namen der hellen Eihfill^ angeht, so 
scheint mir auch hier, wie bei den Echinodermen die Bezeichnung ;,Ef- 
weisshülle^ ziemlich unglücklich gewählt; denn bei Anomia (und ebenso 
wird sie sich wohl auch bei anderen Muscheln verhalten} zeigt dieselbe 
bei Zusatz von Essigsäure weder Trübung noch Gerinnung und ist damit 
ihre Eiweissnatur in Frage gestellt. 

Bekannt ist, dass die Jungen Eier der Blätterkiemer in der Geschlechts- 
drüse mit einem Stiel an der Wandung festsitzen, als Ausdruck einer noch 
nicht zum Abschluss gelangten Abschnürung von ihrer Bildungsstätte. 
Diesem Stiele verdankt die Micropyle des Muscheleies, welche besonders 
bei unseren Süsswassermuscheln nach einer anderen Richtung hin sehr die 
Aufmerksamkeit der Forscher erregte, ihre Entstehung. Indem nämlich 
das Ei^ noch während es mit einem stielförmigen Fortsatz mit der Wand- 
ung in Verbindung ist, sich seine Dotterhaut bildet, entsteht in letzterer 
bei der Ablösung des Eies an der früheren Anheftungsstelle eine Oeffhnng, 
wie das besonders Leydig^\ v. Hessling, Stepanoff üud Lacaze-Diethiers^') 
beobachtet und beschrieben haben. 

Wie aber entsteht in der Geschlechtsdrüse der Lamellibranchier die Ei- 
zelle? Leuckart^) beschrieb an der Innenwand der structurlosen tunica propria 
derEierstocksblindscbläuche der Najaden an Stelle eines Epithels eine Schicht 
von „fettartigen Moiekularkörpern''^ die durch eine eiweissartige Masse zusam- 
mengehalten werden. In dieser Schicht entstehen nach ihm die Keimbläschen. 
Laeaze-Dtahiers^) erkannte die zeilige Natur der „Molekularkörperschieht^ 
LeuekarfB bei mehreren Arten und spricht sich auf Grund seiner Unter- 
snchungen dafür hub, dass die Eier aus den Zellen, welche die Blind« 
schlauche der Geschlechtsdrüse auskleiden, entstehen. Zu gleicher Zeit 
veröffentlichte v. Hessling^) die Beobachtungen, die er an jungen Ano- 



1) Fr. Leydig^ 1. c. Kleinere Mittheilungen u. s. w. Müll. Aroh. 1854. p. 299 
8qq. Taf. XII. Fig. 10 und Taf. XIIL Fig. 11. 

2) H. Laeaze-Duthiers, Recherches sur les organes g^nitaux des Ac^phales La- 
mellibranches. Ann. des soieno. nat. Zool. 4. s^rie. T. II. 1854. p. 155—248. pl. 5~-9. 

3) B, Leuckarty Artikel „Zeugung^, p. 800. 

4) H^ Lacaze-Duihiers^ 1. c. Organes g^nitaux des Lamellibranches und M^ou 
Bur Torganisation de rAnomle. 1854. Ann. des scienc. nat. Zool. 4. s^rie. 1854. p. 25. 

5) Th. V. Beülmg, 1. c Einige Bemerkungen u. s. w. Z. Z. Y. 1854. 
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donten angestellt balte. Er fand, das« bet den jungen Thieren «wischen 
den Maekelaellen des Fttssee sich sablreiche Häufchen runder, kömerhal- 
tiger Zellen linden, welche mit einem eiweissartigen Blastem aneinander- 
kleben ond die Form der spSteren Läppchen des Ovars unverkennbar 
wiederholen. In anderen HSafchen dieser Embryonalzellen, so llhrt er fort, 
ist bereits der kömige Inhalt gelöst, und ihr runder', heller oder granu- 
lirter Kern mit deutlichen Eemkörperchen erkennbar« Durch fortgesetste 
Theilung des Kerns entstehen Mutterzellen mit 2— -30 und mehr Bläschen 
mit glänzenden Kernkörperchen. Allmälig berstet die Hülle; die Bläs- 
chen in einer feinkörnigen Substanz gelegen , bleiben anfangs noch in 
Häufchen zusammen. Später nehmen sie mit ihren Kernchen an Grösse 
zu. Endlich zeigt sich um sie ein Anflug einer weissen, körnerlosen Masse, 
welche sich schliesslich mit einer Membran umkleidet nnd damit ist das 
Ei in seinen wesentlichen Bestandtheilen fertig. Dasselbe hat v. HessUng ^) 
später von Unio angegeben. Späterhin sind meines Wissens keine Be- 
obachtungen mehr über dIeEibildung der Muscheln veröffentlicht worden 3), 
obschon mir nach dem Gesagten klar zu sein scheint^ dass unsere Kennt- 
nisse einer Vervollständigung bedürftig sind. Weder bezüglich der Ent- 
stehung der Eizelle, noch in Betreff der Bildungsgeschiehte der Eihüllen 
können wir uns mit den vorliegenden Untersuchungen zufrieden geben, da 
wir durchaus nicht mit Wünschenswerther Sicherheit uns ein Bild von jenen 
Vorgängen machen können. Am ersten würden noch die Beobachtungen 
von Lacaze-DtUhiers dies gestatten, aber auch sie dürften besonders in ihren 
feineren Einzelheiten bei weitem präciser sein. 

Genauer und auch zahlreicher sind die Untersnehungen über die Ei- 
bildung der Gattropoden, wozu ich mich nunmehr wende. Laeaae^Du- 
thiers^) hat die Ovarien und die Bildung der Eier in ihnen bei Dentaliom 
untersucht und dabei gefunden, dass die Eier entstehen aas der Umwand- 
lung der Epithelzellen der Innenwand der Drüsenläppchen. Einzelne dieser 
Epithelzellen wachsen zu Eiern ans und lösen sich dann von der Wan* 



i) Th. V. BenUnff^ Die PerleDmusehel. Leipzig 1859. p. 377, 278. 

*) SUpanoff hat bei Cyclas die ersten Y org^ge der Eibildong nieht beobachteL 
Wenn er weiterhin jsagt, dass die jüngsten Eiolien sicli als Keimblftsclien mit swei 
Keimflecken darstellen, welche mit Dottermasse nmgeben unmittelbar in die Be- 
kleidung der Follikelwand übergehen, so ist dies Tereinbar mit den Beobachtongen 
Ton Laeoie-Duthien. 

3) B. LaeoMe-DuthUrBf Histoire de l^organisatlon et dn dfreloppement dn Den- 
tale, n. partie. Annale» des seienc. nat. Zool« 4. s^rie. T* Yll. 1857. p. 171—365 
pl. 5—9. 
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dang ab. Einen Ponkt in «einer Dantellang möchte ich hier hervorheben. 
Er sagt nämlich, daae die Eier, wenn sie noch an der Wandung mit 
breiter Basis oder schmalem Stiel ansitzen, von einer zarten, doppelt con- 
tourirten Membran umgeben seien, welche er an den abgelösten Eiern 
nicht immer wiederfinden könnte. Dies glaubt er nur so erklären zu kön- 
nen, dass sich jedes Ei im Innern einer Epithelzelle durch Umwandlung 
des Inhaltes dieser Zelle bilde. Das Ei selbst bleibe dann, so lange es 
der Wandung ansitzt, von der Membran der Matterzelle umschlossen. Hat 
es sich aber abgelöst, so bleibt es entweder von dieser Membran um- 
geben oder falle aus ihr heraus, was besonders dann eintrete, wenn es sich 
mit breiter Basis ablöse. Aber ist es nicht auch möglich, dass die Mem* 
brau, welche er an den jungen Eiern wahrnahm^ nur eine helle Rand- 
schicht war, welche später ebenfalls zu körnigem Dotter umgebildet wurde, 
oder ist vielleicht eine ursprüngliche Eizellmembran nachher völlig aufge- 
löst worden? Diese und andere Einwürfe lassen sich nicht zurückweisen 
an der Hand der Beobachtungen von Lcuxue-DtähierSj woraus hervorgeht, 
dass er seine Beobachtungen selbst nicht genügend kritisirt hat. Bei den 
Pteropoden und Heteropoden bilden sich nach den Untersuchungen von 
Leuekart^) und Gegenbaur^ in Aussackungen der Zwitterdrüse (Ptero- 
poden) oder des Ovariums (Heteropoden) die Eier aus denjenigen Zellen, 
welche bald der tunica propria der Geschlechtsdrüse in unregelmässig ge- 
schichteter Anhäufung anliegen, bald den ganzen Hohlraum eines Drüsen- 
läppchens erfüllen. Der Kern einer solchen Zelle wird zum Keimbläschen, 
während in dem heilen Körper derselben zahlreiche Dottermolekel auf- 
treten* Bei Atlanta kommt es nach Gegenbaur nie zur Bildung einer 
besonderen Dotterhaut um das Ei. Abgelegt werden die Eier in Eischnfi- 
ren, deren Substanz ein Secret der mit den ausführenden Wegen des Qe- 
•chlechtsapparates verbundenen sog. Eiweissdrüse Ist. Ebenso werden 
aoch die Eier aller übrigen Gastropoden von dem Secret der Eiweissdrüse 
umhüllt. Das Secret erhärtet an der Oberfläche zu einer Membran und 
bildet mit den eingeschlossenen Eiern bald die Form einer Schnur oder 
eines Bandes, bald einer gestielten Hülse u. s. w. Das Nähere über die 
verschiedenen Formen der abgelegten Eier findet sich in Bronn^B Klassen 
und Ordnungen des Thierreiches (III. Bd. 2. Abth.) zusammengestellt. 
Da diese Verhältnisse hier von keinem besonderen Interesse sind, werde 
ich eine eingehendere Besprechung unterlassen. Bei den Opisthobranchlem 



i) B. Leuekart^ Zoologisohe Untersuohniigen« III. Oiessen 1S64. 3 Tafehu 

») C, Qegmbawt^ Uotersuoliiiigea über Pteropoaen u. Heteropoden* Lelpi. 1866, 
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bildet sich das Ei ebenfalls durch einfache Umwandlang einer derjenigen 
Zellen, welche nach innen von der tnnica propria der Geschlechtsdrüse in 
epithelialer Anordnung gelagert erscheinen. Beobachtungen darüber haben 
H. MiUler^J, Gegenbaur^J, Lacaze-Duthiers^J und Pagenstecher \) angestellt 
Altere Angaben über die Bildung des Eies liegen vor von Nardmtmn^) an 
Tergipes. Dieselben stehen jedoch im Widerspruch mit allem, was die an- 
geführten, späteren Untersuchungen gelehrt haben und entziehen sich auch 
anderseits der Kritilc, da keine Abbildungen über die Eibildnng beigegeben 
sind und man aus NordmanrCs Worten allein nicht entnehmen Icann, in 
wie weit ihn bei der von ihm behaupteten Eibildungsweise theoretische 
Anschauungen oder thatsächliche Verhältnisse geleitet haben« Eine Dotter- 
haut bildet sich bei den Hinterisiemern^ wie Yogt^) an Actaeon und Stuart'^) 
an Amplysia fanden, niemals und es liegen vielmehr in den abgelegten 
Eierschnüren die Dotterkugeln nackt In der umhüllenden Elweismasse, 
Bei Actaeon konnte Vogt auch keinen Eeimfleck auffinden« Mit der Ei- 
bildung der Opisthobranchier stimmt alles dasjenige überein, was Unter- 
suchungen an Prosobranchiern und Pulmonaten ergeben haben. Unter den 
ersteren hat Leydig^) bei Paludina und ClaparMe^) bei Neritina nnd 



1) Bericht über einige im Herbst 1852 io Messina angestellten vergleichend- 
anatomischen Untersuchungen von C. Qegenhaur, A. Kolliker und H, Müller, Z. Z. 

IV. 1853. TJeber Phyllirrhoe bucephalum von H. Müller^ p. 367. 

^} C. OegehbauTj Bemerkungen über die Geäohlechtsorgane von Actaeon. Z Z. 

V. 1854. p. 436—441. 

8) J7. Laeaze-DuthierSf Histoire anatomique et physiologique du Plenrobranche 
orange. Annal. des sci^nc. nai. ZooL 4. serie. T« XI. 1869. p. 199 — 802. Taf. 6—12. 

*) AI, Pageruteeher, Zur Anatomie von Actaeon yiridis, besonders sur Eenntniss 
derGesehlechtsorgane dieser Schnecke. Z. Z. XII. 1863. p. 283 < 293. Taf. XXVII* 

^3 AI» de Nordmann, Essai d'une m«bographie du Tergipes Sdwardsii* Anoales 
des Sciences nat. ZooL 3. s^rie. V. 1846. p. 109—160. 1 Tafel. 

0) C« Fo^fy* Recherohes sur Tembryog^nie des MoUusques gast^ropodes. Annalea 
des scienc. nat. Zool. 3* s^rie. T. VI. 1846. p. 5—90. pl. 1—4. 

'J AI, Stuart, Ueber die Entydcklung einiger Opisthobranchier. Z. Z. XV. 1865. 
p. 94—103. Taf. VII. Fig. 1—13. 

8) Fr. Leydig, Ueber Paludina vlvipara. Z. Z. 11. 1850. p. 125—197. Taf. 
XI— XIII. 

9) Ed. Claparede, Anatomie u. Eatwioklungsgeschichte yon Neritina fluviatilis. 
Müll. Archiv 1857. p. 10^—248. Taf. TV— VIII. 

TT. Waldeyer sagt zwar, dass nach Claparhde bei Neritina fluviatilis die Epi- 
thelzellen der EierstocksfoUikel durch Anhäufung und Vermehrung ihres Proto- 
plasma^s zu Eiern werden. Clapar^de hat sich aber, wie ich oben ang'^geben habe 
ganz anders ausgesprochen. W, Waldeyer, Eierstock und EL p. 91. 
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Cjrclostoma^) die Bildung des Eies untersucht. Der Eierstock ist von 
einem Epithel ausgekleidet. Clapar^de ist zwar der Ansicht, dass das 
spStere Keimbläschen, nicht aber das ganze Ei, eine Umwandlung einer 
dieser Epithelzellen sei und sich dann später der Dotter darum lagere. 
Da Claparlde diese Meinung einfach hingestellt, aber nicht bewiesen hat, 
so gehe ich über zu den Beobachtungen Leydig^s an Paludina vivipara. 
Er hat hier die Eibildang beschrieben und gezeigt, dass das Ei von An- 
fang an eine Zelle ist und dass das Reimbläschen dem Kerne dieser Zelle 
entspricht. Ferner hat er höchst wahrscheinlich gemacht, dass die Eizelle 
ursprünglich eine Epithelzelle der Wandung des Eierstockes ist. Die jüng- 
sten Eichen zeigen anfänglich einen feinkörnigen^ klaren Inhalt, in wel- 
chem zuerst nur wenige^ dann immer zahlreichere gelbe Dotterkörner 
und -kügelchen auftreten. Der Kern der zum Ei werdenden Zelle schliesst 
zwei von elnandef abstehende Kernkörperchen ein, welche im reifenden Ei 
sich aneinander legen. Bei Neritina kommt nur ein einfacher Keimfleck 
vor. Die junge Eizelle hat nach Leydig eine deutliche Membran, welche 
aber beim reifen, befruchteten und mit Eiweiss schon umlagerten Ei nicht 
mehr zu finden ist. Er nimmt desshalb von ihr an^ dass sie sich aufge- 
löst habe. Das abgelegte von Eiweiss umschlossene Ei ist eine nackte 
Dotterkugel, wie auch ClaparMe von Neritina und Sdenika^) von Pur- 
pura erwähnen. Die Eier werden von dem Secret der Eiweissdrüse oder 
wo eine solche fehlt, von dem Secret der Eileiterwandnng utnhüllt und 
so in den mannigfachst geformten Eikapseln abgelegt. Eine übersichtliche 
Darstellung der verschiedenen Formen der Eikapseln findet sich bei Bronn 
(Klassen und Ordnungen des Thierreiches Bd. III. 2. Abth. p. 995 sqq.) 

Bei den Pulmonaten wurde die Eibildung durch ^emper^) einer ge- 
naueren Untersuchung unterworfen. Nach Beobachtungen, welche er an 
Lymn^eus stagnaÜs, Planorbis marginatus und Succlnea amphibia anstellte, 
ist ausser der Zeit der Gesehlechtsth&tigkeit jeder Follikel der Zwitter- 
drüse von einem grosszelligen, cylindrischen Flimmerepithel ausgekleidet, 
dessen einzelne Zellen beim Eintritt der Geschiechtsthätigkeit theils zu 



1) Hd. Claparhde, Beiträge zur Anatomie des Cyclostoma elegans. Müll* Arch. 
1868. p. 1—34. Taf. I— II. 

Auch hier behauptet Olaparede^ dass aus den Pflasterepithel zellen der Eier- 
stocksfollikel nur die Keimbläschen, nicht die ganzen Eichen werden. 

«) je:. Selenka, Die Anlage der Keimblätter bei Purpura lapillus. Niederländisch* 
Archiv für Zoologie. .1. 2. Heft. p. 211— 218» Taf. XVII. 

3) C, Sernjoer, Beiträge zur Anatomie und Physiologie der Pulmonaten. J. 55, 
VIIL 1857. p. 340--399. Taf. XVI— XVII. — p, 381 s^q. 
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Eiern, theih za Samenzellen werden. Die Eier sind also amprQnglldi 
Epithelsellen der Zwitterdrüsenfollikel. Die Umwandlung in das reife Ei 
gebt in der gewöhnlichen Weise durch Grössenzanahme und Bildung der 
Dotterelemente Tor sich« Diese Angaben Semper'» wurden durch die 
späteren Untersuchungen von Stepanoff^), Keferstein^^, Lacaze-Dtähiers^ 
und Eisig ^) bestfitigt. Die Angaben des letztgenannten Forschers sind 
von besonderem Gewicht, weil sie auf dem Studium der Entwicklung der 
Zwiiterdrüse beruhen. Auch Waldeyer^) beschreibt fibereinstimmend mit 
Semper die Eibildung von Limax und Helix. Nicht so gross ist der Ein- 
klang in der Frage, ob das Ei der Lungenschnecken eine Dotterhaut habe. 
Gegenhaur^) spricht dem Ei von Limax agrestis und Clausula similis 
eine solche zu, obschon er sie nur mit Reagentien darstellen konnte, ebenso 
erwähnt sie Semper bei den von ihm untersuchten Species, Leuekart'^) 
von Lymnaeus, Keferstdn und Ehlers^ von Aeolis peregrina. Dagegen 
behauptet Stepanoff mit grosser Bestimmtheit, dass bei Ancylus flnviatllis 
keine besondere Dolterhaut, wohl aber eine helle, körrierfreie Randschicht 
vorhanden sei. Ich glaube, dass die widersprechenden Angaben Ober die 
Dotterhant der Pulmonateneier mehr in der Auffassungs- und Ansdrucks- 
weise der Autoren, als in den Thatsachen bernhen, denn zwischen einer 
Randschicht und einer distincten Membran gibt es keinen Gegensatz, son- 
dern es kommen alle Üebergangsstufen vor. Die Eier der Pulmonaten 
werden, während sie durch den Eileiter herabsteigen, von dem Secret der 
Eiweissdröse nmhüllt, welches an der Oberfläche zu einer Membran er- 
härtet. Diese oberflächliche Schicht der Eiweisshölle ist bei den Land- 
pulmonaten mit Kalk imprägnirt, über dessen Herkunft man noch keine 
sichere Kenntniss hat 



^ Stepanoff, Ueber clie Geschlechtsorgane und die Entwicklang von Ancjlns 
fluTiatilis. M4m. de TAc. imp^r. des scienc. de St P^tersbonrg. VII. e^rie. T. X. 
No. 8. 1866. 1 Tafel. 

S) W. Keftf stein in Bronnen Klassen und Ordnungen de« Thierreiches. III. Bd. 
p» 1213. Beobachtungen von Helix pomatia. 

5) Leu:a9e-Duthier$, Note sur le d^veloppement de Toeuf ches les Mollnaques et 
les Zoophytes. Comptes rendus. LXYII. 1868. p. 408—412. (Ancylus flnriatillt.) 

4) Bugo EUiffj Beiträge zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte der Oe- 
tehlechtsorgane von Lymnaeus. Z. Z. ZIX. 1869. p; 297—821. Taf. XXY. 
») W. Waldeytr, Eierstock und Ei. p. 91. 

6) C. Gegenhaur, Beiträge zur Entwicklungsgesehichte der Laadgattropoden. 
Z. Z. III. 1861. p. 871—411. Taf. X— XII. 

*) R» Leudkart, Artikel „Zeugung**, p. 799. 

i) Kefentem a. ShUrsy Zoologische Beiträge. Leipzig 1861. p. 98. 
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Die Eier der Cephäfcpoden entstehen im Gewebe dei Eierstodcs anf 
eine Weise, die bis jetzt noch nicht näher erforscht warde. Die jüngsten 
Stadien, welche KöUtker^) beobachten konnte, lagen in den Stielen der 
grösseren Eikapseln vergraben nnd zeigten Dotterhaat, kömigen Dotter, 
Keimbläschen und Keimfieck. Mit zunehmender Grösse treiben sie einen 
Theil der Substanz des Eierstockes vor sich her und liegen dann endlich 
in kugeligen Säckchen oder Kapseln, die mit einem längeren oder kQr- 
zeren Stiel mit dem Eierstock In Zusammenhang bleiben. Dadurch erhält 
der Eierstock selbst sein verästeltes, traubiges Anselien. Bei den grösseren 
Eikapseln ist sowohl die Membran der Kapsel als auch der Stiel sehr 
zart und dünn geworden. Sehr eigenthümlich für das Ei der Cephalo- 
poden sind die bei einer gewissen Grösse desselben auftretenden, im völlig 
reifen Ei aber wieder verschwundenen, faltigen Einstülpungen der Dotter- 
haut in den Dotter hinein. Diese Erscheinung tritt nach Kölliker in 
folgender Reihenfolge auf: ^1) Der Dotter erhebt sich in Längsstriemen. 
Die Dotterhaut bekommt Längsfalten; beide bis zu einer gewissen Grösse. 
2) An den Längsstriemen eine Reihe der Quere nach gesonderter Erhaben- 
heiten, üie Dotterhant bekommt Querfalten. Während diese secundären 
Erhabenheiten wachsen, verlieren die Längsstriemen immer mehr an Höhe, 
bis beide dieselbe Grösse erreicht haben, wo dann das Wachsthum be- 
endet ist. 3) Beiderlei Erhabenheiten des Dotters werden nach und nach 
tiefer, bis endlich die Oberfläche des Dotter« wieder ganz eben Ist. Bei 
manchen Cephalopoden kommen aber nur Längsfalten der Dotterhaut vor." 
Obsehon KoCUker gezeigt hat, dass diese Falten des Cephalopodeneies der 
Dotterhaut und nicht, wie man früher angenommen hatte, der Kapselwand 
angehören, finde ich doch auch neuerdings wieder die letztere Angabe je- 
doch ohne Begründung reproducirt'). Die Eier werden durch Berstung 
der sie umgebenden Kapsel in den HohlrAum der Ovarialkapsel entleert. 
Aus dieser gerathen sie in die eileitcn den Wege, von wo sie endlich nach 
aussen abgelegt werden. Die abgelegten Eier sind von concentrisch ge- 
schichteter, eiweissartiger Masse umgeben, welche an einem Eipol sich In 
einen Stiel auszieht, wodurch sie unter sich zusammenhängen. Kölliker 
vermuthet, dass diese Umhüllungsmasse theils ein Secret des Eileiters und 
Uterus sei, theils der sog. Eiweissdrüse und der Nidamentaldrüse seinen 
Ursprung verdanke. Die schwarze Färbung der Eier der Sepia rührt 



1} A. KöÜiker, Entwicklangsgeschichte der Cephalopoden. Zürich 1844. 
S) BronfC% Klassea und Ordnungen des Tbierreiehs. 111* 2. 1862—1866. -* 
p. 1895, 
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nach ihm von einer Beimischung deg Secretes des Tintenbeutels her. Die 
Angabe KSUiker% dass die streifigen und netzförmigen Zeichnungen, welche 
man an der Oberfläche des Eies wahrnimmt, auf Faltungen der Dotter- 
haut beruhen, hat liürzlich Lankester ^) an Loligo bestStigt. Schon KöUiker 
hat an der Innenwand der Kapseln, von welchen die Eier im Eierstock 
umschlossen werden, ein kleinzelliges Pflasterepithel beschrieben. Lahkester 
gibt nun an, dass Zellen dieses Epithels von dem heranwachsenden Ei 
absorbirt oder in den Dotter ergossen werden. Einige dieser Zellen will 
er im Dotter schwimmend gefunden haben. Bevor sich aber diese An- 
gaben beurtheilen lassen, müssen wir, da die betreffende Publication Lan- 
hester^B eine skizzenhafte ^vorläufige Mittheilung^ ist, abwarten, bis uns 
der genannte Forscher seine Beobachtungen in ausfährlicberer Weise dar* 
gelegt bat. 

Als Resultat ergibt sich für die Mollusken, dass das Ei derselben 
eine einfache Zelle ist, welche, soweit unsere Beobachtungen darüber rei- 
chen, im Allgemeinen eine umgewandelte Epithelzelle darstellt. Die Dotter- 
elemente werden auch hier in dem Protoplasma der Eizelle erzeugt. Die 
Eizelle wird von einem Follilcel umschlossen bei den Salpen, Ascidien, 
Cephalopoden. Nach Leieckart'B Beobachtungen an den Salpen sind die 
Zellen, welche den Follikel bilden, und die Eizelle ursprünglich gleichartig. 
Bei den Ascidien und den Cephalopoden ist uns die Bildung des Eifolli- 
kels bis jetzt unbekannt geblieben. Umgeben wird das Molluskenei bei 
den Muscheln (ob bei allen ist fraglich), den Lungenschnecken und den 
Tintenfischen von einer Dotterhaut, welche sämmtllchen übrigen Mollusken- 
eiern abzugehen scheint. Bei den Ascidien wird das £1 in dem Follikel 
von einer Membran umschlossen, welche von den Follikelzellen erzeugt 
wird und also auf den Namen 'Chorion Anspruch hat. Die Eier vieler 
Muscheln werden von einer sog. Eiweissschicht umgeben, über deren Her- 
kunft wir keine sichere Kenntniss besitzen. Die ähnliche, und ebenfalls 
als Eiweissschicht bezeichnete Hülle der Eier der Schnecken und Tinten- 
fische wird von dem Secrete der mit den eileiteuden Wegen verbundenen 
sog. Eiweissdrüsen geliefert, deren herkömmlichen Namen ich durch das 
Wort Hülldrüse ersetzen möchte. Die Uebersicht über die Hüllen des 
Molluskeneies ergibt sich also folgendermassen : 



1} R, Lanhesier, Summary of zoological Observations made at Naples in the 
Winter of 1872. Annales and Magazine of natural. hiaU No. 62. Febr. 1873« p. 81. 
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Die Eizelle der 
Molluslcen und 
MoUualcoideo ist 
umgeben von: 



LPrimärenHüUen: 



flLSecundärcoiHül- 
len: 



, — Dotterhaut. KomnI nur bei den 
(allen ?) Lamellibraachiern, den 
Palmonateii und Gephalopoden 
vor. 
- Ghorion, Kommt nur bei den 
Ascidien vor. 
— Eine weiche Hülle, die an der 
Oberfläche zu einer Schale er- 
härtet und von besonderen Hüll* 
drüsen (und von der Eileiter- 
wandung) geliefert wird, bei den 
Gq)halophoren undCephali^oden. 

f — Eine weiche Hülle unbekannter 
Herkunft bei vielen Lamelli- 
branchiern. 



V. Von der fiibildang bei den Arthropoden. 

Der folgende Abschnitt handelt von der Eibildung der Arthropoden« 

Auf eine Darlegung unserer bezüglichen Kenntnisse bei den Crustaceen, 

Myriapoden, Arachniden und Hexapoden folgt eine allgemeine Recapitu- 
lation der hauptsächlichsten Ergebnisse, 

i Ton der ElblMong bei den Crastaceen. 

Bei der Besprechung der Eibildnng der Crustaceen ziehe ich es vor^ 
zuerst diejenigen Ordnungen, denen Ed. van Beneden einen besonderen 
Abschnitt in seiner Abhandlung gewidmet hat, vorzunehmen und dann im 
Anschlusa daran das von den Übrigen Ordnungen Bekannte folgen zu 
lassen. Die von Ed. van Beneden berücksichtigten Krebse sind die Co" 
pepoden, Amphipoden und Isopoden, und Mysideen. 

Unter den parasiUschen Copepoden beschreibt er nach seinen eigenen 
Beobachtungen die Eibildung von Chondracanthns cornütns^). Der Oe- 
schlechtsapparat besteht hier aus einem an seinem Innern, kolbig erwei^ 
terten Ende geschlossenen Schlauch, an welchem seitliche Ausbuchtungen- 
ansitzen^ welche im geschlechtsreifen Thler eine bedeutende Entwicklung 



1) Ed. van Beneden, Comp, de Toeaf. p. 117 sqq. Taf. Yll, 
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«Kficben« In 4/%m bUndeii Ende dieses Schlauches liegt ein feingrannlirtes 
helles Pf oloplasoMi) in welches Kerne mit Kernkörperchen eingebettet sind« 
Diese Kerne werden zu den Keimbläschen der jungen Eier, indem sich 
riogs um sie. ein Theil der gemeinschaftlichen Protoplasmamasse zu einem 
besonderen Zellkörper abgrenzt« Diese jungen Eichen rücken in dem Ge- 
nitalschlauch immer weiter vor und werden durch die in ihnen auftreten« 
den Dotterelemente immer dunkler uqd undurchsichtiger. Da £d. van 
Btnedm bei dem geschlechureifen Thiere besonders die seitlichen Blind- 
schlftuche mit Eiern, die mit zah^eichen Dottermolekeln versehen sind, 
angefüllt findet, so nennt er sie Dotterstöcke im Gegensatz zu dem blinden 
Ende des medianen Sciilauches, in welchem er auch beim erwachsenen 
Thier nur junge, noch helle und durchsichtige Eichen findet und welches 
er deshalb Keimstock nennt« Doch kann hier von einem besonderen 
Keimstock und Doiterstock nicht die Rede sein* Aus Ed, van Beneden^B 
eigenen Abbildungen^) geht hervor, dass die seitlichen Blindschl&uche 
beim juugeu Thiere nur kurze Ausbuchtungen darstellen und in diesem 
Stadium ebenso sehr, wie auch das blinde Ende der ganzen Anlage junge 
Eichen aus einer kernhaltigen Grundmasse erzeugen. In diesem Stadium 
sind also auch die seitlichen Ausbuchtungen, die j,Dotterstöcke^ van B€* 
neden^Bf „Keimstöcke^« Wenn aber im geschlechtsreifen Thier in ihnen 
von jener Keimmasse nichts mehr zu finden ist, zeigt dies doch nur, dass 
dieselbe in den seitlichen Ausbuchtungen zur Bildung von Eiern völlig 
aufgebraucht ist, während sie .im blinden Ende des medianen Schlauches 
noch vorhanden bleibt. Auch CUms^) hat sich in seiner Arbeit über 
Chondracanthus gibbosus gegen eine Aufstellung eines besonderen Keim- 
Stocks und Dotterstocks ausgesprochen« Bei den übrigen parasitischen 
Ck>pepoden ist der paarige, weibliche Geschlechtsschlauch unverästelt und 
an seinem blinden Ende ei- oder birnförmig angeschwollen* Nur dieser 
erweiterte Endtbeil ist die Bildungsstätte der Eier, welche hier ebenso 
wie wir dies schon öfters erwähnt haben, aus einem gemeinschaftlichen 
kernhaltigen Protoplasma ihren Ursprung nehmen. Das blinde Ende hat 
eine structurlose Wandung ohne jede Spur eines Epithelbelitgs (wie dies 
denn auch bei Chondracanthus für den ganzen Genitalschlauch gilt). Da- 
gegen ist der untere Abschnitt der Röhre, welcher als Eileiter dient, mit 
Zellen ausgekleidet« Das kernhaltige Protoplasma liegt in dem blinden 



«j Ed. van Benedeny Comp, de l'oeuf. p. 117. Taf. VH« Fig. 1 u. ». 
>) C« ClauSf Ueber den Bau und die Entwicklung p&rMitisoher Cruataoeeu. 
Cassel 1858. 2 Tafeln. I« Chondracanthus gibbosus. 

Diese Abiiandlung scheint Ed. van Beneden entgangen su sein. 
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£ade in Form eines zu einem Enäaei ziisammengeseteien Fftdens. Dieser 
Faden soll nach Clausa) bei Caligus ein Lamen und ein inneres Epithel 
haben, was aber nach den Untersuchungen Ed. van Beneden^s an Caligus 
und Congericola auf einer irrthümlichen Auffassung des soliden Froto* 
Plasmafadens beruht. In der Nahe -der Verbindungsstelle des kolbigen 
Endes des Qeschleehtsschlauches mit dem Eileiter sondert sich in dem 
Faden um je einen Kern eine gewisse Menge Protoplasma, so dass hier 
der Faden aus einer Reihe dicht hinter einander liegender, durch Druck 
ziemlich flach gewordener Scheiben besteht, von denen jede eine Eizelle 
ist. indem immer neue Eizellen in dem blinden Ende sich bilden^ rückt 
der Eierstrang immer weiter in dem Eileiter vor. Zu gleicher Zeit wachsen 
die Eichen und füllen sich immer mehr mit stark lichtbrechenden Körn* 
chen und Kügelchen, den Dotterelementen, an, welche wie bei den Crustaceen 
überhaupt sehr häufig in bedeutender Grösse auftreten. Auch hier hat 
Ed, van Beneden einen Theil des Eileiters als Dotterstock bezeichnet, 
aber ebenso wenig mit Recht, als er es anderswo bei den Krebsen ge- 
than hat Bei Gongerieola und Caligus geht aus dem Ovarium nur ein 
einziger Eierfaden in den Eileiter hinein. Bei andern Schmarotzerkrebsen 
ist das Verhältniss nicht festgehalten. So itheilt Clausa) von Achtheres 
percarum mit, dass hier ans dem Eierstock nicht ein einfacher, sondern 
ein verästelter Eierfaden in das Lumen des Eileiters eintritt. Anderseits 
hat Ed. van Beneden^) bei Anchorella und Lernaeopoda gefunden, dass 
im Eierstock nicht ein Eifaden, sondern eine ganze Menge Eifäden liegen. 
Ein jeder dieser Eifäden entwickelt aber nicht, wie das bei dem einfachen 
Eifaden von Congericola und Caligus der Fall ist (und wahrscheinlich 



1) e. CUhu, Beitrl^e snr Keuntoias der Sehmarotoerkrebse. Z. Z. XIV. 1SS4. 
p. a65-*888. Taf. XXXUI— XXXVL - p. 386. 

Daasell)« beluuiptet Olau» von Lernaeocera. C Oknu, Ueber Lernaeocera öso* 
eina. Situingsberichte der QeAellsoh. zur Beförd. d. gesammt. Naturw. Marburg 
1867. No. 1. Januar. 

*) C« Olausj Ueber den Bau und die Entwicklung von Achtheres percarum. 
Z. Z. XI. 1862. p. 387—808. TaL XXIU-XXIV. 

S) Ed. van BeMden^ Recherches aar Vembryog^uie des Grustao^. IV. Deve- 
loppement des genres AnehoreUa, Lernaeopoda, Brachiella, Hepia. Bull, de l'Ac. 
roy. des sciencee de Belgiqae. Broxellea* 2. adrie. T. XXIX. 1870. p. 228—254« 
1 Ta£eL 

Die Abbildungen, welche die Eibildong vonAnehorella daratellen, befinden aieh 
in JBd. van Beneden, Itecherchea aur Tembryog^nie dea Gmatao^ III. D^eloppe- 
ment de I*oenl et de l*embryon dea Sacculinea. BolL de TAc. roy. dea aciene. de 
Belgiqae. 2. a^rie. T. XXIX. 1870. p. 89—112« 1 Ta£» Fig. 1—4. 
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nueh bei denn verästelten Eifaden vou Achtberes), zu gleicher Zeit eine 
ganse Menge von Eiern siur Reife, sondern es bildet sich immer nur die 
Endzeile eines jeden Eierfadeus durch vermehrtes Waehsthum und Bildung 
von DjOtterelementen zum Ei aus, löst sich dann ab und nun erst beginnt 
die nächste Zeile sich ebenfalls zum EL umzuwandeln. In allen Fällen 
aber bildet sich die Eizelle aus einem kernhaltigen Protoplasma. 

^ Bei den freilebenden Copepoden besteht der Geschlccbtsapparat aus 
einem unpaaren Eierstock, von welchem ein paariger Eileiter entspringt. 
In dem Eierstock eutsehen die Eier, ohne dass es zur Bildung eines 
Eierfadens kommt, aus einem gemeinschaftlichen Protoplasma, welches 
zahlreiche Kerne, die späteren Keimbläschen, umschliesst. Nachdem sie 
in den Eileiter übergetreten sind, beginnen immer zahlreicher werdende 
Dotterelemeute in ihnen aufzutreten, während sie zugleich au Grösse zu- 
nehmen. Der Keimiieck scheint mitunter zu fehlen oder durch mehrere 
kleinere Körner ersetzt zu sein. Bei einigen im Meere lebenden Cope- 
poden sind constant zwei Keimflecke vorhanden.. Der Dotter der Süss- 
wasserformen ist meist giobkörnig, bei zahlreichen marineu Formen aber 
finden sich grosse gelbliche oder blaue stark lichtbrecheude Kugeln, die 
aber nur dur<:h ihre Grösse sich von den kleineren Dotterelementen unter- 
scheiden; se.ten ist der Dotter gaoz hell und durchsichtig. Die grösseren 
Kugeln des Dotters gruppiren sich mitunter kranzförmig um das Keim- 
bläschen» Diese Kenntnisse wurden uns durch die Forschungen von 
C Claus ^), welche, soweit sie die Eibildung betreffen, durch einige Beob- 
achtungen Ed. van Beneden^s^J Bestätigung fanden. Ed. van Beneden 
hält an der Aufstellung eines besonderen Dotterstocks auch hier fest und 
bezeichnet den oberen Theii des Eileiters als solchen, was aber schon 
Leydig ^) mit Entschiedenheit zurückgewiesen hat gegenüber der auch von 
Claus ^J versuchten Unterscheidung in Keimstock und Dotterstock. Die 
Eier der Copepoden werden, bevor sie in die vom Secret der Kittdrüsen 
gelieferten Eisäcke abgelegt werden, im Eileiter von einer Membran um- 
geben. 



ij C Clausj Die frei lebenden Copepoden. Leipzig 1668» 87 Tafehi. p. 63 sqq< 

*) Ed, van BenedeUf Comp, de Toeof. p« 127* 

dj Fr, Lcydifff Bemerkungen über den Bau der Cyclopiden. Arch. i. Natarg* 
1859. p. 194—207. Taf. IV. — p. 203, 204. 

4} C. Claus, Zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte der Copepoden. Arch. 
Nat. 1868. p» 1—76. Taf. I— UI. — p. 24. 
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Ist diese Membran mue Abscheidung der £plihekellea des EiMtefity 
oder wird sie vom Ei gebildet und ist demnach eine Dotterhaut ? Ed. van 
Beneden entscheidet sich für das erstere, trotz der entgegeasteh enden ber 
stimmten Angabe von Claus ^), welcher sie entweder als eine Absebeidung 
aus dem Dotter oder als eine erhärtete Randschicht,. in jedem Falle abec 
als vom £i aus gebildet aufifasst. Ich schliesse mich Claua an, besonders 
deshalb^ weil die Meinung Ed» van Beneden^s , es sei diese Membran eine 
Abscheidang der Epithelzellen des Eileiters, sich nicht auf alle Copepoden 
anwenden lässt. Denn bei Chondracanthus gibbosus fand Claus^) gar 
kein Epithel nnd doch eine Membran um das Ei, welche also sicher nicht 
das Secret vcn Epithelzellen ist. Dazu^ kommt, dass Claus bei diesem 
Krebs die Beobachtung maehte^ dass das Auftreten der Membran um dus 
Ei mit einer durch Messungen nachweisbaren Condensation des Dotters 
verbunden ist. Ich bezeichne deshalb die das Gopepodeuei mnäehst um- 
schliessende Membran als Dotterhaut. Bei Chondracanthus soleae besdireibt 
Ed. van Beneden ^) als einzigen bekannten FaU unter den Copepoden eine 
Oeffnuug in der Dotterhaut, eine Micropyle, und gibt eine Abbildung^) der- 
selben. Die Eier werden bei der Ablage von dem Secrete der Kittdrüsen 
umflossen und so entstehen die bekannten Elsäcke. Es liegen im Innern der 
an der Oberfläche membranös erstarrten Eisäcke die Eier bald von be«* 
sonderen, aus demselben Secret gebildeten Kapseln umschlossen^ bald aber 
auch nicht Von einer genauen Beschreibung der Eisäcke muss ich Ab- 
stand nehmen^). Nachträglich sei noch bemerkt, dass Buchkobt^) von 



1) C Clamt ^i® freilebenden Oopepoden. Leipsig 1863. — p. 68 sqq. 

>3 (7. CTtoiM, 1. e. ChondracanthuB gibbosus« p. 13 sqq. 

8) Ed. van BenedeUj Comp, de Toeuf. p. 122. 

4J £d. van Beneden et E, Be9seU, Mömoire sor la fömuitioa du blastoderrae 
olies les Amphipodsi, les Lernens et lod Cop^podes. Extrait da t XXXIVv des 
Mem. couronnes et des sav. Strang« publ. par TAc roy. des soienc. -de B«]gique. 
1869. Taf. III. Fig. 12. 

5) R, Buehholz, Beitrüge aur KenntniM der innerhalb der Asoidien lebenden 
parasitischen Crustaeeen des Mittelmeeres. Z. Z. XIX. 1869. p. 99—155. Taf. 
V— XI. p. 106 sqq. 

*) Ausser der bereits oitirten Literatur finden sieh Angaben über die macro' 
BQopisehen YerhiUtnisae des Gesohleohtsapparates und über die Eisäcke der Cope- 
podsa bei: 

C Claus, Untersnohuugen über die Organisation und Verwandtschaft der Oopö- 
poden. Würzburger natnrw. Zeitsehr. III. 1862. p. 61—103. 

C Qegenbaur, Mittheilungen über die Organisation von Pbyllosotna und Sap- 
phirina. Müll. Arch. 1868. p. 43-81. , Taf. IV— V, 

7 
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den fii Asei^en selimarolsenden Notodelphyiden VerhältDisse der Eibildang 
b€S€hfeibt, a^ von allen übrigen Copepoden abweichen. Es sollen nttm- 
lieh swei Paare von Ovarien bei ihnen vorkommen. In diesen schlauch- 
förmig«n Eierstöcken fand er der Wandung ansflsend Eier von verschie- 
dener Entwioklang and daswischen kleinere (halb so grosse) Zellen, welche 
et als die jüngsten Eizellen anspricht. 

lieber das El der OHrcKoden finden sich in der Literatur nar einige 
sehr dürftige Notizen ^). Bei Gypris monacha fand Ley4%3) die Bildangs* 
geschichte des Eies ganz so wie bei den frei lebenden Copepoden. 

Hier anfügen will ich das Wenige, was wir von der Eibildang der 
ArguUden erfahren haben« Es bildet sieh naeh Leydig^) jedes £1 im 
laiiern des Eierstocks in einem gestielten Beatelehen. Die jüngsten Eichen, 
die er gesehen^ waren schöne klare Zellen, deren bläschenförmiger Kern 
viele KernköcpereheB nrnsobloss , welche letztere aber schon in dem halb- 
reifen El gänzlich verschwinden. Zwischen der Membran des Beutelchens 
scheide sich später noch eine homogene Substanz ab, welche in Vereinig- 
ang mit der Membran des Beotelchens eine Art Eischale bihie. Ich suchte 
darch eigne Beobachtungen znr näheren Erkenntniss der Eibildung zu 
kommen, was mir aber nicht gelang, da alle Exemplare von Argulus 
foUaceas, welche ich erhielt, bereits zu weit in der Geschlechtsreife voran- 
geschritten waren und dorch eine massenhafte Anhäufung von grösseren 
Eiern im Ovar eine genäse Yerfolguag der Entstehungsgeschichte des Eies 
vereitelten. Ich lasse also die Angaben Leydig^s, vor allen in Bezug auf 
die Sehalenbildung, einstweilen dahingestellt. 



R. Hartnutnnf fieiträge 2ttr aDatomisohen tteaotntss der Schmarotserkrebse. 
I. Ueber Bomoloohas Belones. Müll. Arch. 1870. p. 116-158. Taf. III-IV. 

F» PlaUau^ Reeherohes siir les Grastaces d^eau liouea de Belgique. II et III. 
pariie. Extr. da t. XXXV. des M^m. coiir. et des sav. ^tr. pabl. p. rAo. 
roy. des scienc. de Belgiqae. 1870. Mit 3 Tafeln. 

1) VergL jET. E. 8tram$'DürkhMmj M4»oire sur les Gypris. M4in. de Masium 
d'hist aatnr. T. YH« 1621. p. 33. 

W, Zenker^ Ueber die Oescbleohtsverhältnisse der Gattang Gypris. MülL 
Aieh. 1850. p. 193— S02. Taf. Y. 

F. Flatetttt,^ Reoherehes aar les Griistae^ d'esa donee de Belgiqae. I. parti«. 
Eztrait da t. XXXIV. desM^m. couronnAi et des saT. to. de TAc. roy. des seleiio. 
de Belgiqae« 1868. p. 43. 

*) Fr, Tjeydiffy Natargeschiehte der Baphniden. Tabingen 1860. p. 68. 

S) IV. Leifdiff, Ueber Argolos foliaceos. Z. Z, IL 1850. p. 328—349. Taf. 
XIX— XX. p« 340 u. Taf. XX. F^« 8. 
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D)6 Rom des weftiMlMii GtaKMechteapipArttlw and dl« En Whm g 
de« EkfS itt demstflben M bei dmi AfnpMpodek rnid des jfipopocfaii «« 
vorltetättdlg «tuereNidtfcnttieitd, dass lek deai Beispiel £tf* van Beneätti^ 
Mgefid, beide vef«l«t bekaiMlie« I>tt8 Ovar bMtehfc j«d«fsells M» dinam 
parallel m/H dar Ütagiaxe de« l%i«rea i^olaferttn ßciilauch, der an beMea 
Enden blhi^sebloseeii 10t und ettraa htuter der Mitte eteea EHeKer ab- 
gibt, durcb den die Eier in die Brattasehe geführt werdee« Nttehdem 
bereite Leuekart <) ricbtig erkannt bat (bei Aerius i»d Atmadilk)), data 
in den Ovarien die jOngsten Kleben stela die ttneiere Selten die reuen oder 
der Reife neben Bier aber die innere Seite einnehmett, wnrde reu den 
folgenden Beobaektem, se vor ailean von BruaMm^ «md <fe (a V^UtU^ 
dieaem Verhältniss keine Beaditong ge8<Aieiikt Dagegen keeebrieb^Sorf^) 
eelir genau die rm LeuekaH angegebene Lagerang der Bier imBientoek 
von Areüus aqaatiene and Oanmarae negleetae« Demnaeh liegen Im 
Eierstock der Amphipoden nnd laepoden die jnngen Eieke« »tels k> Fonn 
eines bellen Streifens an dem lateralen Rand de4 Ovarinnis^ wSkrend die 
erwaebsenen Bier dem Innern Rand des Ovars entlang ekle einfaefae oder 
doppelte Reihe bilden. Da aber die reifen Bier dareh ihre Oi5aee faet 
den gansen Querdorehmeseer der filerstocksrökre aneftlUen, so nimmt aiek 
das Ovar wie ein Eierseblaneh aas, welebem an der lateralen Seile ein 
keller Streifen, die Bildungesttttte der Eier, anliegt. Nacb den Uateieuek« 
ttttgen, weiebe £d van BeMdm^) vorattgMeh an Oamimame k)eoata^ Q. 
füvlatilia nnd Aselltis aqnations unter Berfieksiohtigang mehrerer aadertt 
Spedes angestellt hat, bilden siijb die Eier in folgender Weise. Am der 
lateralen Seile des Ovate liegt eine Proto|dasmaaohickt miS eingelagttien 
Kernen. Um diese Kerne sondert Sieb etwas wwiter naek der Mittellinie 
des üUerstoeiis bin das Protoplasma eu die ttnfc ten Zellen, die alsdsinn immer 
grösser werden nnd dabei sogleieh immer nSher an die gegenaborliegendn 



<) A. hmtkoft, Artikel ^ogang«. p. 807. 

<| £. ^ruMtfiM, Beitfag snr KeantDis« des inneran Baues der Amphipoden. 
Afch. f. Nat 1859. p. 291-809. Taf. X. 

t) A. dt Ja Valette St. George, t>e 0ammaro puteailo. Üiat. ftiaüg. Bsrol. t9&7, 

^ — (Stadien Über die Sntwlcklatig der An^%»«dett. AMsaümifea dai 
uat em i i ch eudea OmiAlsek. an B«lle. Y* iteo« pu I6a-Md. % TMim. 

«) George OsHanSars, Histoire naturelle desCmstae^ d*eau douoe deNorw^ge. 

1. UTr. Les Malacostrao^s. Cristiania 1867. Mit 10 Tafeln. 

»^ W,. va» agn< d a>» Gtomp. 4b V0%^L p. 128 »qfy 

— — Reeherches snr rembryog^nie des Grustac4i. I. Obsenratioas lur le 
d^Pekppenent da rArnUat aw^«ss. BalL de VAc roy. des soienc, de Belglque 

2. s^e T. XXVIIL p. 64—87. Mit 2 Tafeln. 

7» 
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mediane Seile des Eiexetooks su l&HpeB kommen* Es Ireiea lo ihrem 
Körper glfinzeade Kömcheo und grössere Kugeln auf — die Dotterele- 
mente. Der nicht von jener Keimniasse bekleidete Theil der Innenwand 
des Eieffstooka Ist von einem deutlichen Epithel ausgekleidet, dessen Kerne 
steh aber ron den in dem gemeinsehaftiichen Protoplasma eingelagerten 
späteren Keimbläschen unterscheiden. Jedoch betheiligt sieh dieses Epithel 
und die dasselbe tragende Wandung, wenn auch nicht immer, insofern 
an der Eibildnng, als Wucherungen desselben^ gesttitat von Einstülpungen 
der darunter liegenden tunica propria swischen die der Reife nahenden 
Eier sich eindrängen. An diesen Einbttchtupg^n betheiligt sich mitunter 
audi noch die nach aussen von de^ tunica propria gelegene Bindegewebs- 
haut des Eierstoeks. So geschieht es, dass die reifen Eier im Ovar in 
mehr oder minder geschlossene Follikel eu liegen kommen. In diesen 
Follikeln erhalten die Eier, die bis dabin stets membranlos erscheineui 
eine zarte, structorlose Membran, welche aber auch bei Formen auftritt, 
hei denen von einer solchen Einstülpung des Epithels nichts zu erkennen 
ist, Ed, van Beneden nennt sie ein Chorion, indem er der Ansidit ist, 
dass sie von den das Ei umgebenden Epithelzelien abgesondert werde. Dem 
aber steht entgegen, dass die Eier nicht immer allseitig von den Epithel* 
Bellen des Eierstocks umgeben werden und überliaupt nicht bei allen Spe- 
des follicaläre Bildungen des Epithels auftreten. Andrerseits hat de la 
ValeUe^) beobachtet, dass das Ei von Gammaros pulex in den frühesten 
Stadien der Entwicklung mit einer Membran umkleidet sei, aber, wie er 
hinzufügt, einer Membran im Sinne ClaparMe^^^), d. h. also mit einer 
Randschicht des Zellkörpers, welche allmälig sich zu einer scharf be- 
grenzten Membran differenzirt. Hiemach halte ich die das reife Ei der 
Amphipoden und Isopoden umgebende Membran nicht mit Ed. van Be- 
neden für eine Abscheidung des Eierstocksepithels, sondern für ein Pro- 
duct der Eizelle, nenne sie deshalb auch nicht Chorion, sondern Dotter- 
haut. De la Vaküe hat auch für die Bildung des Eies selbst eine andere 
Behauptung aufgestellt und gesagt, es sei das El eine umgewanddte 
Epithelzelle, was aber durch Ed. van Beneden's Untersuchungen sldi als 
irrthümlich erwiesen hat; doch ist dadurch die Wahrscheinlichkeit nicht 
aufgehoben, dass die Epithelzellen des Ovariums und die gekernte proto- 
plasmatisclie Bildungsmasse der Eier in ihrem, ersten Ursprung ausammen- 



^) Ä. de la VaUUe 8U George, 1. o. Stadien aber die AntwiddoBg der Amphi- 
poden. 

^) Ed. Claparhie, De la fonnation et de la fSeondation dee oeafis chm Im wvn 
n^matodes. Gen^ye 1869. p. 33. ^ 
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gehörig sind. Die in dem Protoplasnm der Eiaelle eiDg;elAgeH06 l>oUer- 
elemente erreichen bei den Amphipoden ond Isopodeti die Form verhliltnies- 
raädsig grosser, stark Hehtbreehender, gelb, brann, violett gefürbterKageln. 
Da3 Keimbläschen umschliesst bald einen einfachen grösseren, bald auch 
zahlreiche Icleinere Keimflecke. Von den in den Bratranm eingetretenen 
Eiern wird nach innen von der bereits beschriebenen Dotterhaut und durch 
einen Abstand von ihr getrennt, eine ' zweite Membran von Sars^^ und 
Dohm^^ behaaptet. Dieselbe ist aber, wie Ed. van Beneden^ auf das 
Genaueste nachgewiesen hat, gar keine Eihaut, sondern tritt erst mit der 
Bildang des Blastoderms auf und ist als eine Embryonalhülle zu bezeichnen. 
An dieser Embryonalhaut tritt auch die Micropjle, welche MehsTier^) be- 
schrieben hat, auf. Sie Ist also ebenfalls eine embryonale Bildang. Nicht 
nnerwähnt will ich lassen, dasa bei der von Säftnsky^ beschriebenen Sphaero- 
nella Leuckarti bezfigiich der Eibildang nach den Beobachtungen desselben 
Forschers ganz dieselben Verhältnisse Yorliegen wie bei den Amphipoden 
nnd Isopoden. 

Die Theile des weiblichen Geschlechtsapparates der Mysis hat P. J. 
van Beneden^) zuerst richtig erkannt. Nach seinen und den bestätigen- 
den Angaben von Sars'f) bestehen die weiblichen Geschlechtsorgane aus 
zwei seitlichen in der Längsrichtung des Körpers verlaufenden Schläuchen, 
welche sich nach hinten in einen Ausführungsjg^ang fortsetzen. Ungefähr 
in der Mitte sind die Lumina beider Schläuche durch einen queren, un- 
paaren Kanal mit einander verbunden, welcher sich in der Mittellinie des 



Q, O. 8ar$j Hittoire jMtarAÜe des Cniitao^ d'aaa donee de Norw^;«. Cri- 
stiania 1667. 1. Livr. Mit 10 Tafeln. 

') Ä. Dohrnf Die Embrjonalentwioklang von Asellus aquaticns. Z« Z. XVII. 
1867. 

^ Als Beleg für die Correotheit dieses Haehweisee kennen die von Dohrn selbst 
spater YerMfentKehten Angaben über das Ei toh Praniza mazillairis dienen. 

A* jDoAfn,, Unt<jraaclinngen ülier Bau nnd Entwicklung der Arthropoden. 4* Eni« 
Wicklung und Organisation Ton Praniza (Ancens) maxillaris. Z. Z. XX. 1370» 

, p. 55—80. Taf. VI— VIIL — p. 56. 

*) O, Meissner, Beobachtungen über das Eindringen der Samenelemente in den 
Dotter, ir. Z. Z. VI. 1855. p. 284. 

^) W. SaUruhy, Sphaeronella Leuokarti. Ein nener Schmarot/.erkrebs. Aroh. f. 
Nat 1868. p. 301—822. Taf. X. — p. 306. 

A) P. J, van Beneden, Recherohee snr la fanne littorale de Belgiqne. Crustac^s. 
Bnixelles 186i. 31 Tafeln. — p. 61. Extrait dn t. XXXHI. dos M4m. de TAc. 
roy. des soiences de Belgiqne. 

f) GeoTffe Oeeian 8ari, Hfct<^re natnrelle desGrostac^s d*ean donee deNorw^ge« 
I« hm. Cristiania 1867. — p. 38. Taf. lU. Fig. 21. 
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Körpers mmk vom bin aoijbaebtet Dkwer quar« Kanal i dar nur aat 
eiBar atru^tofloaan MenbraB oboa alle apitbeHala Auakleidcmg bestebt, ist 
das aigeBtlioba Ovarfiiia. In dei vardareu Ansbui^aQg blideo sieb, wia 
dies Ed, vanBenedm^) beobacbiet bat^ die Eier durch Abgrensung eines 
itfapröaglieb gmneiDichaflllaben Protoplasmas um einzelne Kerne. Eist 
wann die Eier aus diesem Ovarium in die seitlichen SchUache fiberge* 
treten sind, bilden sieh in ihren feingranulirten ZelikGrper die Dotter- 
elemente In Form von kleinem und grössern stark lichtbrechenden Kugeln* 
Während dessen, sind die Eier bedeutend gewachsen und werden schliess- 
lieb mit einer Membran umkleidet, um alsdann durch den Ausführung»* 
gang abgeführt au werden. EtL wm B^hfidm will den queren Verbind« 
ungskanal KaimstOiCk und die beiden laterale SchUlucbe Dotterstöcke ge- 
nannt wissen *^ aber mit Unrecht. Es kann, wie wir spSler noch des 
nftheren auseinandersetaen werdeui Yon einem Keimstock und Dottersteck 
bei den Crnstaeeen tiberbaupt nicht die Bede sein und beruht die Auf" 
Stellung derselben nur auf einem unglücklichen Vergleich mit den Dotter^ 
Stöcken und K^mstöckeu der Plattwttrmer. Aucb In Besug auf die Mem- 
bran, welche das raife Ei in den seitlichen Eierschläuchen umkleidet, muss 
ich der Deutung Ed. van Beneden'a widersprechen. Er hält es für sehr 
wahrscheinlichi aber ohne auch nur irgend eine darauf hinzielende Beob« 
acbtung gemacht an haben, dass diese Membran von dem Epithel der 
Eischläucbe (seiner Dotterstöcke) seceruirt werde. Da weder yon ihm 
selbst noch auch von anderen Forschern directe Beobachtungen darüber 
yorliegen^ muss es fraglich bleiben, ob Ed. van Beneden mit seiner Aus- 
legung im Recht ist. Bemerkenswerth und nicht gerade sehr für seine 
Deutung sprechend erscheint mir seine Notiz, dass immer nur die tölllg 
raffen und aasgewachsenen Eier sich von der Membran umkleidet dar- 
stellen, während die jungem, noch nicht völlig erwachsenen, aber eben- 
falls in den Elschlänchan gelegenen Eier membranlos aiod« Wenn die 
Entstehung der Membran gebunden ist, wie es ja nach der angefflbrtan 
Beobachtung Ed, van Beneden^B den Ansehein hat, an ein bestimmtes 
Reifestadium des Eies, so glaube ich, dass man dann doch zunächst an 
eine BUdvug der Membran von Seiten des Eies selbst zu denken hat. 
Immerhin können erst genauere Untersuchungen lehren, ob man die Mem- 



<) Sd. fMn Benedmy CompositioQ de Poeul p. 188 sqq. 

— — Becberches sur l^embryog^nle des Grastest U« P^aloppemaat da 
l^ysio. Bull, de Mo. roy. des sdsaces da Mgiqee. t. sirie« T. XXVUi« 1869. 
p. 283—949. 1 Tafel, 
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braD, welche die reifen Ei«r der Mysia in den Ei$ehlAiiehe« angibt, da 
Eizellmembran, also als Dotterhaut aufeufasses habe oder nicht 

Im Folgenden werde ich nun die Jioch übrigen Ordnungen der Orur 
staceen, die Ed. van Beneden nicht in den Bereich seiner Abbandluag 
gezogen hat, in Hinsicht auf ihre Eibildang besprechen. Ich wende mieh 
zunächst zu den Phyllapaden, Die Bildung des Daphnideneies hat vor- 
züglich Leydtg *) studirt. In dem paarigen, schlauchförmigen Ovarium von 
Sida crystallina fand er das bliqde Endstück erfüllt mit Eikeimen, die ans 
Keimbläschen mit Keimfleck und einer hellen Umbüllungsmasse besteben« 
In dieser das Keimbläseben umgebenden Substanz scheiden sich beim 
Grösserwerden des ganzen Gebildes dunkle K()rnchen und grosse, glän- 
zende Tropfen aus. Der Keimfleck zeigt nunmehr mehrere Hohlräume. 
Bei fast allen anderen Daphnideo, behauptet Leydtg^ gehe die PUdung 
der grossen, glänzenden Dotterkugeln von dem der Aasfübrungaöffnung ge- 
näherten Abschnitt des Ovarialscblauches aus, welchen Abschnitt er des- 
halb als Dotterstock von dem blindgeschlossenen Endstück, dem Keim- 
stocke unterscheidet Erst in dem Brutraum sollen sich nach ihm die von 
Keimstock und Dotterstock gelieferten Prodncte zu individuell begrenzten 
Eiern vereinigen 3). Im Eierstock selbst habe er kein deutlich abgegrenz- 
tes Ei vorfinden können. Jedoch bemerkt dem entgegen Clausa) nach 
Beobachtungen an Daphnia sima, dass allerdings der Umriss der Eier in 
dem von Leydtg als Dotterstock bezeichneten Theil minder deutlich sei, 
dass aber die Oelkugehi des Dotters in dem Zellkörper der vom Keim- 
stock (Leydig'B) gelieferten Zelle auftreten und dass eine scharfe Grenze 
zwischen Keimstock uad Dotterstock nicht vorbanden sei. Demnach sei 
das Ei im Ovar als abgeschlossene Einheit vorbanden und bilde sich nicht 
erst im Brutraum. Ich schliesse mich der Ansicht von Claus an, indem 
sie die von Leydig angegebenen Thatsachen erklärt, ohne zur Aufstellung 
einer principiell verschiedenen Eibilduog bei so nahe stehenden Formen 
wie Daphnia und Sida zu führen *). Für die Behauptung, dass bei Daphnia 



1) Ft. Leidig, Natnrgeschiehte der Baphaiden. Tübingen 1860. Mit 10 Tafafai. 

a) Man yergl. auch J. E. Schbdler, Dio Cladoceren des frischen Haffg. Arch. 
f. Nat 1866. p. 1-56. Taf. I— III. p. 34, 85. 

t) a CUnu, Die freilebenden Gopepodon. Leipzig 1868. p. 72. Anmerkung. 

4) Olaua and Leydiff haben sich besüglich der AufBteliung besonderer Keim- 
stöcke und Dotterstöclce gegenseitig corrigirt« Clam behauptete (sielie oben) eine 
solche Trennung bei Copepoden und wurde von Leydig widerlegt, Leydig dagegen 
belianptete 4iesel|;>e Tr^unung bei Daphniden und erfuhr durch Claus eine Beri^- 
tigung. 
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brancblata die DottersnbstaiiE ron wandständigen Zellen des Ovarial- 
scblancbes erzeugt werde, bat LeycHg keinerlei Nachweis gefGhrt. Erst 
in dem Brotranm erhält das Ei eine umhfillende Membran. Das Fehlen 
einer solchen bis zu diesem Zeitpunkt trägt sehr zur Erklärung und Ent- 
schaldfgnng der irrthiimlichen Darstellung Leydi^s bei. Diese Membran 
entsteht aus der erhärtenden Randschicht des Dotters. Es ist also bei 
den Daphniden von Anfang an das Ei in seinen wesentlichen Theilen vor- 
handen. Die verschieden gefärbten Dotterkugeln, von denen einzelne oft 
eine aasnehmende Grösse erreichen, bilden sich in der Eizelle. Eine 
Dottermembran bildet sich erst im Brutraum. Bezüglich der allerjüngsten 
Stadien wissen wir nicht, ob auch hier, wie bei den bisher betrachteten 
Crostaceen die Körper der Eichen zu einer gemeinschaftlichen Protoplasma- 
masse vereint sind, in welcher die einzelnen Zellen nur durch ihre Kerne 
sich zu erkennen geben. Bekannter massen unterscheidet man bei den 
Daphniden zwei verschiedene Arten von Eiern, Sommereier, welche zur 
Kmbryonalentwicklung keiner Befruchtung bedürfen und Wintereier, deren 
Entwicklungsfähigkeit von dem männlichen Einfluss abhängt. Der wesent- 
liche Unterschied ihrer Bildung besteht in Folgendem. Die Sommereier 
haben nur die bereits erwähnte Membran zur Bekleidung und enthalten 
in ihrem Dotter meist zahlreiche grosse transparente Kugeln. Den Winter- 
eiem fehlen die grossen Dotterkugeln und sie sind noch von einer zweiten 
Hülle umgeben, welche eine feste Schale bildet. Diese Hülle, das soge- 
nannte Ephippium i), geht ans einer Umwandlung der Schalenklappen des 
Mutterthieres, soweit solche den Bratraum begrenzen, hervor^). Die leeren 
zusammengefallenen Eihäute, welche sich mitunter im Brutraum finden, 
sieht Leydig als Reste von degenerirten Eiern an, während Dohm^) ihr 



1) Der genauere Vorgang der ümwandinng der Schalenklappen zu dem Ephip- 
pium findet sich erörtert bei Leydig^ Daphniden, und J. Luibhockj An «ooount oa 
the two methods of reproduction in Daphnia and of the structure of the Ephippiam 
Philosoph. Traneact. London 1867. I. p. 79—100. PL VI— VII. 

^ Die Beobachtungen, welche F, Plateau an der Gattung Lynceus angestellt 
bat^ lasse ich unberücksichtigt, da der Verfasser nach einer handschriftlichen Be- 
merkung in dem mir zu Gebote stehenden Exemplar selbst darum bittet, dieselben 
als nicht veröffentlicht ansehen zu wollen. 

FÜix Plateau^ Recherches sur les Grustac^s d'eau douce de Belgique. I. pariie. 
Extrait du t. XXXIV. des M^m. couronn^s et des savants ^tr. publi^s per TAc. 
roy. des sciences de Belgique. Bruxelles 1868. Mit 1 Tafel. 

») il. Böhm, Untersuchungen über Bau und Entwicklung der Arthropoden. 

— — 3. Die Schalendrüse und die embryonale Entwicklung der Daphnien, 
Jenaische Zeitschr. f. Medicin u. Naturwiss. V. 1870. p. 277—292. Taf. X. 
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YMkmiinMir dadureh erklärt, dass^ wenn sfch um den Embryo etne'Lar- 
iFwhaut gebildet hat, die Dotterhaat (das Ghorion Dohm^t) zersprengt 
wird und leer im Brutraum snriickblelbt. 

lieber die Gattungen Artemia and Branchlpus besitzen wir keine 
eingebenden Beobachtungon binsichtlicb ihrer Eibildung. Leydig'^) hat die 
jüngsten Eichen, die er im Ovarium von Artemia salina fand, als kleine, 
helle, mit Kern and Kernkörperchen versehene Zellen beschrieben, deren 
Körper sieh beim Grösscrwerden zu körnigem Dotter umwandelt. Im Ei- 
leiter zeigen die Eier von Branchipus ^) eine sehr zarte Membran^ an 
welcher in dem Uterus noch eine doppelte, von dem Secrete einer be* 
sonderen Drüse gelieferte Schale kommt. Ueber die Eibildung des Apua 
hat uns v. Siebold^) Aufschlüsse gegeben. Es ist der Eierstock von Apus 
cancriformis und Apus productus jederseits aas einer Anzahl von kugel- 
runden Follikeln zusammengesetzt, welche sich in kurze, enge Eileiter 
öffnen. Die letzteren vereinigen sich miteinander zu weiteren Ausfuhr- 
ungskanälen, welche selbst wieder in einen in der Längsrichtung des 
Thieres verlaufenden Eibehälter einmünden. Aus diesem gelangen die 
Eier endlich durch einen kurzen Gang nach aussen in die Eiertasche des 
elften Fusses. Das verSstelte System der Eileiter ist von einem sehr 
deutlichen Cylinderepithel ausgekleidet Aus diesem Epithel nehmen die 
kugeligen Follikel ihre Entstehung. An irgend einer Stelle tritt nämlich 
eine Vergrösserung der Epithelzellen ein, in Folge deren sich die Mem- 
bran, welche das Epithel trägt, nach aussen vorstülpt. In eine derartige 
Vorstülpung kommen regeknässig vier Zellen zu liegen. Mit fortschreiten- 
der Grössenzunahme dieser vier Zellen nimmt die Vorstülpung der Wand- 
ung die Form eines kugeligen Säckchens an, welches durch einen kurzen 
Ausführungskanal mit dem Eileiter verbunden ist (vgl die Abbildungen). 
Die vier in dem Säckchen liegenden Zellen haben eine ganz bestimmte 
Lagerung zu einander, wie das die Abbildungen von v. Sieböld und auch 
die meinigen erkennen lassen. Nur die im Grunde des Follikels gelegene 
und schon sehr frühzeitig durch die Einfachheit ihres Ecrnkörperchens 
ausgezeichnete Zelle wird zum Ei. Die drei anderen Zellen haben einen 
grösseren Kern, der eine ganze Menge von Kernkörperchen umsehliesst. 



1) Fr. Leydig, Artemia Sauna a. Branchipus stagnalis. Z. Z. lU. 1851. p. 
aSO-307. Taf. VIIL — p. 800. 

2) B, BuohhoU^ Branchipus GrubiL Schriften der phys.-ökonom. Gesellseb. zu 
Königsberg. V. 18e4 p. 98—108. Taf. IH. 

8) e. Th. E. V. 8iehold, Beiträge rar Partben ogeneais der Arthropoden. 9 Tafeln 
Leipzig 1871. — p. 185 sqq. Taf« II. * 
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Die EbMe wSebfll «nter gletekseül9«r Bildvng von rostthrbeM» I>»«tar« 
elesMBte», bis sie den gansen Innenravin des Follücels erfüllt Bei ihrer 
fortschreitenden Grössenzanahme sohwtndeii die drei übrigen Zellen, welche 
anfänglich der Eizelle im Wachsthom bedeutend vorausgeeilt waren, immer 
mehr dahin} bis schliesslich jede Spur von ihnen verschwunden ist. 
Offenbar werden sie von der wachsenden Eizelle absorbirt. v. Siebold 
nennt sie deshalb Dotterbildnngszellen. Dieser Name ist jedoch, wie wir 
bei den Insekten, woher ihn v. Siehold genommen hat^ sehen werden, ein 
unpassende!^ und ersetze ich ihn mit der Bezeichnung j,Nährzellen" oder 
„Einihrzellen ^. Das Nähere hierüber folgt später, wenn wir zur Eibildnng 
der Inselcten kommen. Das Ei wird nunmehr in den Eileiter ausgestos- 
sen, woselbst es bei dem geringen Qncrdurchmesser eine längliche, wurst- 
ähnliche Form annimmt. In dem Eileiter bildet sich eine Anfangs weiche, 
später erhärtende Schale aus dem rothbraunen Secret der Epithelzellen 
des Eileiters. Dass diese Schalensubstanz wirklich eine Absonderung der 
Eileiterwandung ist, erhellt daraus, dass man häufig unregelmSssige, 
solide Tröpfchen oder Klumpen dieser Substanz in den leeren Eileitern 
vorfindet. Ferner erhalten die Eier in dem Eibehälter noch einen durch- 
sichtigen, wulstigen oder blasigen Ueberzug, den v. Siehold als Absonde- 
rung der Eibehälter erklärt. Das Merkwürdigste jedoch^ was Siehold von 
der Eibildung des Apus angibt, und^was anch ihm höchst auffallend war^ 
ist, dass, wie er sich überzeugt zu haben glaubt^ die Mehrzahl der Eier 
aus dem Zusammenflnss von zwei oder drei Eizellen in dem Eileiter ent- 
stehen. Er hat nämlich beobachtet, wie anch seine Abbildung Fig. 4. 
erläutert, dass gleichzeitig von zwei oder drei benachbarten Follikeln die 
reifen Eizellen in den Eileiter ergossen werden und dort miteinander ver- 
schmelzen zu einem einzigen Dotter. Dieser Befund ist wirklich so auffällig, 
und mit Allem, was wir bis jetzt von den Eiern der anderen Thiere wissen, 
in derartigem Widerspruch, dass es mir der Mühe werth erschien, diese Ver- 
hältnisse einer sorgfältigen Nachuntersuchung zu unterziehen, trotzdem ich 
kaum hoffen konnte, die Angaben eines so erprobten Forschers zu berichtigen. 
Mein Material waren eine Anzahl Exemplare von Apus cancriformis, die ich 
mir selbst nach der von Brauer angegebenen Methode gezüchtet hatte. ^) 
Ich untersuchte namentlich junge Thiere, deren Geschlechtsreife eben erst 
begonnen hatte. Bis auf den einen Punkt des Zusammenflusses mehrerer 



1) Den getrockneten Schlamm aus einer Apnspfiltse erhielt ich tinrch die gütige 
VvanittiQng des Hemm Prof. Dr. Smnper von Herrn Prof. Dr. BMer»^ in Erlangen 
übersandt, dem ich dafür meinen besten Dank ausspiedie. 
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BtatUem sn einen El itianiie idi Mieh meinen BeobacÜiimgeii dnrabiMi 
tter^ mit der BiMungsgesehichte des Eies, wie sie v, SiAM gegebM 
kn«. (Vergl Fif. IL) N« konnte ich das ron ihm in ^en Follikeln be* 
sebriebene Pflasterepitfael nicht mit der Deutlichkeit wahrnehmen, mit wel- 
cher er es abbildet, erst nach Einwirkung von Enigsänre konnte leb dae* 
selbe an seinen Kernen in der Fig. 12 dargestdUdn Form erkennen. Doch 
kami kh einen Zweifel an der wirklichen Existenz dessdben nicht nnter« 
dsieken. Ueber die Batstehnng des durchsichtigen, blasigen Ueherange 
4m Sehale des fertigen Eies habe ich keine Untersuchungen ' angestelk. 
Es handelte sieh fttr mich vor allem um die Frage, ob wirklich mehrere 
Eiaellen au einam Ei versehmelien. Und hierin muss ich den Angaben 
t^. SiAMPs entschieden widersprechen. Allerdings erhält man oft gans 
frappant den Eindruck, als komora ein derartiger Zusammenllass vor» 
Dennoch ist dem nicht so. Bkbcid sagt:^) ^Vergletdit man den Inhalt 
der vom AposwetlMshen gelegten Eier mit dem im reifen Follikel vorhan- 
denen Dotter,. 80 wird man sich tibersengen, dase fast Immer die Menge 
das Dotters, welche eine Eikapsel von Apus iii sich schliesst, die Dotter- 
menge eines reifen Eifollikels bei weitem fibertriffk. Ferner mass ieh 
hervorheben, dass die gelegten Apnseier fast durchgängig einerlei Grösse 
besUaen.^ Ich nahm also annftchst Eier aus den Eiertasehen des elften 
Fusspaares von einem noch nicht ausgewachsenen Thier. Diese Eier hat* 
Un durchweg dieselbe Grösse. Sie massen 0,33 Mm., ihre Sdiale hatte 
eine Dicke von ungefähr 0,03 Mm., die eingeschlossene Dotterkugel hatte 
eine Qrltose von 0,98 Mm« Nachdem ieh diese Masse festgestellt hatte, 
öffnete ich mit möglichster Vorsicht das Thier und legte den Eierstock 
frei. Schon auf den ersten Blick fielen mir einige Eifoilikel auf, die fest 
abeoHO gross erschienen als wie die abgelegten Eier. Ich trennte diesel- 
ben behutsam von dem Eierstock und die vorgenommenen Messungen er* 
gaben f^r die den Follikel erfiUlende Eiaelle Inclus. der sehr diinnen 
Follikelwandung eine Grösse von 0,289 Mm. in dem einen und 0,366 Mm. 
in dem andern Durehmesser. Dieselben Grössen ergaben sich an noch 
einigen Eifsllikeln desselben Exemplars. An anderen Individuen wieder* 
holte leb diese Messungen mit demselben Resultate. Es geht aus ihnen 
hervor, dass die Behauptung SUhdd%i „dass fast immer die Menge dea 
Dottara, weiche eine Eikapsel von Apu^ in aich aehUesst^ die Dattermenga 
einea retfan Eifollikels bei weitem übertiift^, unrichtig ist nnd dass viel* 
mehr die Dotterkngel des reifen Eifollikels genau ebenso gross ist, wie 
die Dotterkugel dea abgelegten Eies. Die Behauptung SieboU^s ist nur 



1) V. SUboldf Parthenogenese der Arthropoden p. iM. . 
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dft«laieh ericiirildi, daM er noch nicht ganz reife FoUlkel in ihrer CMes^ 
nft den abgelegten Biern verglichen hat, was deshalb möglich Ist, weil 
dann, wenn die Eiaelle den ganzen Follikelhohlrattm erfüllt^ eine noA 
nicht gane reife Eiaelle von einer gans reifen sich eben nnr durch die 
Dimensionen unterscheidet Andrerseits darf man bei der in Rede stehen» 
den Verglelchnng nicht vergessen, die siemlich (0,03 Mm.) dicke Schale 
des abgelegten Eies in Abrechnung zu bringen. Ein mit dem obigen 
übereinstimmendes Resultat erhUt man ferner, wenn man mit der Grftsse 
des reifen Eifollikels die Masse vergleicht, welche solche Eizellen anf-^ 
weisen, die eben im Begriff stehen, den Follikel zu verlassen und sich 
schon zum Theü in den Elleiter ergossen haben und ferner soldie Ei- 
zellen, welche in dem Eileiter liegen. In Fig. 13, 14 u. 15 habe Ich 
drei Eizellen abgebildet, welche demselben Eierstock angehören. Der Mass* 
Stab, in weichem die Figuren gezeichnet sind, ist ein und derselbe. Die 
Eizelle in Fig. 13 misst 0,28 Mm. Breite und 0,26 Mm. Lftnge; die Ei- 
zelle !n Flg. 14 misst tn dem Theil, der noch in dem Follikel liegt, 
0,2 Mm. Breite und 0,155 Mm. Länge^ der bereits in den Eileiter Aber- 
gistretene Theil ist 0,266 Mm. lang und durchschnittlich 0,08 Mm. breit; 
das Ei In Fig. 15 endlich Ist durchschnittlich 0,2 Mm. breit und 0,4 Mm. 
lang. Aus einer Yergleichung dieser Masse geht ohne weiteres hervor, 
dass das El in Fig. 15 nicht durch den Zusammeninss zweier oder gar 
dreier Eizellen entstanden sein kann. Bei wiederholten Messungen konnte 
Ich niemals Im Eileiter ein Ei finden, welches eine grössere Masse ge- 
habt hätte, als die grössten in demselben Eierstock vorkommenden Fol- 
likel. SiebM sagt auch^), dass man zu den verschiedenen im Eileiter 
befindlichen zusammengeflossenen Dottern die entsprechende Zahl von 
leeren und verschrnmpften Follikeln herausfinden könnte. Ich konnte aber 
bei dem jungen, eben in die Geschlechtsreife eingetretenen Thier in den 
oberhalb eines, in dem engen Eileiter gelegenen, Eies befindlichen Ab- 
sdinitten des Eierstocks stets nur einen einzigen leeren Follikel finden, 
aber nicht zwei oder drei, wie es nach SiebM der Fall sein mOsste 
(vergl. Fig 15.). Fernerhin spricht gegen die iSie6o{(fsche Behauptung 
der Umstand, dass in der Regel die zumeist benachbarten Follikel sehr 
weit von einander in ihrer Entwicklung entfernt sind (vergl. Flg. 13, 14), 
wShrend man nach Siebold erwarten mfisste, dass gerade die benachbarten 
Follikel ziemlich gleichzeitig zurRdfe gelangten, wie er dies denn auch 
in seiner Fig. 4 u. 5 darstellt. Ich stehe also nicht an, zu sagen, dass 
die Behauptung, es entständen die Mehrzahl der Apuseier durch Znsammen- 
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mehrarM Eistllen im Eileiter^ irrif ist ood daas vitlmebr jedes £t 
aar aus einer eimigen läselle entstellt. Fftlle, in denen der Dotter am 
ftirei, aber niefat ganz benachbarten Follikeln sich ergossen hatte and nun 
fan Eileiter lusammenfloss , fand Ich allerdings aach einige Male, aber 
ianucr erst dann, wenn ich das Ovarium hwraasprl^arirt and dabei 
mit Nadel oder Scheere einselne Thelle desselben maltraitirt hatte. Legte 
ich das Orarioni, ohne es herausanpräparlren, nur durch Oeffnong des 
Rückens and Entfernung des Darmes frei, so konnte ich keinen derartigen 
aasammengefkMMenen Dotter finden. £s genögte aber oft der geringste 
AnstosB, um den Inhalt der grossen Follikel in den Eileiter aasfilessen an 
machen. Ferner Ist in SiefrokTs Darstellung aafflllig, dass er im Follikel 
eine helle Randschicht um den gefärbten Theil des Dottets sieh bilden 
liest, diese Randschichi werde beim Ausfluss des Follikels durchbrochen 
nnd bleibe in dem Follikel sarfick, wo sie sich au einer detritusartlgen 
Masse umwandele. Der eben ausgeflossene Dotter sei frei von dieser 
Randschicht^ erst wenn sich derselbe nach der Vereinigung mit einem 
oder swei anderen Dottern wieder abgerandet habe, trete eine h^le, peri- 
pherische Randschicht wiederum au& Wir hätten also hier das hlkshsi 
eigenthamlicbe Vorkommnias, dass die Dotterkugel eine ecstgebildete Rand- 
•chicht im Follikel aurficklässt und sich nachlier eine^neue bildet. Dass 
die Randschieht bei dem normalen Vorgang der Ausstossung einer Eiaelle 
ans ihrem Follikel j^wie durch Berstung^^ an einer Stelle durchbrochen 
weide von dem eingeschlossenen Dotter^ halte ich für sehr unwahrschein- 
lich und glaube icb^ dass die Bilder, welche zu dieser Angabe die Ver- 
anlassung gaben, nicht den normalen EotleerungsprocesS des Eifollikels 
darstellen, sondern durch irgend einen Einfluss künstlich hervorgerufen 
sind. Im Gegentbeil bin ich der Ansicht, dass bei dem normalen Aus- 
Iritl der Eiselle aus dem Follikel die Randscbicht nicht durchbrochen 
wird, sondern dass gefärbter Dotter und helle Randschicht zu gleicher 
Zeit miteinander aus dem Follikel ansgestossen werden. Demnach halte 
ich sowohl in meiner eigenen Fig. 14 als auch in SiebdcPs Fig. 4 den 
Austritt des Dotters aus dem Follikel für künstlich hervorgerufen. Fig. 14 
habe ich eben nur der oben besprochenen Volumverhältnisse des Dotters 
wegen abgebildet. Die detritusartige Masse (veigl. Fig. 15), in welche 
man entleerte Follikel nmgewandelt findet, verlangt zu ihrer Entstehung 
nicht das Zurückbleiben eines Tbeiies des FoUikelinhaltes (der Rand* 
Schicht des Dotters nach v. Siebcld), sondern erklärt sich auch schon 
hinreichend durch den Zerfall der Wandung des entleerten Follikels. 

Trotadem die Ovarien der CirripetUen das Object zahlreicher Unter- 
snchnngen gewesen sind, haben wir dennoch von dem Modw der Elbild- 
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imf isiir bei «iDigen Speci« KeaniDiss triiiigt 9» Di« U»tera«ohnmM 
iiDd töen lueieteiM in einer ganz anderen Kiebtunf MifealeUi wordea, 
Eteig bei Balattus und Saecelinä liegen BeobnchUmgen über di« Bildmg 
dei Eies Tor. In den vereiotelten Orärialblindschlüttebea toq Balenoe 
inpfOTiene fanden Munter uad BtichholM^) £ier in allen Siadicm dei Ea(- 
Wicklung. AU jüngste ßioken erkannten eie kleine^ darehetektige, runde 
Zelleni welche In siemlieh weiten Abetündea, nameallieh im den hllndeo 
Enden der stcuctarlosen Wandung der Ovarlaleehläuche aasitsen. Diese 
Zellehen haben einen dentlkhen Kern, der snm KeiaibUeeliien wkd nnd 
ein scharf contonrirtes rundes Kernkörperchen (Keunfleck) und es sind 
Uebergangsstnfen von ihnen zu den grösseren Eiern vorfindUeh, in welchen 
die Bildung der dunkeln Dotterelemente beginnt. Ich nahm in Helgoland 
die Gelegenheit wahr, den dort sehr häufigen Balaans sulcalus auf diese 
Verhältnisse zu untersuchen und kann ich nach meinen Beobaehiaqgen 
die Angaben von Munter und Buchhok völlig bestätigen. Es sind die 
Eier auch bei dieser Species nur gewachsene und umgewandelle Zellen 
des Ovars, welche in der Jugend der Wandung desselben wie Epithel- 
seilen ansitzen. 

Sehr eigenartig Ist die Entstehung des Eies der Saeonlina. Sie fllhite 
hn ßcbeosse der pariser Akademie vor einigen Jahren zu einef sehr 
lebhaften Diseussioni bezüglicli derer ich auf die unten citirte Literatur^) 



1) R. Wa§nery Vehmt dl« Zengaagtorgaa« der Girripedicn «ad ihre Ht^ong !■ 
»ji^m. Müll. iieh. 18H4. p* 467-473. Taf. YIII. 

Oh. Darwmf A monograph of tbe subclass Cirripedia. I. II. London 1851« 1854« 
A* Krohfiy Beobachtungen über den Gementapparat und die weiblichen Zeug- 

angsorgane einiger Clrripedien. Arch« f. Nat, 1859. p. 355—364. 
A, Pagensteeh^t Üntersachttngen über niedere Seethiere ran 09lte. 2* Abib. 
IX. Beitrag aar Anatonle und Batwicddangigeathiobte von ht ftm peetioaia. 
£. ^ XIU. 160$. p* 86-106. Tat V^-YL 
JF« de FUiffpif Ueber die Eniwioklang Ton Diehelaspia DarwiuU. Moletchott*8 
Unterfluohungen zur Naturlebre des Menschen und der Thiere. IX. Qiessen 
1863. p. 113—120. 2 Tafeln. 
R. Koumannj Beitrllge aar Anatomie der sAmarotsenden Han&enfttsslef. Mit 
3 Tufeln. IM'IU deparaUbdraek aoi : Bemper^ ictbeitan «•§ dam eoplogiaäi 
soetomiaeben lastilafe der XlaWeiaitiU Wttnbarg. I* Bd. 
t) J. Münitr and B. Buchholz, Ueber Balanua kapirotia«. Mittbcdlangea an« 
dem natacwisseasohafUichea Verein von Neu- Vorpommern und Rufen. Bd. I. p. 1*— 
40. Tat I-II. 

3) Comptes rendus. T. LXVllI. 1869. p. 460—462* Öerhe, Recherches sur la 
Constitution et le d^veloppement de l*oeaf Ovarien ded Sacealines, 

~ --. p. nf ft— 618. BämufH, Cmiertatioa« rfflaflfeft k ane ttolv l4aente de 
M, ^^be^ Mr la ednsÜtntlaD et le garelei^peiBen^ 4e Toenf oTarien des 4&aoenHaet. 
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verwaise. Ed. van Beneden ^) betheitigte steh «beiifalls daran und cd 
gelang ihm, die entgeigenstehettden Ansicbten tod Gerbe und Btübiani zu 
widerlegen. Den im Ov^ar befindlichen und noch nicht zur völligen Reife 
gelangten £ieni haftet an einem Pole eine lilelne Zelle an, welche In 
einer bemerkenewerthen Beziehiing so dem Ei steht. Die Eizelle Ist näm- 
lich ursprünglich lucht grösser gewesen als die Icleine Zelle, welche ihr 
in erwachsenen Zustand ansitzt. Es lässt sich die Eizelle mit sammt der 
anhaftenden Zelle zurückverfolgen bis auf fVei im Eierstock liegende Gebilde, 
wei<^e aus zwei dicht aneinander gelagerten Zellen i>estefaen, die beide die 
Grösse jener Anbangsaelle des Eies haben. Nur die eine von beiden wSchst 
zum Ei aus, während die andere ohne an Grösse zu^ oder abzunehmen, ihr 
bis beinahe zur völligen fieife anhaftet. Es treten aber auch in der Anhangs- 
oder Polaelle starklich tbrechende Kornehen anf ; endlich löst sie sich ab von 
dem Ei und bleibt in dem Eierstock zurück. Das Ei selbst wird noch 
in dem Eierstock von einer Dotterhaut umkleidet. Abgelegt werden die 
Eier in den Raum zwischen Körper und Mantel des Thieres. Bei der 
Ablage werden sie umflossen von dem erhärtenden Seeret einer mit der 
Ovarialmiindang in Verbindiitig stehenden Kittdriise, welche jedoch nicht 
bei allen Arien vorkommt Wahrscheinlich durch Bewegungen und Pal- 
tenbildungen des Mantels entstehen die ketten- und blfttterförmigen Eier- 
masaeuf welche man zwischen Mantel und Körper der Sacculinen findet 
und welche früher irrthümlioh fttr die Ovarien gehalten wurden.^) Soweit 
stimmen meine Beobachtongen an demselben Thiere mit den Angaben 
BkU van Benedem'% ttberein. Wetterhin aber fragt es sieh, woher jene Dop- 
pelsellen, von denen die eine zum Ei wird, kommen. Ed. van Beneden^ 
behauptet, sie seien durch Theilnng aus einer Mutterzelle hervorgegangen. 
Er hat Thiere nach der Eiablage untersucht und bei ihnen im Ovar Zellen 
aufgefunden, welche ganz das Aussehen jener dem erwachsenen Ei an- 



— -*- P* 670—671. Oerhe, R^ponse aux observationii de If. BcMaM. 

— — ¥. LXIX. t069. p. 1U6— 1151. Ed. van Beneden^ Sut le mode de 
formation de Toeaf et le d^yeloppemont embtfeniuiire des Sacoulines. 

— — p. ladO — 13*24. Balbiani, Sur la «onstitotioii et le mode de formation 
de l'oeul* des Saflcaltiies. 

» — p. 1376—1379. Balbianif Sur la coiistitotioa ata 
1) Ed. van Beneden f Reeherchts sur i'embryog^nie des Cmslaceib lU. X>^ 
veloppement de Foeof et de Tembryoii des Sacculines. (Saccalina caroini Thomps.) 
Bullet, de TAc. roy. des scienc. de Belgiqne. 3. s^e. T. XXIX. Braxelles 1870. 
p. 99—112-. 1 Tafel. 

S) R, Kamnann, L c. p. 14. 15. 
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haftendem Polzelle batten und in Tbeiiung begriffen waren i). Er seUtesst 
daraus, daes die Polselle, nachdem sie sich von dem Ei abgelöst hat, in 
dem Ovar zurUciibleibt, sich tbeiit; dann eine Theilseile derselben wieder 
sum Ei wird n. s. w* Ich habe keinen Grund, an der Genauigkeit dieser 
Beobachtungen Zweifel zu hegen, aber immerbin bleibt dann noch die 
Frage offen, woher bei der ersten Eiproduction des eben gescbleohtsreif 
gewordenen Thieres die Doppelzellen kommen? Durch Theilung einer 
zurückgebliebenen Polzelle können sie nicht entstanden sein, da ja deren 
noch keine vorhanden sind. Ich untersuchte deshalb ein ganz junges 
Exemplar von Sacculina carcini, welches ich unter vielen erwachsenen 
Thieren auf Garcinus maenas in Helgoland gefunden hatte. In den Ova« 
rien fanden sich noch keine reifen Eier vor, selbstverständlich waren Eier- 
säcke mit abgelegten Eiern noch gar nicht gebildet. Ich fand die Eier- 
stocksschläuche erfüllt mit den in Fig. 16 abgebildeten Entwicklungs- 
stadien der Eier. Sämmtliche Zellen sind nach demselben Massstab ge- 
zeichnet, um eine Yergleicbung auch an den Abbildungen bezüglich der 
relativen Grössen zuzulassen. Ein inneres Epiihel des Eierstockes konnte 
ich so wenig als Ed. van Beneden und Kossmann mit Sicherheit er- 
kennen* Die kleinsten Zellchen (Fig. 16 a), welche in den Schläuchen 
liegen, sind 0,007 — 0,013 Mm« gross und enthalten in einem hellen fein- 
grannlirten Protoplasma einen verhältnissmässig grossen Eera mit Kern- 
körperchen. Ausser ihnen finden sich kleine Doppelzellen (Fig. 16 b), 
welche da, wo sie einander anliegen, durch eine ungemein zarte Linie 
die Abgrenzung der beiden Zellindividuen zu erkennen geben. Diese 
Doppelzellen sind einander in allen Stücken gleich und messen zusammen 
0,018 Mm. bis 0,025 Mm. Länge. Beide Zellchen wachsen anfangs 
gleichmässig, sobald aber eine jede eine Grösse von ungefähr 0,014 Mm. 
erlangt hat, fängt die. eine an, bedeutend schneller zu wachsen, während 
die andere eine Zeitlang sich auch noch vergrössert, dann aber in ihrem 
Wachsthum stille steht. Das Verhältniss wird am besten klar aus den 
Grössen der abgebildeten Stadien: 

Fig. 16 c Eizelle = 0^020 Mm. Polzelle = 0,014 
„ „ d „ = 0,023 „ „ = 0,016 

„ „ e „ — 0,031 „ „ = 0,019 

„ „ f „ = 0,047 „ „ = 0,022; 

Die Polzelle bleibt von nun an auf dieser Grösse 0,02 Mm. stehen, 
während die Eizelle weiter wächst. Ob jene Doppelzellen aus der Thei- 
lung einer Mutterzelle oder nur durch Aneinanderlegung zweier Zellen 



*) £d. van Bmeden, 1. o. Fig. 9. 
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entstanden sind, kann ich nicht mit voller Gewnsheit foehaupten, da ieb 
keine TiieiiiiogMtadieD sbs Gesichte bekam. Doch spricht der Umstand 
fnr die Abkanfl von einer MutterzsUC) dass man stets not zwei, niemals 
drei oder mehrere aneinander gelagerte Z^len findet. Ob die kleinsten 
aufgefundenen Zeilchen aus einer gemeinschaftlichen protoplasmatischen 
Masse mit elogelagerten Kernen ihren Ursprung nehmen, konnte ich an 
meinem Exemplar nicht erkennen. Von einem Epithel aus entstehen sie 
sicher nicht, da keines vorhanden ist und auch nichts darauf hindeutet, 
dass vielleicht früher ein solches vorhanden war. Ebenso bleibt es einst* 
weilen dahin gestellt, ob die Anhangszellen der reifenden Eier, so wie 
Ed, van Beneden behauptet| nachdem sie sich von dem reifen Ei abgetrennt 
haben, im Eierstock zurückbleiben und durch Theilung zu MutterzeUeH 
neuer Eier werden^ oder ob sie in eine besondere Beziehung {sur Er- 
nährung der Eier treten und in die Kategorie unserer Einährzellen ge- 
hören, oder ob endlich vielleicbt Beides der Fall ist. 

Gegenbaur ^) hat bekanntlich das seltene Glück gehabt, einen frischen 
Limulus zu untersuchen. Er hat dabei auch über die Eibildung Beobach- 
tungen angestellt, welche ihm als Resultat ergaben, dass das El eine ge- 
wachsene und umgewandelte Zelle eines mehrschichtigen Epithels ist, 
weiches die Innenwand der Blindschläuche des Ovariums bekleidet. • 

Weniger als man erwarten sollte, sind die Decapoden hinsichtlich 
ihrer Eibilduug bearbeitet worden. Es existiren nur wenige Beobachtun- 
gen darüber. So finden sich bei Ed, van Beneden^) Abbildungen der 
Eier von Palaemon serratus und Orangen vulgaris in verschiedenen Ent- 
wicklungsstadien, welche zeigen, dass auch hier das Ei von Anfang eine 
einfache Zelle ist, welche in ihren einzelnen Theilen an Grösse zunimmt 
und in ihrer Körpersubstanz eine Umwandlung in Dotterelemente erfährt. 
Bei beidiui genannten Krebsformen ist das Keimbläseben ursprünglich mit 
mehr oder weniger zahlreichen Keimflecken erfüllt, die sich aber später 
zu einem einzigen Keimfleck zu vereinigen scheinen. Bei Astacus fluvia- 
tilis finden sich jedoch auch in dem erwachsenen Ei eine ganze Menge von 
Keimflecken/ wie das Lereboidlei^) und Waldeyer^) beobachteten. Der 



1} C, Oeffenbaur, Anatomisehe Untersuchungen eines LimulnB. Abhandlungen 
der imtnrfbrsehenden aeeeÜMlMtfi lü' Halle. lY. 1»5S. p. 827->2&0» 1 Tkfel. 

«J Ed. tmn Beneden, Comp, de Toenf. Taf. X. Fig. Ä-l* u. Fig. 2^1— »S. 

«) Lcreboulletf R^uoi^ d'un travail d'embrjologie compar^ «ur le di^Teloppe- 
ment da Broehet, de la Perche et de l'ficr^visse. II. partle.' Ana. des eciebces nat. 
Zool. 4. fl^r. IL ie64. p. Se^-SO» 

«} W. Waldeyery Eientook and Ei. p. 85. 86. 
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l#lstg#iiamtfl F^raeher uateniDchie avob dl« BaUtabviif des üUeralMkMiiM 
yo« Aftiiciia flu^iiiAüis und fand^ dais es a«» einer EpithelseUe det Ovars 
sieh bUdel, «ährend eine Anzahl dif bennshbarlen Zelle» sieh uro die 
KteSiUe SU ebiem FolUkel gruppirea. Das reib £i ist ven einer besonde* 
ren Membran qmUeidet, von der es nogewlss ist, ob sie vom £i oder 
von den FolUkelaeUen gebildet wird. Für die Behauptuei^, dass aiieb 
Dottarmasse voo den FoUiicelepithelzelleu dem Ei appouirt werde, fehlt 
bei WalcUyfr die Begründung^ wie denn üb«chaupt die Angaben Wald^^'% 
über die Eibildung des Flnsslurebses sieb einer genauen Kritilt; dadurch 
aamentlicb entaieben, dass Iceiinerlei Abbiidnvigen beigegeben sind. 

An die nunmebr beendigte Betiaektung dei* ebiaelnen Ordnungen der 
Krebsibiefe will leb das Wenige anfllgeii, was wir von der Ptodnollon 
der weiblioben GkscbleobtstloiTe bei den Pymogoiuden wissen. Die Ova- 
rlen derselbe» liegen iiaeb i^f £n(deolc«ng Ät^n*»^) in den Beinen. In 
jedem Bein liegt ein gesondertes sehlaochfiNrmiges Orasium. Der Inhalt 
desselben besteht nach Dohrn^) aus einer dichten Masse vpn^ellen, von 
denen einige sieb isum £i auabUden, Pia £ier selbst bieten nichts Ab- 
sonderliches dar« Sie sind von einer einfachen durchsichtigen Meojibran 
Mitgeben. 

Bei den Giustaesen erkannte» wir abiei^ daaa te fii überall ein« ein« 
fachf^ aber sehr bed^otend gewachsene und mit Dotterelementen erfüllte 
Zelle ist. Bei den meisten Krustern nimmt diese Zelle ihren Ui:sprung 
von einer kernhaltigen, protopiasmatischen Orundmasse^ Bei Baianns, 
Un^nlusi Apus nnd den Decapoden sit^t die junge Eizelle ip Form einer 
Epithelzelle der Innenwand des Ovarialschlauches an. Eine Follikelbildnng 
kommt nur bei Apus und den Decapoden vor, zum Theil aoch bei den 
An^phipoden und Isopoden. Die Dotterelemente erlangen bei den Krustern 
häufig eine bedeutende Grösse upd zeigen sich in den verschiedensten 
Färbungen. Ueberall werden sie in der JElizelle selbst producirt.' Ed. van 
Bene^en hat, wie ich an den betreffenden Stellen bereits angegeben habe, 
für die meisten Cruataceen einen Abschnitt des Gescblechtsscblauches als 
besonderen Dotterstock dem Ontstehungsort der {)ier, seinem Keimstocii:^ 
entgegengestellt. Nirgends aber nimmt die Wandung des von ihm als 



A. BroKn, Noü« über ü« ElemtSeke. det PN^snagaaMen« «oUaa» ^m dm 
Gebiete der Natnr- und HeUkuade tq« FrqHsg, S. Reibe. No. 1.01. tS49L Bd. IX. 
Mo. i5. pw 225-^26. 

s) A» Dokfnt Unkersmhmngen ühvf 3aii und £nt«ieb|aag der Aribrop^dea» 2. 
Ueber die Entwielcliiiig und Ben der Pyenogonidei^. Jeaaisohe, ^i«Sf hr, Y« U^7^, 
p. ISS— 167. Tat V— VI. p. 149. 
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DottemHwk btMielinettM: AbsdiMitM elften AtatM) aa d«i< FMdkctiM 4^6 
Dottem^ Seine gwB4 BeffUndtiiig indot dieTreiiaimf lA Kelmetoek und 
Dötterttook» iwekbe det geaaimte FöMcher bei des nieitfteii Cro^taoeetfi 
vorfetiommett bat, 4Mrin, daaa die Bier nach ibne« Ablö^ang ve« de# 
Keiwinatse iMitl tast In cftneip weitMr abvirls Ipeleg eneii TKeil de« 6«« 
•eblecblaeoblattehes »ioh duich Bildailg deitf stdrift Ueblbreekendeti Dottev« 
eleiBMite so T>eidaBk«lA beginnen^ Dfeeer Absebaitt iäsat sieb aber dea-^ 
balb doch durehaiae niobt als ein beaondofes Organ uoier dem Natnea 
Deltoretook beaeiefanen, da er v^der eine beeClmDslo BegteAzudg bat, noob 
ancb zu dea Vorgäaipen^ welebe das Ei in ihrii ddrcbaiadity in irgend 
•Ine» naebweisbapen Beaiebnng etebt Ed, van Benedem kommt bier In 
eine elgenlbümfobe Verwiitnng. Er benennt afimlicb, wie beiseite er- 
wäbpt^ die Blilllirtieen der Piattwürmei ebenfalls I>ettenit3cke. Während 
er also diesen Naiaen da» eine Mdl desbalb anwendet, weil tob einem 
Tbelk des 6esebkobtaap|»aralles eün Sctoret geliefert wlrd^ das er als Dot-* 
terelemeote anspricht^ gebraadht ei^ denst Ibeü Namen das aSMleie Mal des^ 
balb, weil In eineiD Tbell des GeseUeobtsApparates die darin liegenden 
Eisellen Dotlefelewenie prodiMtren. Die AnfsAeliimg elries besonderen 
jyDottcrstoeks^ bei den Crostaeeen balle lob demn^lcb fir rdllig anbe- 
gründet« Selbst wew man für jenen Absebnitt, den Ed, van Bernden 
Dotterstock nennt, eine besondere Bezeiebanng aawenden wollte^ so düpde 
ea aicherllch nicbt das Wort ^Oottetfstock'^ etln« 

In dem Follikel der ApedoQ sind aftfänglkb aussar der Eizelle nodb 
drei Nährzellen des jungen Eies eingescblossen. Von diesen Nährzellen 
Ist namentlich hervorzuheben, dass sie ursprünglich gleichartig sind mit 
der Eizelle. Bei den Decapoden sind dU Kelken, welohe den Idifollikel 
anskleiden, gielcber Herkonft mit des Eizelle« Bei all^n Croslaceea bleibt 
das Ei stets eine einzige Zelle. Umgeben wird die KizeUe iron efneV 
Dotterhamt und metetefw a'ödb noch voft dem Secret beäondefcr trog. Kitt- 
dtösen. Eine Efhölle, gättt eigener Art, erhalten die Wiutereier der 
Daphniden durch Umwandlung der Scftalenkluppen des Mutterthieres. 

2. Von der Elblldang bei dea Myrlapoden. 

Der Geschlecbtffpparat ^et Myriapoden ist, paobdeon schuft Crühet 
mmiß, Fofscber darüber MHlbeilnttg geniaebt batte», so Brandt % 



1) lirandt, Second rapport relatif aux recherchei microsoopiqaes ultdrieurav Mi 
ranatomia des e«p^p^ d^ gooee Oloa^eris.. BaU^ witentl6i|n^ pnktt4 ^r.VAc. 
imp^. des seiences de St. P^tenboarg. T. IX« 1842. p. 1—3. 

8» 
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Sidn^)f Du»ern&y% von Fktbre^) hinsicbttkb der mtoroscopkMdieii An- 
ordnung seiner Theile in einer umfaisenden Weise dargestellt worden. In 
dem OvarialsaelE entwickeln sich die Eier an beschräniiten Stellen der 
Innenwand. Diese Stellen reprftsentiren sicli als band- oder leistenfSmiige 
Erhabenheiten, die an der nnteren Wandang des Orarialsaeices Ton Tom 
nach hinten verlaufen. Fahre beeeicbnet sie als ^^slrema ovolig^ne' oder 
als „plaoentaire''. Im Eierstock der Ghilognathea finden sieh dieser Keim- 
sireifen swei, bei den Ghilopoden nur einer. An diesem Kelmstretfen 
bilden sich die Eier« Jedes Ei ist eingeschlossen in ein Sfickehen, welches 
mit einem Stiel an dem EeimstreiCsn ansitit. So hängt dann das Bl in 
das Lernen des Eierstocksschlaaohes hinein and wird bei erlangter Reife 
dnreh Beratung des Eisäckchens frei^ um durch den Eileiter ausgeführt au 
werden. Mit dem Ende des Eilekers stehen bei den Ghilopoden noch 
Anhangsdrüsen in Verbindnng, deren Secret dasu dient, die Eier an nm* 
hallen und aneinander au kitten. Dies ist das Wesentlichste, was Fahre 
von den (ät die Bibildnng wichtigen Verhältnissen angibt. Eine micro- 
scopische Bearbeitung^) sowohl dieser als der meisten Übrigen Verhält- 
nisse der Geschlechtsorgane der TausendfQssler fehlt bis jetst noch voll* 
ständig. Um diese Lücke wenigstens in etwas aussnfilllen, machte ich 
im Laufe des Sommers verschiedene Beobaditongen an einheimischen 
Myriapoden, die ich im Folgenden, obwohl sie ziemlich fragmentarisch 
sind, mittheilp. Bei Julus terrestris hat das weissgelbe^ reife Eierstocksei 
eine längliche Form; es ist 1^4 Mm. lang und 0,98 Mm. breit. Die 



<) IV. Stein, lieber die Geseblechtstbeile der Myriapoden und einiger anderer 
wirbelloeer Tbiere, nebst Bemerkungen snr Tbeorie der Zeugung, lltll. Areb. 1849» 
p. 238—280. Taf. XII—XIV. 

>) Dwemoy, Description des organes de g^n^atioa mUe et femelle d*uike 
esp^ce de la claase des Myriapodes. Spirobolus grandis. M^m. de TAc. des scienoes 
de rinstitut de Franoe. XXIII. 1853. p. 116—131. 1 Tafel. 

^ Fahre, Recberohes snr Tanatomie des organes r^produoteurs et sur le de- 
veloppement des Myriapodes. Annales des scieno. nat. Zool. 4. s^rie. T. III. 1865. 
p. 257-316. pl. 6—9. 

4) Wie ich soeben finde, habe lob die Angaben Leu^art^e übersehen. Er unter- 
suehte Julus undGeopbilus und besebrelbi namentlieh iMe Dotterelemenie als Köm- 
chen and Tropfen, iwiseben welclieB alle ZwisebemibrmeD votkomneti. Die grttMilen 
Dotterelemente stellen glänzende Blfisohen dar, welche eine körnige Masse um- 
sebliessen und daduroh ein zellenförmiges Ansehen baben. Beim Druek aber ser- 
kieilan sia 

R, Leudunfy Artikel „Zeogang«. It Wagnei's Handw8rterbueh der Physiologie. 
IV. 1858. 
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jttDgeD Eioben haben aber eine insde Form (Fig. 17); die Sfickohen, in 
wekhoD sie liegen, sind von einer Membran gebildet, deren zellige Natar 
durch die xahlrelohen in ihr eingelagerten Kerne deutlich wird. Diese 
Membran geht direkt über in den Ton Zellen zosammengesetsten Stiel des 
SSckchens, aber auch dort sind die einzelnen Zellen nur unregelmMsslg 
und undeutlich ron einander abgegrenzt. Der ganze Hohlraum des BKdE« 
ehens ist von der Eizälle erfOUt. Wie die letztere entsteht, ob sie mit 
den Zellen^ welche das Säclichen und den Stiel desselben formiren, ur* 
sprünglich gleich ist, habe ich nicht beobachtet. Die jüngsten Eichen, 
welche ich fand, hatten eine Grösse ron 0,1 Mm. Ihr Keimbläschen 
mass 0^027 Mzi. und umschloss einen runden starklichtbrechenden Keim- 
fleek von 0,011 Mm. Im Innern des Keimflecks traten hier wie auch in 
grössern Eiern bei längerer Einwirkung der Untersuchungsflüssigkeit (0,6% 
Kochsalzlösung) Vacuolen auf, zuerst nur eine, dann in dieser wieder 
mehrere kleine. Diese Eier haben einen durchsichtigen feingranulirten 
Körper. Von dunklen Dotterelementen ^ist noch nichts in ihnen zu er* 
kennen. Aber schon in Eiern von 0,12 Mm. (Keimbläschen 0^037, Keim- 
fleck 0,011 Mm.) bemerkt man, exceutrisch gelagert, einen unregelmässig 
geformten Klumpen von gelbgefärbten Dotterkörnchen und -kügelcben, 
den sog. Dotterkern. Der übrige Inhalt der Eizelle ist Mass und gleich« 
massig granulirt. Bei zunehmender Grösse des Eies wachsen die ein- 
zelnen angeführten Theile in folgender Weise: 

Ei Keimbläschen Keimfleck Dotterkern 

0,148 Mm. 0,04 Mm. 0,015 Mm. 0,02 Mm. 

0,195 0,059 0,018 0,027. 

0,266 0,092 0,022 0,046 Mm. lang u. 0,03 breit. 

Von da an aber erscheinen die Eier fast völlig undurchsichtig, in- 
dem sie sich gänzlich mit Dotterelementen angefüllt haben. Von dem 
Dotterkern ist alsdann nichts mehr aufzufinden. Mitunter findet man statt 
eines Dotterkemes deren zwei, welche gleich oder auch ungleich gross 
sind. In anderen Fällen liegen ausser einem grösseren Dotterkern meh- 
rere ganz ebenso zusammengesetzte kleine Gebilde zerstreut im Ei« In 
dem Säckchen bildet sich um jedes Ei eine Membran, die ziemlich dick 
ist uad mitunter eine feine radiäre Streifung erkennen lässt. Da diese 
Membran stets nach aussen scharf contourirt erscheint und auch dort^ wo 
das Säckchen in den Stiel sich fortsetzt und dem Ei nicht dicht anliegt, 
sich in gleicher Weise bildet, wie an der übrigen Peripherie des Eies, so 
schliesse ich daraus, dass diese Membran vom Ei selbst gebildet wird und 
eine wahre Dotterhaut ist. Bei Glomeris marginata fand ich im Wesent? 
liehen ganz cKesdben Verhältnisse (Fig. 18). Auch schon die jungen 
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Btchen hKbeft hier eioe ISngliohe Gettalt. Die rtifen, fr«! im Eierstock 
li^gendeq Eier »iad 1^1 Mta. lang oild 0^8 Mm. breit. Kleinere BiclMti 
lief ea in den Süehcben eingeBchlosflen in rereehiedener GröBie bis 2u eol* 
ch^ berab, weiche nur 0^037 Mm. lang and 0,024 Mm. breit sind, mit 
einem K^imbläsehen FOn 0,015 Mm. und Edmfleok von 0,005 Mm. Die 
ale Doitdrkero beaeichnete AnsBmmivng Y6n Dotferelementen kommt In 
jüngeren Eiern in mehrfiaeher Anzabl vor. Die Membran, welche die 
Eichen auch hier noch in den Sdckoheo erhalten, ist sart, aber deatlich 
dofH^^ oontouflrt. Der Keimfleok iat einfach. Endlich antersachte ich 
noch Litbobius forfieatüs und fand aoeh hier die jungen Eier in ge*- 
stielion S$<^oben in das Lumen des fiierstockssehlauches hängen wie bei 
Glen CSiilognathen (Fig. 19). Nur ist das Keimbläschen hier mit einer 
Unmenge kleiner Keimfleoke erfälh. 

Soviel über die Eibildung der Myrfapoden. Wenn das MitgetbelUe 
auch nur dürftig ist, wird es doch bei dem gänzlichen Mangel anderer 
Angaben nicht unwillkommen sein. Eines möchte ich noch nachtragen. 
Ich glaube mich nämlich bei Glomeris davon tiberzeugt zu haben, dass 
die Eizelle und die Zellen, welche das gestielte Eisäckchen formiren, in 
ihrem ersten Anfang ganz gleich unter einander sind. Doch gebe ich 
diese Behauptung nur mit einer gewissen Zurückhaltung. 



3. Yon Acr littUdiuiK M den ArachnidcD. 

Bezüglich der Eibildupf .der edUen Spinnen habMi die spät^^a Unter- 
s^cbungen von Corus^)^ Istfdif^) und WkMiu^) nicllts Näheres swr Kennt- 
n^iß gebracht, f^lfl schon durch v. WUMeh^) bekannt geworden war 5). 
v^ WUUck beschreibt dus »nentfiiokelte weibliche GesohlecbtaHgan jedei- 



1) 7ifo<^ C^urtM, lieber die Entwicklung des Spinneneies. Z. Zt II. 1850. p. 
97—104. Taf. IX. 

3) IV. Leydig^ Zum feineren Bau der Arthropoden. Müll. Arch. 1855. p. 876— 
480* Tat XV-XVIU. 

^ Felix Plateau, Observatioas sur TArgyronMe aqoatique. Annalei des soienees 
nat 5. a^rio« Zool. T. YU. 1867. p. a4Ö*-a68. PL 1. 

4) V. WUtioh, Observationefl q^uaedam de aranearum ex ovo evolutiona. Dias. 
Inaug. Halls Sax. 1845. 

— Dit) Entstehung des Arachnideneies im Eierstock; die ersten Vorgänge in 
demselben nach seinem Yerlassen des MutterkSrpers. Müll. Areh. 1849. p. Itt— 150. 
Taf. m. 

4j Vef0i. anei) v^ SMfiHd^ Ysrgl^khfpde Metowle^ ,18^. p» 548. 
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sete ab eiiieii fitehloucih^ d^r von ganz demtelMD EpiiM ansgekltldet 
ist, wie es der Eileiter dei geeehlebiitoreifeii Tbiems Aufweist Zwiseben 
dieier Epitbellage und der Waddoiig eiltsteht nm dds El, welches bei lu- 
nelitnender Grösse dieWandong nach aassen hin rortrelbt ttnd so schiiees- 
lieb in ein Säckchen bu liegen kommt, dds durch eiaen knrsen Stiel nit 
dem Eileiter susammenbängt. Soweit das Säckchen das Ei amschlieast, 
ist es von einer stroctorleisen Membran gebildet, während der Stiel von 
einem Epithel aasgekleidet Ist, welohee in das Epithel des Eileiters über^ 
geht 9« ^> 8pr<>ssen solcher Säokehen immer meht an dem anfitnglloh 
schlauchnirmigen Orarium hervor und ao entsteht schlienlieb die Fonh 
des Eierstockes^ wie man ihn im erWitOhsenen Thiere findet: ein tranbiges 
Organ^ gebildet von einer Anzahl Eisiokcben, deren Stiele Verästelongen 
eines geraeinsohaftlichen Eileiters darsteflen« Naelidem das Ei fteiae Reife 
erlangt, wird es In den Elleiter entleert, ein Vorgang, der nicht direct 
beobachtet Ist'). Die Eteelle nimmt nach v, Wütich Ihren DrSprong 
zwischen der Epitbellage und der Tenlea propria in der Weise, dass au« 
esst das Keiidbiäschen ehtsleht and dkmn um dieses sich der Dotter lagert, 
der dann Im beinahe reifen El von einer besonderen Membran umkleidet 
wird. Bei Tegetiaiia domestiolb finde leb das Epithel des Eierstocks 
sehr dentlidi. Die einzelnen Zellen sind in ihren GontooreB nicht reeht 
schaff begrenzt und es nimmt sich das Epithel wie eine Lage vott 0,007 
— 0,009 Mm. gressen nmden Kernen aus, die mit kleinen Kernkörperohen 
versehen sind nnd In aiem^cfa gleieben Abständen In eine feinkörnige 
Snbstana eingebettet tlnd. DazwIacben erkennt man (Fig« 90) grössere 
deutlich begrenzte Zellen , die iftieh als jonge Eiaellen erweisen , da 
DMHi »lle Uebergangsformeil aWlsobea ihnen und den bereits in den ge- 
stielten Säokehen liegenden Eieellen erkennt , wie sie auch v. WUHöh 
bereits besohrieben bat. Doriti kann iefa also v. WiOieh nicht zu- 
stimmen, dass er sagt, das Eeimblftaeben sei von dea Theilen des Eies 



13 Auch V, WUtkh sagt in seiner späteren Abhandiang, dass das Epithel nur 
an dem Stiel, nicht an der Elapsel, Welche das Ei amschliesst, vorhanden sei, was 
niie deh Beöbachtiürgen ton Cdft», LeyMff MttA ttAt überehostimmt. 

3) Nach Oaraä ist dää gAtiise Ovar nochüialä von einem dennwandigeli Schlauch 
utttgi4Mii, der sieb in dem Blleiter fbrtsettseii soll. Bs entleeren sich nsieh ihm die 
Eisäcke nicht in den Kanal, an dem sie anhängen, sondern lösen sich von ihren Stielen 
ab und liegen dann frei in dem umgebenden Öchlaaoh. Nach meinen Beobaohfnu- 
gen an dobloDa, Ljeesa and Tsgehasia halte ich hingegen die Darstellimg, welche 
V, WitHch von dem Elevstock gibt* für die richtige. Aach LewAari hXkt die Dar- 
steUaag vem Coms &a irrtbümKsh. {B, LeuckaH, Ben und EatwiekkngsgeBcMehte 
der Pentsstomen* Leipdf and Heidelberg 1860 in einer Anmerkung.) 
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zaerat yorhAndea, es fehle aber der Dotter, Es ist vielmehr das Ei v^n 
Anfang an eine gekernte Zelle des Eierstocksepithels, deren Körper aa- 
fanglleh von den Nachbareellen nicht scharf abgegrenet erscheint^ ebenso 
wenig; wie diese selbst untereinander eine scharfe Abgrenzung zeigen. Der 
Körper dieser Zelle wird zum Dotter, der Kern zum Keimbläschen. Auch 
muss ich wenigstes für Tegenaria das ursprüngliche Vorhandensein des 
Keimfleckes als Kemkörperchen einer Epithelzelle behaupten, während 
V. Wittieh dies an Epeira in Abrede stellt. Der Keimfleck ist bei den 
Spinnen entweder einfoch, und dann liegen oft mehrere Körperchen oder 
Hohlräume in ihm, oder, und zwar in den meisten Fällen, mehrfach. Der 
Dotter des reifen Eies ist meist gelblich, selten lilafarben oder blassviolett. 
In dem Dotter liegt bekanntlich bei vielen Spinnen, Tegenaria, Lycosa, 
Salticus, Thomisus der seltsame, Dotterkem genannte, Körper« Er gleicht 
in seiner Zusammensetzung diirchaus nicht dem unregelmässigen Klumpen 
von Dotterelementen, der unter demselben gebräuchlichen Namen bei den 
Myriapoden beschrieben wurde. Er hat eine runde Form und zeigt eine 
unregelmässige concentrische gichiehtang von stärker und schwächer das 
Licht brechenden Lagen, welche eine centrale, feinkörnige Masse um- 
schliessen, die einer scharfen Gontour entbehrt, v. Wittich, Corus, Bat- 
biani^) haben versucht, die Bedeutung dieses Körpers zu erklären, aber 
ihre Behauptungen sind eo wenig ilurch die Tfaatsachen gestützt , dass 
einstweilen und vielleicht noch lange in voller Kraft bestehen bleibt, was 
Leuckart^} darüber gesagt und Leydig wiederholt hat, dass weder Bau 
noch Bildung einen sicheren Anhaltspunkt für die Bedeutung dieses Kör- 
pers geben. Das £i der Spinnen erhält noch in den Säckchen eine 
Membran, welche, da keinerlei zelligen Gebilde das Ei rings umgeben, 
offenbar von der Eizelle selbst gebildet wird. Diese Dotterhaut fehlt 
an den jüngeren Eiern vollständig. Wenn die reifen Eier aus den 
Säckchen in die Eileit^ gelangen sollen, müssen sie den Stiel der Säck- 
chen durchwandern, was allerdings, wie bereits erwähnt, bei den echten 
Spinnen noch nicht direet beobachtet wurde, aber bei der Lagerung der 
Theile zu einander unbedingt vor sich gehen muss. Wir werden sehen, 
dass bei übereinstimmender Anordnung der Theile bei anderen Arachnideu, 
so bei Peutastomum, dieser Vorgang wahrgenommen wurde. Bevor ich 
aber übergehe zur Eibildung der Milben mit Einschluss der Pentastomiden, 



1) Bälbicmif Sur la oonstitution da germe dass Toeaf animal avant la fftoon« 
dation. Oomptes rcndus LYIIL 1864. p. 584~-5$8. — p. 631^625. 

S) JB. Lwekartf Artikel ,|Zeiigiing*^. B. Wagner's Handwlfoierbttek der Physio- 
iogfie, IV. 1863, 
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wHl ich in E&*ze erwihli^n, dass ' bei Pbalai^iiim ^anz dieseUsteii Ver- 
hältnisse wie bei den höhten Spinnen vorliegen, nar f^lt de^ Dolterkeni^ 

Bei den Pentastwniden *) ist das nnpaare, schlauchförmige Ovar wie 
bei den Spinnen ans einer Rtractnrlosen Membran gebildet, welche Im 
Innern von einer Zellenlage ausgekleidet ist. Im geschlechtsrelfen Zustand 
fiiidet man ovale Eier in allen Grössen In sackförmigen Aasstülpnngen 
dem Ovarlalschlauch aussen anhängen. Die Verbindungsstelle dieser SSck- 
chen mit dem Övarialschtaüch Ist eingeschnfirt, zeigt aber nie eine Zellen- 
aaskleidnng. Letichartf der diese Verhältnisse sorgfältig untersucht hat, 
beschreibt In den kleinsten von ihm beobachteten SSckchen, die eben erst 
eine mit breiter Basis aufsitzende Ausbuchtung der Eierstockswand dar- 
stellten^ ein Keimbläschen, umgeben von einer eiweissartigen hellen Sub» 
Atanz. Offenbar ist diese helle Substanz der Zellkörper des jungen Eichens, 
In welchem genetischen Zusammenhang die jüngsten Eichen zu dem Epithel 
des Ovars stehen, sagt Leuckart^ müsse er unentschieden lassen. Aber 
wenn man die Grösse, welche er von den gekernten Epithelzellen 
(0,025 Mm.) angibt, mit der Grösse der kleinsten von ihm beschriebenen 
Eisäckchen (0,02 Mm.) vergleicht, so ist die üebereinstimmung doch zu 
auffällig, um nicht die Vermuthung zu rechtfertigen, dass die junge Ei- 
zelle eine umgewandelte Epithelzelle des Eierstockes ist. Erst in etwas 
grösseren Eichen wird auch der Keimfleck sichtbar. Während die sSmmt- 
liehen Eitheile an Grösse zunehmen und feinkörnige Dotterelemente auf- 
treten, beginnt die Absonderung einer Schale um das Ei. Es bildet sich 
in den Säckchen zuerst eine gelbliche Hüllmembran und später tritt nach 
aussen von dieser eine zweite körnige, ungefärbte Schicht auf. Da diese 
beiden Hüllen in dem epithelfreien Follikel sich bilden, so wird man sie 
als Erzengnisse der Eizelle ansehen und als doppelt geschichtete Dotter- 
haut bezeichnen müssen. Wie ich oben andeutete, ist bei den Pentastomiden 
die Beobachtung direct gemacht worden, dass die Eier durch die einge- 
schnürten Anheftungsstellen der Eisäckchen hindurchtreten, um in den Ei- 
leiter zu gelangen. Leuckart beschreibt diesen Vorgang genau. Er be- 
ruht auf einer Contractionsfähigkeit der Tunica propria und zugleich 'einer 
Nachgiebigkeit der Eihülle. Dadurch ist es ermöglicht, dass cIäs El durch 
den engen Hals oder Stiel des Eisäckchens hindurchgetrieben wird, ob- 
wohl derselbe einen viel kleineren Durchmesser hat alf das Ei. Im Ei- 



<) B. L^mkart, Bau und Entwieklungsgeflohiohte der Pentastomen naoh Unter* 
Buchungen besonders von P. taenioides und P. dentiealatnm. 6 Tafeln. Leipzig- u. 
Heidelberg 1860. p. 82 sqq. 
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leiMT sebilifieii die Eier noeh eitt^ weiter« UmhiiliiDf eq erbalten, d^un 
P4 J, wm Benedeh^) erwähnt dort eine dritte Hülle. 

Bei den Acariden ist die Eibildnng nach den veriiegenden Unter- 
suchungen von HeUer^) u. Pagfensteehet^) im Wesentlieben übereinetimmend 
mit den Spinnen* Hier wie dort liegt das junge £i in einem gestielten 
SäcIccheD, welches eine Ausstülpung der Eierstockswandung darstellt. Der 
Stiel des EisSekohens ist wie bei den Spinnen mit einer Fortsetzung des 
Epith^ des Ovarlums ausgekleidet. Mitunter scheint auch das SSckcben 
selbst an seiner Innenwand Epithelzellen zu tragen -^ wenigstens gibt 
Heller an, bei Argas persicus in einigen Fällen ein solches gesehen zu 
haben. Das Epithel bildet bei Argas reflexus umschriebene Anhäufungen 
(^locale Potenziruogen^, wie sich Pagenatecher ausdrückt) seiner Zellen 
und an diesen'^Stellen bildet steh dann eine der Epithelzellen zum Ei aus. 
Der Eeimfleck ist in der Regel einfach. Von einem ^Dotterkern^, wie 
er bei manchen Spinnen vorkommt, findet sich hier nichts. Noch in den 
EisSckchen erhalten die Eier eine Membran, welche später zu einer festen 
Schale erhärtet nnd den nackten Dotter umschliesst^')' Diese Membran 
ist nach Untersuch ungen, welche ich an einer auf dem Igel lebenden Zecke 
anstellte, ein Erzeugniss der Eizelle und somit eine Dotterhaut. Sie er- 
reicht bei diesem Thier in dem Follikel eine Dicke von 0,002 Mm. 
Pagemtecher vermnthet, dass bei Trombidium eine mit dem Eileiter ver- 
bundene Drüse noch ein besonderes Schalensecret liefere. Die Fig< 21 
und 22 stellen die verschiedenen Stadien der Eibildnng von Ixodes erinacei 
dar, welche nach dem Gesagten kaum einer weiteren Erklärung bedürfen. 
Ich füge nur hinzu^ dass die Zellen des Epithels nicht durch deutliche 
Linien von einander getrennt erschienen. Die Kerne der Epithelzellen 
hatten eine sehr ungleiche Grösse, 0,007-^0,015 Mm. In den grösoeren 



1) P. J. van Beneden, Becherohes sur l'organisation et le d^reloppement des 
LiQguatnles. Ann. des soienc. nat. Zool. 3. s^rie. T. XI. p. 313—848. pl. 10. — 
p. ^81. 

>) 0. HeSer^ Zar Anatomie von Al-gas persicus. SitsirD|tsber. der math «natanr. 
OL d. k. AlLad. d« Wissensch. Wies* XXX. 1868. No. 16. p. 297—896. 4 Ttffeto. 
— p. 818 sqq. 

>) H. A, PaffenaUeheTf Beiträge zur Anatomie der Milben. I. TrombSdinm. 
Leipzig 1860. II. Ixodes ricinus. Leipzig 1861. 

— — Znr Anatomie von Argas reflexüs. Z. Z. XI, 1862. p. 142—166. 
Taf. XVI. 

4) Billige NoiizeB über die UftUe des Milb«D»ie» bat auch ClapeMf^ede taiifgerlheilt. 
JM. aapar^, Studien tob Aaariden. Z. Z. XVllI* 1868. p. 440^f>46« Taf. XXX 
—XL an Yersehiedenen Stellen. 
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KMiaii erbliekte man ein kleines EernkiSirpeteheD. iMe kleinste altoeittg' 
begrenzte Zelle, welche ieh in dem Epithel fand, mass 0,029 Mm. Sie ist 
effenbnr eine junge Eisslle nnd hatte ein 0,016 Mm. fr. Keimbläsohen 
und 0,0037 Mm. gr. Keimfleck. 8ie hatte bereits die strocturlose Wand- 
ung des OTarialschlaaehes um ein geringes hervorgewölbt. In Zellen von 
dieser Grösse begannen auch schon dunkle Körnchen im Umkreis des 
KeimbiXsehenb aufzutreten. Die folgenden Stadien sind hinreichend durch 
die Abbildungen erklärt. ^ 

Bei den Tardigradenj die in Betreff der Eibildnng keine complielrten 
VerbBUnisse darbieten, seheinen die jungen Eichen nach den Untersach- 
ungen ton Kaufmann^) in Form eines gemetnschaftlieben kernhaltigen 
Protoplasmas das Ovarium zu erfüllen. Ausser der Membran, welche die 
reifen Eier bereits im Eierstock umkleidet und die man wohl als Dotter* 
haut ansprechen darf, werden die abgelegten Eier einiger Speeles noch 
von eiper höchst eigenthümlichea Hölle umgeben. Sie werden nämlich in 
die durch eine gleichteitige Häutung des Thieres abgestreifte Epidermis 
des Thieres gelegt. Bei anderen Arten Ist dies nicht der Fall und trägt 
dort die den Dotter umscbliessende feste Haut Fortsätze, wie dies Grteff^) 
besehreibt. 

Ganz dieselbe Anordnung der Theite wie im Eierstock der Spinnen 
findet sich bei Cbelifer nach Micxmkow^). Ohne selbst von Zellen um- 
schlossen zu sein^ liegt das Ei in einem Säekchen, dessen Stiel jedodi mit 
Zellen ausgekleidet ist. Auch bei den echten Seorpumen sind nach dem- 
selben Forscher^) die Verhältnisse im ganzen dieselben, nur ist hier nidit 
allein der Stiel des Eisäckchens, sondern letzteres selbst von Zellen aus- 
gekleidet. Was also unter den Milben, bei Argas persicus, nur mitunter 
vorkommt, ist hier Regel geworden. Von einem Dotterkern findet sich 
auch hier nichts. Ausser den wie gewöhnlich als Kömchen und mehr 



9 Unverständlich ist mir die kurze Notiz von Leydig, dass man bei Sarcoptes 
cati einen kleinen hellen Keimstook and einen dankelkörnigen Dotterstock anter- 
selietde. Fr. Leyälp^ Ueber Haarsaekmilben und KrStzraltben. Areh. f. Nat. 1S1^9. 

p. s3S-*.ai4. Tai XIII. — p. a&s. 

. 2) Job. Kaufmann, Ueber die Entwiekiang and systenatiscke Stellmig der 
Tardigraden. Z. Z. III. 1851. p. 220—232. Taf. VI. Fig. 1 -20. — p. 221 »qq. 

S) B. Qfteiffy Untersuchungen über den Bau und die Naturgeschichte der Bttr- 
thierchen. Archiv f. microsc. Anat. IL 186«. p. I02-~131. Taf. VI— VII. — p. 128» 

4) m. MecmikoWf Entwieklungsgesehichte des Cbelifer. Z. Z. XXI. 1871. p. 
513—626. Taf. XXXVIII— XXXIX. — p. 614. 

8) J%. MtezrUkow, Embryologie de« goorpiottS. Z, Z. XXL 1871. p. 204—398; 
Taf. XIV— XVIL 
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oder minder grosse Kugeln auftretenden Dotterelementen erwSbnt MecMiAmii 
aus dem Dotter von Seorplo Italiens versehiedenartige crystallförmige Qe* 
hilde^ die etwa die Gestalt rerlängerter Prismen haben und an ähnlieh 
geformte Dotterkörperehen Im Froschei erinnern. Die allerjüngsten Stadien 
der Eibildung hat der genannte Forscher bei Ghellfer und Seorplo nicht 
beobaohtet. 

Hiermit bin ich zu Ende gekommen mit der Besprechung der Et- 
biidungsvorgänge bei den Arachniden. Bei allen spinnenartigen Thieren 
Ist das Ei als einfache Zelle erkannt worden, welche ursprünglich ent- 
weder als Epithelzelle der Innenwand der GeschlechtsriVhre ansitzt wie bei 
den Aranelden, Pentastomen und Acarinen, oder ron einer kernhaltigen 
Protoplasmamasse sich abgrenzt, wie bei den Tardigraden. Bemerkens- 
werth ist, dass die Epithelzellen^ aus welchen sich die Eier bilden, wie 
wir solches namentlich bei den echten Spinnen und den Milben erkannten, 
gegeneinander keine scharfe Abgrenzung zeigen» Es iSsst sich In Folge 
dessen das ElerstoeksepIthel dieser Thiere ebensowohl als Epithel wie als 
eine die Wandung bekleidende kernhaltige Protoplasmamasse auffassen. 
Die Production der Dotterelemente geht stets vom Et selbst aus* Um- 
geben wird die Eizelle bei allen Arachniden von einer Dotterhaut. Bei 
Pentastomum und Trombidium scheint noch eine secundire Hülle von der 
Eileiterwandung oder von einer besonderen Drüse |geliefert zu werden. 
Ein abgetrennter Körpertheil des Mutterthleres dient als ElhüUe bei den 
Winteretern mancher Tardigraden. (Aehnllches haben wir bei den Winter- 
eiern der Daphniden In dem Ephippium kennen gelernt.) 

4. Yn der EibUdang bei den Hexapodei. 

In dem nun folgenden Abschnitt der Eibildung der Insekten halte 
ich es, da ich die gröberen Verhältnisse des weiblichen Geschlechts- 
apparates als allgemein bekannt voraussetzen darf, nicht für nöthig, 
die ungemein mannigfaltigen Modificationen auseinanderzusetzen^ in 
welchen die Eierstocksröhren hinsichtlich ihrer Form und Lag/erang 
auftreten. Um die vorliegenden Untersuchungen über die Entstehung des 
Insekteneies zu besprechen, gehe ich von derjenigen Arbelt aus, welche 
am eingehendsten diese Frage behandelt* Es Ist dies die Abhandlung 
Leydig^s^) über den Eierstock und die Samentasche der Insekten. An- 



1) IV. Leydiffy Der Eierstock und die Samentasche der Insekten. Zugleicli ein 
Beitrag zur Lehre von der Befruolitang. 5 Tafein. Nova Acta. Ac. 0. L.-O. Dresden 

isee. Yoi. XXXIII. 
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schUessend an die BM>kachtangeii LeycUg^B werde ich dann das üMfe 
hierhia gehörige literarische Material beräekslebtigeii and aagieieh einige 
eigne UntersuchoageD mittheilen. Im Voraus bemerice ieh noch, dass 
ich hier die Stractur der £iröhren nicht nach allen Richtungen hin dar- 
uilegen habe. Ich werde alaoi wenn mich nicht die Geschichte des Eies 
darauf führt, weder von der PeritooealhäUe, noch von der Muskelsehieht 
der Eir^ren, noch auch von dem Verbindunggfadeu mit dem Rücken- 
ge fäss sprechen. Ich nenne in der Folge, wo ich es nicht ausdrücklich 
anders erwibne, Eiröhre nur den von der Tunica propria der Eiröhren 
der Autoren gebildeten Sehlauch. Leydip hat seine Untersnehungen an« 
gestellt an Repräsentanten aller Insektenordnuogen mit Ausnahme der 
Hemipteren und Neuropteren. Der oberste Abschnitt der Eiröhre« ist in 
den meisten Fällen zu einem dttnnen fadenförmigen Anhang, dem End* 
faden ausgezogen. Dieser Faden selbst trägt nach innen von der struetnr- 
losen Wandung einzelne kl^ne Kerne. Es sind dies -die Kerne jener 
Zellen, welche durch cuticnlare Abseheidnng die Tunica propria erzeugt 
habeo (Leydig nennt sie Subcuticularschicht.) Der Inhalt des Endfadens 
besteht aus hellen, blassen, gekernten Zellen. Sie erseheinen nicht immer 
deutlich von einander abgegrenzt und sind stets membranlos. Ton der 
St^e an, wo sldi der Endfaden zu der ;,eigentliehen^ Eiröhre erweitert, 
gliedert sich der Inhalt in querer Richtung in eine Anzahl von Zellen«- 
gruppen^ welchen entsprechend die Eiröhre selbst ebensoviele Vergrösse- 
rungen und Verkleinerungen ihres Lumens zeigt. Eine jede dieser Zell- 
gruppen ist die Bildungsstätte eines Eies, wj&shalb sie Leydig ^^Keimlager^ 
und den entsprechenden Abschnitt der Eiröhre ;,Keirofach^ nennt. Ihre 
einzelnen Elemente sind heile Zellen mit Kern und Kernkörperchen. In 
jedem Keimlager wandelt sich eine Zelle zum Eie um. Sie zeichnet sich 
dnreh ilire Lagerung aus, indem sie immer die unterste^ am weitesten 
von dem EndSsden entfernte Stelle des Keimfaches einnimmt. Die ttbrigen 
mit vielen Kernkörperchen versehenen Zellen nennt Leydig die Keimzellen. 
Die Keimzellen und Eizellen wachsen, und zugleich nehmen auch die 
Kelmfacher an Grösse zu. Bei sehr vielen Insekten, so den Lepidopteren 
und Hjmcnopter^, tritt zwischen der EiseUe und den angehörigen Keim'- 
■eilen noebmals dne Einschnürung der Tanica propria der Eiröhre auf; 
M ^h»s alsdann alternlrend „Keimfäcfaer^ und ;,Eifächer^ aufeinander 
folgen, während bei den Dipteren die Keimzellen mit der Eizelle in dem- 
selben ^Reimfach^ eingeschlossen bleiben. In dem ersteren Falle zeigt 
sich nur das Eifach, in dem zweiten das Keimfach, aber nur soweit es 
dia Eizelle omschyesst, von einer sehr deutliehen Epitbellage ausgekleidet, 
welche nach Leydig ^us der oben genannten Subcnticularsehicht der Ei- 
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iMr« enUteht Dm gegeoMitige Verhälteiss der 4rei in Aer EMhrt ««f- 
tretend^ß ZeUCorOMa vA nach seiner DarsUllang ein deractigei, dasi bei 
der ersten Anlage der Eir^hve der ganze ron der tsüiea proprla um« 
sehlosaese aeUigB Inhalt, also auch acine Subcoticalamobiebt, ron einerlei 
Art ist Dagegen lassen sidi in der fertigen Eirdbr« nmr noeb die Keini* 
aeilen und Eizellen als genetisch uiaanunengehörig nachweisen^ wahrend 
das Epithel keinen Uebergang zu den Keinseilen und Eicellen ericennen 
UU»t. Di^a die Keimzellen und Eizellen ursprünglich gleiche Gebilde 
Bind, bat Meyer ^) schon früher für die Lepidopteren angegeben und in 
den Ovarialanlagen der Raupe erkannte derselbe Gelehrt* unter sihnmt' 
lieben in der Eiröhre liegenden Gebilden keinen weiteren Unterschied als 
den^ dass die der Wandung anliegenden Zellen, aus denen später der 
Epithelbelag der Eiröbre wird, mit kleineren Kernen versehen waren, als 
diejenigen, weiche in dsr Axe des Schlauches lagen. Abgesehen von 
diesem Gr^sscnpnterschied sind also auch nach Meyer alle in dar Eiröbre 
vorkommenden Zellformen anfünglich gleich^Ug. Weilerhin aber bc* 
bauptete Meyer, dass die Zollen; welche die Axe des Eiröbrennnl^ge in 
der fiai^pe einnehmen, nicht direct zu den EeironeUen und EizeUen wer* 
den, sondern dass sie MntterzeUen der letzteren seien^ welche aus ihnen 
als endogene Brqt entständen und durch Schwund der Membran der Mut* 
terzelie frei werden. ^} Dieser EntwicUnngsmodua aiber ist durob die Uftter- 
sudiungen X€^c2t^s sowohl als aller anderen Foracber, die sieb mii ^ie»w 
Sache beschäftigten, als irrig erkannt worden. Die urspfüngKclie Identität 
der KeiuH und EizeUen wurd^ auch von Lvbbock ^) beebaobtf^. Dieser 

1) H, MeycTf lieber die Entwicklang des FettkorperS) der Tracheen und der 
koimbereitenden Gesohlechtstheile bei den Lepidopteren. Z. Z. I. 1849, p« 175— 197, 
Taf. Xnr— XTI. — p. 182 gqq. 

S) BalhUud liat li«h«apte«> das» M den vivi^iaren mnd otlparml AH^Idstt üd 
tUadlaa dar#h Kqoipniag einer HntteraeUe, weklie is» blinde» EMe des lüHHnre 
liegt} entstanden. Balbianii Note sar la r^production et Tembrog^e des pnoereo^ 
Comptes rendus. T. LXII. 1866. p. 1231—1234. p. 1285—1289. p. 1390—1394^ 
Neuer^ngs hat Balbiani diese Angaben wiederholt in Annales dea sclences nat« ZooL 
5. B^fiie. T« XIV., w!e ich ans dem Jahresbericht ron- Stauer fm Archiv fQr Kat. 
Ig^l. pw 107 cntBehme. Diese letztere AHieit 0aIM«rti's kabe ich selbst aieht ein« 
gesehen, de* seltsameir Weise in des hiesigen UniversitlUa*Bibliolhek dinAasnle» Ah 
scienees naturelles vom Jahi 1870 noch nWht vorhanden sind* Den Behanptmgen 
BalbianVB steht die Aussage Claparedt'9 gegenüber, welcher sich von dem Yorhaur 
densein einer Muttereelle, welche die Eier durch Knospung bilde, nicht überzeugen 
kennte. Bd. OhparHe^ Kote sur la rdprodüctidn des pucerons. Annsfes dös sciences 
■at. 2eoi 5. s4rie. tn67. T. Yll. 1^. 21—». 

S) J. LMfock^ Oa tbe ovtaaiid peeudova of insecls* Phikwe|>b. Tmasnct. iiOnden 
1859. Part I* p. 341—369. PL 16—18. 
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F9r«^er ^jpi^ch nbef ««glelob die Vermuibiiag «os, dasa beide ZeUfornieB 
au9 daa kleinen EpitbeUellen IidryargegaageQ aeido» Dem entgegen gebt 
4as 4^n Beobacbtangen von Clam ^) heryor^ da9s die Epiibekeilen, Keim* 
zqIIq« und EizellQo ur«prüoglicb gleiche Gebilde sind, wekbe sieh aber 
FQf&cbiQdQnartig w^ter entwickeU haben. Zu demielben Rasokat sind 
tmb an dsm aiah entwickelnden Ovarinm Weisman» ^) (bei den Dipte« 
reo) uqd j^^s«^^) (bei den Lepidoptefen) gekommen. Endlich habe ich 
gelbst die Entwicklung des Ovariums der Zcrene grossulariata in Rai^e 
Mfid Pappe verfolgt und mieh davon überzeugt; daas die sänunüicben in 
dßt fcMTtigen EiYÖhre vorkoauanenden Zell£orm«B Modificationeo nrsprliago 
lieh völlig gleicher, in nicht» von einander uoiefscheidbarer Zellen sind« 
Eine geneUicl>c Veraobiedeobcit zwischen den Epithclzeilea einarseita «m& 
den Keim^fjlen und EiaeUen anderseits hat einzig Mecstmäcaw^) bei d^ 
Ceaidomyieoiarven behauptet. Dia erstoren sollen bei der Anlage der Ge* 
scble^htsorgane aus gewöbnlichen Embryoaalzellw entstehen, wtthrend die 
letzteren aus einer Anzahl von Zellen entständen, welche schoo bei der 
Furchung wh als sogenennüe «PolzeUen^ von den übdgen EmbryeaaU 
l&eJJan gesondert hatten. Daran, dass die Polzelieu Meetmikaw^A in die 
Bildung d«r „Keimatocke^ der Geeidomyienlarven übergehen, kann icb 
qm 40 weniger s^weiCelui da Leuekart ^) diese Angaben bestätigt ha4; aber 
anderseits geht gerade aus den Beobachtungen Leuckart^s hervor, dass 
die sämmtlichen Zellen, die je einen Keiniballen der Cecidomyienlarve, 
welcher einer Eiröhre der übrigen Insekten entspriclitj, ausammensetzen, 
also Ei^iAeMleni Keimzellen und Eiaalla UiffareazirmgeB van nraprOng- 
Ucb gleichen Zellen sind, ond zwar yon Zellen, die doreh Vermehrnng 



^0 C, Cloii», BeobsAktai«ea ibM diaBUdoi« des InaekteamM. Z.2. XI¥. 1864. 
p» iA-'U. T9L YL 

^} A. W4km>mm^ IMe oMbanbryonale Entwieklwig des Masoklea na0b> B«o4^ 
a^tang^A an Mosca voiaitana und Sareopiiaga oavnaria. Zv Z. XIV. 1804^ p. lg? 
•^a86w Tai XXl-^ZXyiL 

-^ -^ Dia MetamsaphMS dar Oocethia planio^snis. Z. Z. X¥I. lU^ p. 

. 9) Mi Btmdh^ Südiea über dia Eaiwiakiiag dar flawiMdrihaa bei den I^epi- 
dapbMft. 9« & XVlk 1867. p. &4&-M4. Tal XXXli.--XXXIV* 

4) BL msemOmo,, Ueb«r dia Bnivialcloag der Oeoidovyiaiikirvc» ans damPttiu« 
dbKrnuL Vorliafiga MlfttfesUmr«^ Acoh. f. Kti; 18sa. p. 304^310. 

-^ -^ ffmbTjrJi^iuba Stadien an Ina^ktoa. Z. & X¥L IU%. p. 889— 500* 
Taf. XX1U--XXXII. 

ft) E, Leuckari, Dia Qageschlaobtliohe Povtpfiananng dar OaaidottTiealasvsa« 
Arch. f. Nai. 1865. p. 286 808. Ttd. XII, Vefgl, bes. Fig* 2—8. 
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»US einer einzigen Zeile eiiUt*aden sind. Mit anderen Worten: Es ist 
nach den Beobaciitungen Leuckar^s nicht richtig^ dass ausser den Pol- 
Zellen auch noch andere gewöhnliche Embryonalzellen in die Zeliformen 
des Keimbailens sich umwandeln, wie Meamikow behauptet ^}j sondern es 
sind auch hier alle in den Keimbalien (den Eiröhren) yorkommenden Zellen 
ursprünglich gleichartig und lcl>nnen wir dies nach allen vorliegenden 
Untersuchungen als allgemein gültig für alle Insekten ansehen. Wir haben 
also Eptithelzelien, Keimzellen und Eizellen in den Eiröhren der Insekten 
als in verschiedener Weise difierenzirtC; jedoch «rsprüuglich völlig gleich- 
artige Zellen anausehen. Der Ausdruck W€U4iep€r'B^) y dass die Eizelle 
der Insekten nur eine umgewandelte Epithelzelie des Eierstockes sei, ist 
in dieser allgemeinen Fassung unrichtig. Nach Woldeyer ist es eine 
Epithel£eile; welche sich zu der Eizelle umwandelt, während wir gesehen 
haben, dass eine gleichartige Zellenmasse es ist, aus weleber durch Modi- 
licatioa ihrer einzelnen Zeilen sowohl die Epithelzellen als auch die Keim- 
ttud Eizellen ihren Ursprung nehmen. Es mag in einzelnen Fällen vor- 
kommen -^ Fälle, die mir übrigens in Rücksicht auf diesen specielien 
Punkt nicht hinreichend constatirt zu sein scheinen^ — dass die Eizellen 
nicht directe Umwandlungen jener indifferenten Zellen sind, welche den 
l!)ndfaden der Eiröhre erfüllen, sondern nur indirect aus ihnen entstanden 



1) Nachdem ich Obiges bereits uiedergdschriebeu hatte, gelangten erst die bei« 
den Abhahdliingen Otcar Qrimm^a in meine Hände: 

Die OAgeschiechUicke Fortpflansung einer Ghironomas-Art und deren Ent- 

wieldaog aus dem unbefruebteteu Ei. M^m. de TAc* imp. des scienc de 

St. P6tersbourg. 7. s^r. XY. No. 8. 1870. 3 Taf. 

Beiträge zur Lelire von der Fortpflanzung und Entwicklung der Arthropoden. 

Ebenda. XYII. No. 12. 1871^ 1 Taf. 

Der genanate Verfasser bespricht anter andeff«m auch die<fiatstehttiigsg6soHichte 

der Eiröhre in Larve und Puppe der Yon ihm aufgefundenen diiroht> Paedog6ii«se 

siteh foctpflanueadeu Chironomus^Art. In seiner erstem Abhandivag bemüht er sich 

darzut^im, dass die Eizellen Abkömmlinge der Polzelleu seien, die Do4t^rl4idoiigs- 

zellen und Epithelzellen aber von gewöhnlichen Embryonalzelleu abstammen. Femer 

behaiubalt er Alie. Ausbildung des Eies selbst in der Eköhre. Aber seine ganze 

Darstellung ist so verworren und da;&u in ihrem sprachlichen Ausdruck oft so 

gttozlich uuYerstäadtiohy dass jede Kritik unmögUch wird, wenn sie nickt schon 

ohnedem überflüssig eisoheiät durch diejenige Kritik, weloke der Ifterfassetf aa 

sioh selbst ausübt, indem er in seiner zweiten Abhandlung seine fiehaaptangen 

bezüglich der Polzellen im Sinne MeaznUcow^a oorrigirt^ dabei aber eingesteht^ 'dass 

er früher „die eigeutliohe Dotterbüdongszelle als Keimblttsohen and die durch Was- 

sereinflusa veränderten Epithelzelieu als Dotter bilduogszellen beschrieben und däa 

oigeolIicLe Keimbläschen ganz übersehen hatte^.'i {!• e. p. 13.} 

2) W. Waldeyer, Eierstock und Ei. p. 91. ' . . 
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sind, Indem sie erst aas einer Modificatioo jener indifferenten Zellen, näm- 
lich ans den Epitlielzellen hervorgehen, doch Icann man im Hinbliclc anf 
die bei den meisten Inselcten bestehenden Verhältnisse diese Vorkommnisse 
nicht als den Typas der Eibildnng der Hexapoden betrachten« 

Landois ^), dessen Untersachangen an Pulex canis ebenfalls zeigten, 
dass die Eizellen und die Epithelzellen ursprünglich gleichartig sind, aber 
nicht in der Weise zn einander in Beziehung treten, dass die Eizelle 
zuerst eine Epithelzelle war, behauptet im Widerspruch zu allem Anderen, 
was wir Ton der Entstehung der Eizelle der Insekten wissen^ dass bei 
Pedicnlus yestimenti ') utid Cimex lectularins ') nicht die ganze Eizelle^ 
sondern nur das Keimbläschen eine umgewandelte Zelle der Eiröhre sei. 
Ich lasse ihn selbst sprechen: „Während bei Puiex die ursprünglich 
indifferente, am Ende der Eischnur liegende Zelle sich direct als solche 
zur grossen, reifen Eizelle fortbildet. Indem die Zellhaut zur Zona^ der 
Zellinhalt zum Vitellus, der Kern zum Keimbläschen wird und das Kem- 
körperchen durch Theilung viele Keimflecke liefert, entsteht bei Pedicnlus 
(dasselbe gibt der Verf. später bei Gimex an), wie ich nachgewiesen habe, 
ans der oberen, indifferenten Zelle das KeimbUlachen, aus dem Kern derselben 
der Keimfleck; der Dotter wird von den Dotterbereitungszellen geliefert, 
und die Zona entsteht als Guticula vom Epithel der Eiröhre aus. Ein 
in der That merkwürdiger Unterschied I — Der Unterschied wäre zu ver- 
gleichen mit dem zwischen Vogelei und Säugethierei/ Sieht man sich 
aber in den Untersuchungen von Landois über PediculUs vestimenti um, 
so sucht man vergebens nach einem strikten Nachweis seiner Behauptung. 
Er citirt zn seiner Stütze die Beobachtungen, welche Claus ^) an Pflanzen- 
läusen gemacht hat und sagt, Claus habe dort ebenfalls nachgewiesen, 
dass das Keimbläschen, (nicht die Eizelle) ein Abkömmling des ursprüng- 
lichen Zellenbelags des sich entwickelnden Eifaches sei. In der ganzen 
Abhandlung von Claus findet sieh aber auch kein Wort, das zu Onnsten 



«) L. LandoU, Anatomie des Hundeflohes (Palez canis) mit Berüektiehtigang 
terwandter Arten nnd Qe^chleohter. Bfit 7 Tafeln. 

Nova Acte Ac. C. Leop-Oar. 0. N. C. T. XXXIII. 1867. 

S) L. LondoUf Uatenuehasgen über die auf dem Menschen sehmafotsenden 
PeiicuUnen. III. Anatomie des Pedieulus vesÜmenii. Z. Z. XY. 1865. p. 82—66. 
Taf. II-IV. 

8) L. Landais, Anatomie der Bettwanee (Olmex lectularins) mit Berücksichtig- 
ung verwandter Hemipterengeschlechter. Z. Z. XIX. 1869. p. 206—988. Taf. 

xvm— XIX. 

«3 C. ClauB, 1. c Beobachtungen über die Bildung des Insekteneies. Z. Z.X1V. 
1864. p* 42—58. Taf. VI. 
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i^n Zan^^'sßhen Eterstellung spricht un4 bM Clatss im Gegentheil g%' 
Mt»igif d«Qa di$ EteeUe ip toto, oIcUt nur ihr KeimbllUchen, mit den übri- 
gen Z^Uformen, die in der EiriShre vorkommen, von Anfang an identisch 
ist ^). — Wel^^ aber ist die Bedeutung der ausser den Ei^Uen in den 



1) Dio Ton HuxUy und Luhhoch als Pseadoya bezeichneten Eier der Tiviparen 
Aphiden, Goociden und anderer Formen zeigen in ibrer Entstehungageschicbte keine 
wesentliohen Unierachiede yon den Eiern der oyiparen Weibchen. Jedocb baben 
sowohl diese als aach mehrere anderen Insekten, so namentlich die Cecidomyien, 
eij&e ganze ^eihe von Untcrsuchang^^ Yf^au}ssst, ¥feMe sich Yon9g^ch ^it dem 
Entacheid der Frage beschäftigen, ob hier eine echte Parthenogeneae oder ein Ge- 
nerationsweohsel Yorkomme. Ich citire hier die bezüglichen Abhandlungen, wenig- 
stens die wichtxgaten. 

— L^ydig, Zur Anatomie von Oecous hesperidum. Z, Z. V« 1854« p, 1—13* 

Tat I. Fig, 1—6. 

— — Einige Bemerkungen über die Entwicklung der Bl%ttl^i^e« Z^ Z. II. 

1860. p. 62—66. Taf. V B. 

— HuxUyj On the agamic reprodnction and morphology of Aphis. Transactions 

Linnean Society London. 1857. Vol. 23. Part. III. p. 193— 237. PI. 86— 40. 

— JB. Lewihart^ Zur Kenntniss des Generations Wechsels und der Parthenogenesis 

bei den Insekten. Mit 1 Taf. Frankfurt 186». uad in MoUaßkaU'^ Unter- 
auchui^en zur Natuf lehre des Menschen un4 der Thiere. IV. 1858. p. 
327—438. I Taf. 
-> — Die Fortpflanzung der Bindenläuse. Ein weiterer Beitrag zur Kenntnisa 
der Parthenogenese. Arch. f. Nat. 1859. p. 209—231. Taf. V. 

— J« Lubbodcy ön the OYa and paendoYa of insects. Philos. Transact« London 

1859« Part I. p. 841—869. PI. 16-18. 

— (7. Clatu^ Bfiobaohtungen über dieBi)4HQg dea Inael^teneie«. Z. ^XIV. 1864. 

p. 42—58. Taf. VI. 

— R. Leuckarty Die ungeschlechtliche Fortpflanzung der Cecidomylenlarven. 

Arch. f. Nat. 1865. p. 286—303. Taf* XIL 

— M, OanUHf Nene Beobachtungen über die Fortpflanzung der DlpterenlarYen. 

Z« Z. XV« 1865. p. 375-800. Taf. XXVIL 

— Nieolcu Wagner, Beitrag zur Lehre you der Fortpflanzung der Insektenlarven. 

Z. Z. XIII. 1863. p. 512-527. Taf. XXXV— XXXVL 

— Mi^ün^, Weitere Mittheüung^n u. p. ^r. Mi^or. Z.Z, JIV. mi^ p. 394 -399. 

— A, PagefuieoheTy Die ungeschl^ehtlic)tf Ve];m^l^f^|ig 4^r f liegfolarre«. Z» Z. 

XIV. 1864. p. 400—416. Taf. X$XIXt:XI^. 

— JSL JfecampbotOy Embryologisohe Studiei^ a# Ifif^\fi^, i. Z. }|;VI. 1869. p. 389 

—500. Taf. XXIU-X^XXIL 

— BaÜnani, Note sur la reprodnction et I^embrjog^nie des Pacerons. Comp|^ 

rendus. LX^. 1866. p. 1281— 1294* 1285—1^89* 1390-1394. 

— Ed. VUifiarhdty Note sur la reprodnctioa des pucerona. Ai|na|es djMi soieiu^es 

natur. ZooL $. s^rie. T. VII. 1867. p. 21—29. 

— Baibianii, AnnaljBp dfs i^i^nfles iif^. 5. s4rie, Zpol T« XIV. 187Q. Mir nicht 

zug&nglich gewesen. 



Digitized by 



GoQgle 



LODWld: Üaber 4k» läbÜlviig Im HaaifeltW isl 

fectlg^ Eiffihren «uigeecUoisefteii ZqUsb; der Keimzellen und Epithel« 
selieo? Berai lob weitet gebe, muee leb noch eimchalteD, daee ftlchft 
bei dtlen Ineefcteii eicb (tieee drei Foimen von Zellen id den fiirl^hreo 
YOrfinde», indeai «bei »aAcbeDi deo Orthoptetee^ Libeliulitteiiy PaUcideD 
oor Eleelle» und .Epitbelsellea vorkomiiien* BeafigUeh der ^yKeimseUea^ 
babe ich niieh bis jeUt der Benennangsweiee LeydUg^s bedient. Während 
aUgemein sug«gebea wird , daaa sie mit den EizeUea aafiingliGh idea* 
tieeh sind , ist ihre spätere Bedeutung verschiedenartig aofgefasst werden. 
Da sie nlbnlich , während der Reifung des Eies , eiaer IHgeneration 
verfallen, nennt sie Meyer ^y ^abortive Eier*^« Ihr Hinschwinde» 
sehreitet jedoch in demselbe» Verhältniss fort, in welchem die Eizelle 
a» Grösse zunimmt, wor^ua ersichtlich wird^ dMs dieselben In eine 
besondere Beziehung zur Ernährung de» Eies treten^ dass das Ei auf ihre 
Kosten wächst. Nach £Fi4r%9), LtMw^^}, a<u^}} mui Leydig^} hängt 
sogar die Eizelle durch einen stielartigen Strang mit den Keimzellen zu* 
aammen, welcher daza dient, der Eiaelle Ernährungsmaterial zuzunibren. 
Deshalb haben fast alle Autoren die Keimzellen Lepdig^a mit einem von 
Sl0tn<) zuerst gebrauchten Wovte ^Dotterblldungszellen^ oder „Dotter- 
seilen^ genannt, so nammäieh Bkoßley'^)^ Utbbodc^}^ Leuckart^) Weii- 
tnann ^^) , dam ^<) , wn SUlcid ^)^ und auch Leydig erltennt diesem 
Niamen Berechtigung zu. Nor y^aldeyer^^y hat sieb wieder ganz und 
g«r der Af^cr'sehen Anschauung angeschlossen, welche die sog* Dotter** 
hUdungszellen einaig für ,,abortiye Eier'' hält. Wenn Waideyer damit 
nu« die urspriingliche Gleichheit mit den wiitlichen Eiern betonen wollte, 



4) E» Mtyert L o. lieber ^e Batwieklnna u. s* w. der Lepidopteren. Z. Z. I. 
1S49* p. 175—197. Taf. XIII— XVI. 

s) Huxley, On the agamlc reprodnction and morphology ot Aphis. Transaci 
Iiinnean Society London. 1868. Vol. 22. Part IIL p. 193-237. PI. 3e-40* 

5) LuhBock, 1. e. On the ova and pBoudoTa of InBeets; 

Q CknUf h e. Bsebaohtwigen üher die Bildung dea^ Insekteneiea^ 
ft) Leydifff L c. Eieratook und SamentasQhe der Insekten, 
S) FfMr, Steift, Yergleiohende Anatomie und Physiologie der Insekten. !• Die 
weiblichen Geschlechtsorgane der Kftfer. 1847. Berlin« 
^ BuxUy, L e. 

Sj Leutktmtj 1. c. Zur Ktnntaiss des Geneiationewecbsels und der Patthf ao» 
Bsis. 

M) Weitmatm^ 1. c Die nachembrjonale Entwicklang der Musoiden* 
ii) ClotM, L e. 

tt) V, SkMd, Beiträae aar Perthem^iNiesis. der Arthropoden. Uipaitl891.p.59. 
tf) W, Waldeper, Eierstock und JBi* p« 91, 

9» 
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llge der Gegeoflats, in den er sich gegen alle anderen genannten For- 
seher stellt, ^nar in den Worten, aber er geht weiter und stellt bei diesen 
,,abortiven Eiern^ alle Beaiehung so der Ernihrang der Eizelle in Frage, 
was aber sicherlich unrichtig ist. Trotsdem Ich also Wddeytr In seiner 
Anffrischang der Ansicht Meyer^B nicht beistimmen l^ann, bin ich doch 
einer Meinung mit ihm^ wenn er sagt, die herrschende Deutung der sog. 
Dotterbereitungszelien könne nicht aufrecht erhalten werden. Doch ist 
hier aunächst eine Verständigung uöthig fiber das, was man Dotter nennt 
und wie man demzufolge das Wort „Dotterbildungszellen^ erklärt leb 
nenne Dotter den ganzen Zellenleib des Eies, also die protoplasmatische 
Grundmasse desselben mit sammt den eingeschlossenen starklichtbrecben' 
den Körnchen und Kügelchen, Die letzteren für sich genommen bezeich«» 
nete ich schon in der ganzen Abhandlung mit dem herkömmlichen, aller- 
dings nichts erklärendeiL Ausdruck ^^Dotterelemente^ oder „Dottermolekei^. 
Will man nun behaupten, dass die sogenannten Dotterbildnngszellen ent- 
weder den ganzen Dotter (was freilich nur Landois sagt, bei Pediculus 
vestimenti und Cimex) oder (und dass scheinen mir die Autoren aller- 
dings stillschweigend anzunehmen) nur die Dottermolekel liefern, so wider- 
streite ich dieser Behauptung mit dem Bemerken^ dass der Nachweis dafGr 
noch nicht geliefert ist. Will man aber (und das ist meiner Ansicht 
nach gegenüber den Torliegenden Thatsachen das einzig Richtige) mit dem 
Wort „Dotterbildnngszellen^ nur sagen, das von diesen Zeilen das Ei 
Ernährungsmateriai bezieht, welches in die Eizelle aufgenommen, von ihr 
yerarbeitet und dadurch zu Bestandtheilen ties Dotters umgewandelt wird, 
so glaube ich, dass dann auch der Ausdruck „Dotterbildungszellen*' auf- 
gegeben werden muss, weil dieser Name eine unerwiesene Behauptung 
ausspricht. An Stelle desselben möchte ich am liebslen die Bezeichnung 
„Einährzelle'' setzen. Höchst auffallend ist die Angabe' Weismann^s i), 
dass in den Keimfächern der Musca vomitoria das Ei entstehen soll durch 
Verschmelzung einer Eizelle mit den in demselben Keimfacb eingeschlos- 
senen Nährzellen. Wäldeyer aber, der mit ganz besonderer Räcksicht- 
nähme auf die Angaben Weismatm^f^ die Eibildung der Musca vomitoria 
untersuchte, fand, dass Weismann sich geirrt hat in diesem Punkt und 
dass die Eizelle hier wie in den übrigen Fällen wächst unter gleichzeitiger 
Verkümmerung der zugehörigen Nährzellen, ein Zusammenfliessen beider 
Zellformen zur Bildung des definitiven Eies jedoch nicht stattfindet. Auch 
den Epithelzellen haben einige Forscher die Function der Abscheldnng 



1) A. Wmmanny L o. Die naehembryonale E&twiekltmg der llnscldeit. p. 294. 
») W. Wäldeycry Eierstoek und Ei. p. S9— 90. 
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von Dotterelemeifiten zugesprocbon, so Stein, LtAbock, LeuekaH *) und 
Waldeyer ^). Doch konnten die übrigen Untersucher nichts ericennen, was 
auf eine derartige Function der Epithelzellen hingewiesen hätte. Immer- 
hin ist es ja möglich, dass auch diese Zellen mitunter an der Ernährung 
des Eies sich betbeiligen , aber dann wohl auch nur in der oben von mir 
für; die ;,Nährzellen^ angegebenen Weise, nicht aber so, dass sie direct 
Dotterbestandtheile produciren. Jedenfalls aber besteht die Haaptfunction 
der Epithelzellen in der Abscheidung der festen Eischale. Die Eizelle 
uml^leidet sich mit einer Dotterhant, welche ans der Umwandlung einer 
Randachicht des Dotters hervorzugehen scheint^), auf welche dann von 
den die Eizelle umgebenden Epithelzellen die Substanz der Schale ab- 
gelagert wird. 

•Als triftigen Grund dafür, dass die Epithelzellen wirklich die Schale 
absondern, und nicht, wie Einzelne angenommen hatten, zu der Eischale 
mit einander verschmelzen [so Stein^) und Meyer ^]j führt KolUher^ an, 
dass in Eifächern, welche ein Ei mit ausgebildeter Schale umschliessen, 
das Epithel unversehrt vorhanden ist. Ein nicht minder kräftiger Beweis 
für die Secretion der Schalensubstanz von Seiten der Epithelzellen scheint 
in dem kürzlich von Claus und v» Siehold^) mitgetheilteh Factum zu 
liegen, dass bei tanben Bieneneiern; die einer völligen Degeneration noch 
in den Eiröhren anheimgefallen sind, eine Schalenbildung aufgetreten ist. 
Allerdings ist hier noch die Möglichkeit vorhanden, dass die Schale schon 
vor ^em Eintritt der Degeneration der Eizelle gebildet worden war. Jene 
Begründung Kölliker^s genügt jedoch völlig, um die beinahe von allen 
Forschern vertretene Ansicht zu stützen, dass die Schale des Insekteneies 
ein Secretionsproduct der Epithelzellen ist. Die unendlich mannigfaltigen 
Formen der Schale oder des Ghorions, wie sie häufig genannt wird, sowie 



1) jR, Leuehart, Die Fortpflansiing der Rindenlliise. Ein weiterer Beitrag sw 
KennftBlM aer Parthwogenese. Arch. f. Nat. 1869. p. 209-231, Taf. V. -^ p. 219. 

3} W* Waldfper. Meniock und Ei. p. 91. 

9) Vergl. bes. Leyätg, Eierstock und Sanentasche der Insekten, an mehreren 
Orten. 

*) Ä«iii, L c. 

•) Meyer, L c. 

^) A. KolUker, Zur feineren Anatomie der Insekten. Verhandlungen der phydk.- 
medic. GeseUschaft za Würsbnrg. YIIL 1858. p. 225^236. — p. 286 Entwicklang 
des Ghorions- 

— <^ Untersnehongen aar vergleichenden Gewebelehre. Ebenda p. 79. 

7) c. Claus u. C. V, Siebold, Ueber taube Bieneneier, Z, Z. XXIII* 1878« 
p. 198—210. 
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dk fainare Sinictor dhndben hat n a a w t liA LemAaH^) bei den rer- 
■diiedeiieten Spedee an« allen Ordnnngen der Heiapoden etodirt Doch 
beiehrinken eich eelae Angaben melet nur aof dae Besebreibang der 
Fotnen und rachen ror allen die grosse Verbreitong and Mannigfaltig- 
keit der Sehalenbildongen , der Mnen und gröberen PorenkanÜe, des 
Mieropylapparates, des Deekels und der lasseren Sdialenaahlnge , bU 
den Hexapoden TorsolibrenJ Lejfdig^ dagegen hat Tersneht) über die 
Bttdungsweise der Sehalenbestandtheile eingehende AnfeehHIsse an geben. 
Er ist dabei so dem bemerltenswerthen Resultat gelaagt, dass dieSehalen- 
bildang dorcbans der Bildang des Haa^ianieis der Arthropoden an die 
Seite an stellen ist. Die Porenkanälehen l&hrte er auf feine protoplasma- 
tische FortsStse der Epithelzellen snrfick. Um diese Fortsätse lagert sich 
die Substanz der Schale ab. Immerhin erscheinen hier emenerte und 
ausgedehntere Untersuchungen sehr angezeigt. In das Detail ihrer Beob- 
achtungen kann ich Leuekart und Leydig an dieser Stelle nicht folgen, 
indem ich glaube, dass dieser Gegenstand zwar in engster Verbindung mit 
dem Vorwarf meiner Abhandlung steht, aber doch über den Bereich 
derselben hinausgeht. Ebenso ist auch die Frage, wie sich das reife Ei 
Tom Eierstock^ dem Orte seiner Entstehung, hier ako Ton der Eiröhre 
ablöst, zunftchst nnd streng genommen nicht hierhin gehörig, obwohl eng 
mit meinem Thema verknüpft. Doch will ich, da mir hier einige eigene 
Beobachtungen zu Gebote stehen, hierauf in etwas einzugehen mir er- 
lauben. Durchgängig wird von den Autoren angenommeni dass die Eiei« 
aus der Eiröhre ansgestossen werden, in den Eileiter, dass aber bei 'die- 
sem Vorgang die Eiröbre selbst nicht in Mitleidenschaft gezogen werde. 
Um mich mit Oegenbaur^) auszudrücken, entspricht die Eiröhre zu glei- 
cher Zeit einem Ovarium und einem Eileiter. Leydig^) hat dieser Auf- 
fassung eine bestimmte Begründang za geben versucht, durch die Beob- 
achtung, dass sich die Tunica propria der Eiröhre fortsetst in die Tonica 
ptopria des Eileiters und hat in Gonsequens davon die Behauptung von 
Joh. MWet^) zurückgewiesen, welcher gesagt hatte, dass die Eirühre an 
ihrem unteren Ende nicht mit dem Eileiter in continnirlicher Verbindung 



9 fi. LeuekaHy Vehei die Mieropjle und den feineren Bau der Sehalenhsnt 
bei den Insekteneiem. Zugleich ein Beitrag inr Lehre von der Befirüchteng. IfnlU 
Afok. 1866. p. 90-204. Tsf. VII— XI. 

^ C. Gsgenbaur, Orondzüge der Teigleiehenden Anatomie. 9. Anfl. 1670« p. 408. 

I) Fr. Leydig, Eierstock nnd Samentascha der Insekten, p. 62. 

4) Joh. Müller^ Ueber die Entwieklnng dn Eier im Eieittock bei den Oespenst- 
heasehreeken. Nova Acta Ac Cass. Laop • Ott. Nat Cur. Xlf. pars 11. p. 66$— 078. 
e Tafeln. 1825, 
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stehe, iondem frei In der omhfUleHden^ voti ihm f.Trompete'^ geiwitbtoti 
Perllonealhaat schiebe. D01A fügt J. Miäler^) hinZQ^ und da6 scheint 
mir Leydig nicht gemg gewürdigt Ea haben, dass die Eiröhre an \httm 
unteren Ende mit der luftgefÄssrelchen Haut der Trompete eine zeitweilige 
Verbindung eingehe, welche Verbindungsstelle er als „Luftgefllssring^ be- 
zeichnet. Bei der Ablösung eines jeden Eies wird diese Verbindung auf- 
gelöst, um sich dann unterhalb des nSchsten nntimehr heranreifenden Eies 
aiufs Neue zu bilden. Nach Leydig und Oegenbaur wird diis jßi aus der 
Eiröhre ansgesiossen, na<^h MüUer aber schnürt Sich das Ei mit sammt 
dem zugehörigen Theil der Eiröhre ab. Nach Leidig und Gegenbaur 
fangiirt die EirOhre zugltieh als etleltendes und als eibereitendes Organ^ 
nach Mütter ist sie einzig und hlleln ein eibereitendes Organ, ren 
welchem sich seine Prodncte dbsehnQren* Um hier einen eigenen Boden 
für meine Anschauung zu gewinnen, untersuchte ich die Entwicklungi- 
gescbichte der Eiröhren bei Zerene grossnlariäta. In der Ranpe bildet 
die Orarlalanlags Jederseits einen mit einem Fortsatz seiner Hülle ah 
dem KücketigcfXss bef\dstigten Back; In diesem Saekto liegen die An- 
lagen der yier Eiröhren, wi^ dien Fig. 23 darstellt. Die jüngeren 
Stadien der Entwieklttng der Oeschlecbtsorgane übetgehe Ich hier und 
verweise bezüglich ihrer auf die Beobachtungen ixm BesseU^). Wir 
haben hier dasjenige Stadium yor uns, in welchem die Eiröhrenanlagen, 
welohe ursprünglich an beiden Enden blind geschlossen endigten, an eindm 
Ende in Verbindung getreteh sind mit der Anlage des Eileiters. In dem 
Zwischenraum zwischen den Eiröhren nnd der Hülle der ganzen Ovarlal- 
anläge ist ein zelliges Material anfgehftuft^ welches sich zum Theil dicht 
um die Eiröhfen zu einer geschichteten Lage, die eine membranartige 
Beschaffenheit annimmt, angesammelt bat, wie dies denn auch schon 
Besseh an den von ihm untersuchten Schmetterlingsfäupen angegeben hat. 
Diese Membran verschmilzt dort, wo sich die Eiröhrenanlagen mit der 
Anlage des gemeinschaftlichen Eileiters verbinden, mit der Tuhica propria 
des Eileiters. Die Verschmelzung zieht sich aber auch eine Strecke weit 
an deto unteren verschmälerten Theil der Eiröhrenanlage binafif, wenig- 
stens liegt die M^mb^an dort sehr dicht der structurlosen Wandung der 
Eiröhrenanlage an. Betrachten ttir nunmehr den Inhalt der Eiröhre ^Ibst. 
Ungefähr drei Viertel derselben^ von dem blinden Ende an gerechnet, 
sind erfüllt von kleinen, runden, hellen Zellen, welche einen relativ gros- 



1) Joh. MüUery 1. c, lieber die Entwicklung der Eier im Eierstock bei den 
Gespenstlieiisclirecken. p. 633. 

') E. BesseUj Studien über die Entwicklung der Seznaldrüsen bei den Lepi- 
döptchret. & i. XtlL 1067* p. 54^—5*4. Ta^. XXXJI— XXXIV. 
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sen bliflehenfVnnigeii Kern mit einem kleinen Kerakdrperchen enthalten^ 
Diese Zellen Eeigen unter sich darchaus keinen Unterschied mit Ausnahme 
davon, dass sie in dem blinden Ende darchschnittlich etwas kleiner sind^ 
als weiter abwärts. In diesem letsten Ende der Eiröhrenanlage kann 
man aoch nicht mit aller Sicherheit erkennen, ob bereits um alle Kerne 
sich eine Zelle abgegrenzt hat, oder ob nicht die im Grunde gelegenen 
Kerne in ein gemeinschaftliches Protoplasma eingelagert sind. Von Epithel- 
aellen ist in den oberen drei Vierteln der Eiröhrenanlage auch keine Spur 
EO erkennen. Ganz anders aber erscheint das untere sich Terschmälernde 
Viertel. Dort tritt uns ein hohler Kanal entgegen , der von einem sehr 
marklrten Cylinderepithel ausgekleidet ist, ohne einen sonstigen Inhalt su 
aeigen. Die Anlage des gemeinschaftlichen Ausfllhrungsganges hat Bessds 
bereits beschrieben und stimmt damit der Befund bei Zerene tiberein. Er 
liest noch kein Epithel erkennen. Die Deutung jenes unteren Abschnittes 
der Eiröhrenanlage wird klar, wenn wir damit die Verhältnisse verglei- 
chen, welche sich in der Puppe finden. Dort hat der ganze innere Ge* 
schlcchtsapparat, Eierstock und Eileiter, bereits die äussere Form ange- 
nommen, welche er auch im entwickelten Thiere zeigt; Jederseits theilt 
sich ein gemeinschaftlicher Eileiter in vier Eileiter, welche sich in die Ei- 
röhren (d. h. die Eiröhren mit ihrer Umhüllungshaut) fortsetzen. Die Um- 
hOllungshaut oder die PeritonealhüUe macht an den Eiröhren die Ein- 
schnürungen an den einzelnen Fächern nicht mit. An den eingeschnürten 
Stellen aber erkennt man, dass zwischen der PeritonealhüUe und der Tu- 
nica propria der Eiröhren eine Ansammlung von anscheinend degenerirtem 
Zellmaterial liegt, welches auch an den übrigen Punkten, nur weniger 
massenhaft, zwischen den beiden genannten Häuten vorfindlich ist Von 
dort an aber, wo die Tnnica propria der Eiröhre sich fortsetzt auf den 
Eileiter, legt sich die PeritonealhüUe ganz dicht an dieselbe an. Die blinden 
Enden der vier Eiröhren sind zusammengeknäueit und dieser Knäuel ist 
von einer Haut sackförmig umschlossen, welche in ihrer Form und ihrem 
Aussehen durchaus jenem Sacke gleicht, der in der Raupe die Eiröhren- 
anlagen zu äusserst umschloss ^Fig. 23 a.). Diese Befunde an der Puppe 
und die vorhin dargelegten an der Raupe gemachten Beobachtungen zeigen 
nun deutlich, dass die „Anlagen der Eiröhren^ in der Raupe nicht nur 
die Eiröhren, sondern auch die gethellten Eileiter des ausgebildeten Thieres 
liefern. Nur der grössere obere Abschnitt der Eiröhrenanlage der Raupe 
wird in der Ima§o zur Eiröhre, der kurze, untere Abschnitt aber wird 
Eileiter. Dass wirklich die Stelle c. in Fig. 23 der Stelle c. in Fig. 24 
und 25 entspricht, ist bei Zerene grossulariata deshalb besonders deutlich, 
weil hier das nach innen von der Membran b in Flg. 23 liegende Zell- 



Digitized by VjOOQ IC 



LUDWIG: Ueber die EibUdang im Tldenreiob«. 137 

Biftterial gelb oder orange gefSrbt ist Dieselbe Farbe zeigen hi der 
Pappe die zelllgen Elemente d. in Fig. 24* u« 25« Ich eri^läre also die 
Fig. 23 so: Die gewöhnlich als Anlagen^der ElrÖbren beselchnetenSchl&aebe 
bilden sich in ihrem oberen Tbeile zu der Eiröhre nm; in ihrem nnteren 
Theile wird aus ihnen der getheilte Eileiter. Die Hülle b. wird zur sog. 
Periionealhfille der Eiröhre und liegt in den ausgebildeten Gesehl^ohts* 
organen dem getheilten Eileiter dicht ian oder yerschmilzt sogar mit der 
structurlo^en Wandung desselben. Die Hülle a« wird bei der Fortent* 
wiclclung. der Geschlechtsorgane durchbrochen und omhOlIt in der Puppe 
nnr noch die knSnelförmigen zusammengeschlungehen Enden der Eiröhren; 
was aus ihr in der Imago wird, ist mir unbelLannt. Wie aber tritt nun 
das Ei in den Eileiter über? Es tritt wie aus der Abbildung Fig. 24 a. 
25 erhellt, zwischen der Eiröhre^) einerseits und derTuniea propria und 
dem Epithelbeleg des Eileiters anderseits eine Einschnürnng ein, welche 
immer weiter gegen die Mitte vorschreitet. Eben solche Einschnürungen 
zeigen sich zwischen den einzelnen Fächern der Eiröhre. Bei der Ab« 
lösUng des Ersten Eies muss nun offenbar diese eingeschnürte Stelle zwi- 
schen Eiröhre und Eileiter eine Auflösung erfahren. Ebenso muss die 
Einschnürung zwischen dem ersten und zweiten Eifach zu einer vollstfin- 
digen Abschnürung werden. Alsdann fällt das Ei in das offene Lumen 
des Eileiters. Wollte man der Auffassung Leydig^s und Gegetibaur's folgen^ so 
müsste man annehmen, dass die eingeschnürte Stelle sich nochmals erweitert 
und dass das Epithel des untersten Keimfaches, welches von unten her in 
geschlossenem Zusammenhang die Eizelle umfasst, auseinanderweicht, um 
eine Communication herzustellen zwischen dem Lumen des Eileiters und 
dem Lumen der Eiröhre. Allerdings habe ich die Ablösung des ersten Eies 
nieht direct beobachtet, da meine beschränkte Zeit mir nicht erlaubte, 
diese immerbin etwas von dem Gegenstand meiner Abhandlung abliegende 
Frage des weiteren zu verfolgen. Ich hoffe aber im nächsten Sommer dazu 
Gelegenheit zu finden. Zu dem Versuch. an der Hand der Entwicklungs- 
geschichte des weiblichen Geschlechtsorgans der Lepidopteren zu einer Ein- 
sicht in den Modus der Ablösung des Eies von seiner Bildungsstätte zu 
kommen^ haben mich vorzüglich die Beobachtungen und Erwägungen v. Sie- 
bolcPs^) angeregt, welche schon an und für sich, wie ich glaube, über* 
zeugend darthun, dass das Ei sich von der Eiröhre abschnürt, nicht aber 



<) loh bezeichne hier, wie ich lieryorhebea will, als Eiröhre nur die Tanic« 
propria mit ihrem Epithel, also mit Aasschloss der sog. Peritonealhülle. 

*) C. 3%. E. «. Siebold^ Beiträge rar Parthenogenesis der Arthropoden, p. 64, 
65, 69. 
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Tota Ür MSgMt08fl6ii wlifdi). An de» Absehntifattf dM Eiefei betbeilig^eii 
Bkh «Iso TuAIca ptoprttt und' Epithel der Birttbreii. Wai Wird Htm Mtii 
MM dl^eii Bfetändtheilen an dent «bgelMen Et ? Aoch bteVauf bat und 
SMM die Hchtige Antwort gegeben. Es entsteht nimlich ao6 den dlis 
abgelöst« El amgeb^nden Resten der TnnicA propria, indem sie eitter Adf- 
loeiing VerfalleAi J^ner eiweissartige Uebersng des Eies, deti teudcart^) 
an Eiern lahlrelcher Insekten gefunden und von detn er bereits die ye^ 
muthung ausgesprochen hatte, dass 6f noch während des Aufenthaltes ib 
den Ovarien gebildet werde. In «inem Punlcte bin \th jedoeh anderer Blei- 
Bung als Sidxjlld. Da nSmlieh SUhM glaubt, dass die Epithelzellen der 
Etröhre bu der Schale des Eies verschmelzen, unterließt nach ihm nur der 
abg«sehnfirte Theil der Tbnica propria jen^r Umwandlung in den eiweiss^ 
artigen Ueberzug dbs EieS. Wit haben aber oben auseinandergesetzt, dass 
die Sehaie ein Secret der Epjthelzdien ist, also müssen wir Weitdrhlh be- 
haupten, dass auch die Eplthelzellen des abgeschnürten Eifaches sich auf- 
lösen und mit dazu dienen, den sehleimigen; eiwelUsartlgen Uebersug der 
Eier zu bilden S). 



<) Ein Fortrücken der Eier in den ElrÖhreh haben auch schon LtWiitaH und 
LandoU in Abrede gestellt, aber nlcbt mit solchem Nachdraek und anoh aieht mit 
Widerlegung der entgegenstehenden Ansichten, wie dies v* Siebold gethan hat 

— B^ Leuckärt, Die Fortpflaniung und Entwicklang der Pupipareu nach Beob- 

achtungen an Melopbagus ovinos. Mit 8 Tafeln. Separatabdruck aus dem 
4. Band der Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zn Halle. 
186S. — p. 19. 

— L, LandoU, Untefi^uehungen über die auf dem Menschen schmirotzeüdSA 

l^edlouliiien. Itl. Anatomie toa Pediculnl yestimenti. Z. %, XY. 1866. 
p. 32'-&5* Taf. 11— IV. — p. 60* 
-^ L. LandoU^ Anatomie des Hundeflohes (Pnlex cani«). Nora Acta Ae. Cses. 
Leop-Gar. K. C. XXXIIL 1867. ^ p. 36. 

>) jR» Leuekartj lieber die Micropyle und den feineren Bau der Sehalenhaut 
bei den Insekten. Müll. Arch. 1855. p. 90—264. Taf. VII^XL - An Terscbiede- 
nen Stelleo. 

3) Uh mir Aielit eine UnvollstUndigkelt an Schulden konmiea tu lassen, will 
ich hier am Schloss der Besprechung der Eibildung der Hexapoden noch einige 
Abhandlungen citiren, in welchen ich einzelne Kotizen über das £i und seine Bild- 
ung finde, die ich aber im Vorbergeihenden nicht besonders angeführt habe. 

^ Weltmann, Die Eftfwiekluü^ det DipC^eti iitl Ei nkeh Beobdchtnngeu voti 
ChiroBomos tp«, Mosea voUntoria u. Pulex canis. Z« Z, XIII. 1868. p. 
107-820. Taf. VU~Xm. 
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Es gebt «Vi «km Gesagt«! liorTor^ itm m» Ae EirMirM dar Is- 
sekten lirdtrhin nicht niebr zogMch als eibildende and eileiteode Oigaae 
Miffassen kami, sondern einsig umd allein als elbildende , also nnr als 
Ovarien. Die einselneti Ffteher dieses robrenfönnigen Orarioms kann man 
sehr gut mit ded Eifollikeln anderer Tbiere vergleieben, ron denen sie sieb 
nnr dadnrcb anterscheMdn, dass sie ontereinander bis sor Eiablage In 
Verbindang bleiben. Die Eier der Hexapoden sind stets einfaebe Zellen, 
welche ihre Entstebang nehmen von einer indifferenten ZeUenmasse, deren 
einielne Individnen häufig mit einander su einer gekernten Protoplasma- 
masse verschmolaen erseheinen« Es produdren die Eisellen selbst die 
Dottermolekel and umgeben sich mit einer Dotterhaut. Ausserdem werden 
sie omschlossen von einer, von den Follikelepithelzellen (^d« h. den Epi- 
thelsellen der Eiföcher) gelieferten, complicirt gebauten Schale, dem Cho- 
rion. Die Epithelzellen , welche das Ghorion produciren, sind arspriinglich 
identisch mit den Eizellen, indem sie von derselben Zellenmasse ihren 
Ursprung nehmen. Zu diesem Ghorion kommt dann noch eine weitere 
Hölle, welche bei der Ablösung des Eies von der Eiröhre aus einer Auf- 
lösung der Tunica propria und des Epithels der Eifollikel entsteht. 

Bevor wir uns zu der nächsten und letzten Abtheilnng des Thier- 
reiches, zum Kreise der Wirbelthiere wenden, will ich in einigen Worten 
die hauptsächlichsten Punkte der Eibildung der Arthropoden in Kürte 
recapituliren« 

Das Ei aller Gliederthiere ist von Anfang an bis zu seiner völligen 
Ausbildung eine einzige einfache Zelle mit Kern und Kernkörpereben. Sie 
nimmt ihre Entstehung bei fast allen Grustaceen, bei den Tardigraden und 
bei den Hexapoden (vielleicht bei allenj von einer kernhaltigen Proto- 
plasmamasse, in welcher anfänglich die einzelnen Zellen nur durch ihre 
Kerne sich als gesonderte Individuen erweisen, während sie mit ihren 



L. Landau^ Untersuehnngen über die auf dem Menschen sohmarotBeDden 
Pedionlhien. I. Abhandl. ÄDatomie des Phthirins inguiiialis beaeb (Ped!« 
eulos pabis L.). Z. Z. XIV. tS64. p. 1—26. Tat, I— T. 

Krämer, Beitrage sor Anatomie and Physiologie der Qattang Philoptenis. 
Z. Z. XIX. 18S9. p. 452—468. Taf. XXXIV. 

M, Qm^ Behri^pe aar Kenntalss der Entwieklangsgesebiehte lAl den In- 
sekten. Z. Z. XIX. 1869. p. 881—451. Taf. XXX— XXXIU. 

y. Grah^, Anatomisch physiologische Stadien an Phthirins ingninalis. Z. Z. 
XXn. 1872. p 137-167. Tat XI. 

Fr. Meinertf Om Kjonsorganerne og Kjonsstoffernes udTiUlng hes Maobilis 
polypoda. X TafeU Kjobenhayn 1871, 
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Lelbem ODter eiaander Yerachnolsen ersoh^eii. Bei den folgenden Arthro- 
poden erscheint die Eizelle anfänglich anter der Form einer Epitbeleelle: 
Balanos, Limalae, Apus, Decapoden, (Myriapoden), Arachniden (mit Antf- 
nahme der Tardigraden) nnd vielleicht bei manchen Hexapoden. Da^s 
beiderlei Entstehnngsweiflcn , das eine Mal von einer kernhaltigen Proto- 
pi'asmamasse aus, das andere Mai von einer Epithelzelle aas, nicht in 
principiellem Gregensatz stehen^ seigen namentlich die echten Spinnen and 
die Milben, woselbst man, wie oben schon hervorgehoben wurde, die 
Epithelzellenlage des Eierstockes , ans welcher die» Eier entstehen , anch 
als eine dünne, kernhaltige Protoplasmamasse ansehen kann. 

Dort, wo sich besondere Follikel um das Ei bilden, sind die Epithel- 
Zellen dieser Follikel genetisch mit den Eizellen verwandt^ sind arspräng« 
lieh gleichartig mit denselben, so bei den Decapoden, (Mjriapoden) und 
Hexapoden. JBei Apus und vielen Hexapoden treten eine gewisse Anzahl 
von Zellen in eine besondere Beziehung zu der Ernährung der Eizelle, 
indem diese auf Kosten jener wächst. Diese Nährzellen des wachsenden 
Eies sind ebenfalls, gleichwie die FoUikelepithelzellen ursprünglich gleicher 
Art mit den Eizellen. Die starklichtbrechenden, häufig gefärbten Dotterele- 
mente des Arthropodeneies werden in dem Protoplasma der Eizelle er- 
zeugt. Die primären Eihüllen des Eies der Gliederthiere sind eine Dotter- 
haut, wozu bei den Insekten ein Chorion kommt. Es ist jetzt aach der 
Grund ersichtlich, weshalb ich die Dotterhaut, die von der Eizelle orzengt 
wird, und das Chorion, welches von den FoUikelepithelzellen geliefert 
wird, miteinander unter der Bezeichnung ^primäre Eihüllen^ zusammen: 
gefasst habe. Es geschieht dies deshalb^ weil die Zellen, welche Dotter- 
haut und Chorion prodnciren, nämlich Eizellen und FoUikelepithelzellen, 
gleicher Abkunft sind, ursprünglich gleichartig waren. Bei den Hexapo- 
den erhalten die Eier eine secundäre Hülle, welche aus einer Umwand- 
lung der Follikel Wandung, sowohl der Epithelzellen als auch der Tunica 
propria entsteht. In dieser Hülle haben wir denn auch endlich diejenige 
Eihülle gefunden, welche man in gewisser Weise mit der Hülle des Eies 
der Piscicola vergleichen kann. Hier wie dort wird nämlich das Ei um- 
geben von einer Hülle, welche aus dfer Wandung deisjenigen Hohlraums 
hervorgeht, welcher das sich entwickelnde Ei umschliesst. 

Die sämmtlichen bei den Arthropoden auftretenden Hüllen fas^e ich 
nochmals in einer Uebersicht zusammen: 
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i — Einer Dotterbaat : AUe Atbropoden. 
/I.PrimÄrenHüHcn:j_ Einem Ohorion: Hezapodem 

f — Einer Hülle, entstanden ans um- 
gewandelter PoUikelwandang : 
Die Eizelle deri 1 Hexapoden. 

Arthropoden wird» I — Einer weichen, oberflÄchlich er- 

umgeben von: ( I härtenden Hülle, geliefert vom 

Epithel des Eileiters: Pentasto- 
miden. 
I— Einer desgl., geliefert von be- 
ll. SecnndärenHül-/ sonderen Drüsen, (Hülldrüsen): 
^®"- ^ Trombidium^ Chilopoden, fast 

alle Crustaceen. 
|— Einer festen Schale, geliefert von 
den Epithelzellen des Eileiters: 
Apus. 

Einer Hülle, geliefert von ah- 
getrennten Theilen des mütter- 
lichen Körpers: Wintereier der 
Daphniden und Tardigraden. 
An dieser Stelle habe ich einstweilen die aoa der amgewandelten 
FoUilcelwand des Hexapodeneies entstandene Eihüile zu den aecundliren 
Hüllen gestellt. In dem Schiasskapitel dieser Abbandlnng jedoch werden 
die Gründe klar i^erden, die mich veranlassen^ diese Hülle als Repräsen- 
tantin einer besonderen Art primärer Eihüllcn zu betrachten and sie also 
nicht, wie es hier einstweilen geschehen ist, bei den secund&ren Eibüllen 
einzureihen« 



in. Von der Eibildung bei den Vertebraten. 

Bei den Wirbelthieren; zu denen wir nunmehr gelangt sind, setzen 
sich der Untersuchung der Eibildung ausnehmend viele Schwierigkeiten 
entgegen. Namentlich hält es ongemein schwer, bei den lebendiggebären- 
den Formen die embryonalen Stadien zu erhalten, deren Untersnehong in 
den meisten Fällen zu einem klaren Verständniss der Eiblldnngsvorgänge 
geboten erscheint. Bei diesen und vielen anderen Schwierigkeiten Ist es 
begreiflich, daas wir bis vor ungefähr zwölf Jahren über die ersten Vor- 
gänge der Eibildung bei Wirbelthieren keinerlei Kenntnisse hatten. Ob- 
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MMh jetot wMh viel darin iq tkon übrig bleibt , haben dennoch, 
wie aas dam Folgenden ersiehftlich wird, die letsten Jahre uns sahireiche 
und zum Theii sogar sehr umfassende Arbeiten ttber diesen Gegenstand 
gebracht, so dass es bis jetzt bereits möglieh geworden ist, für die Wirbel- 
thiere ein in seinen Uauptzügen gemeinsames Schema der Eibildnng auf- 
zustellen, allerdings noch mit einigem Yorbehalt. Doch daron später I 

Wie in den vorigen Kapiteln werde ich auch bei den Wirbelthieren 
die Eibildung in den einzeben Klassen der Reibe nach besprechen und 
beginne mit den Fischen« Nur eine Bemerkung möchte ich noch voraus- 
schicken« Ich habe nämlich, um nicht unnöthiger Weise weitläufig an 
werden, Erörterungen über die Structur des Ovariuins in den verschiedenen 
Klassen der Wirbeitbiere bei Seite gelassen, ebenso habe ich ganz allge- 
mein bekannte und schon ungemein oft beschriebene Dinge, wenn es mir 
irgendwie räthlich erschien, nur mit wenigen Worten bedacht. 

i Tob der libUdns bd dn FlscheB« 

Mit Ausnahme einer kurzen Beschreibung eines jungen EifoUikeb 
des Poiypterus bichir, welche Leydig ^) gegeben hat, finden sich fiber die 
Entstehnngsgescbichte des Eies bei den Leptocardiern, den Cyclostomen, 
den Ganoideu und den Dipnoi keinerlei genaue Angaben in der Literatur. 
Da auch mir selbst keine eigenen Beobachtungen an diesen Thieren zu 
Gebote stehen, so muas sich unsere Besprechung der Eibliduttg bei d\m 
Fischen auf die Selachil und Teleostei beschränken. Doch sind auch hier 
die vorKegenden Untersuchungen noch sehr dürftig und verlangen dringend 
eine VervoHständigung. 

Se haben, um mit den Knorpelllscfaen zu beginneli, diese In so mannig- 
fachen Beziehungen höchst interessanten und lehrreichen Thiere bis* jetfet 
doch nur eine sehr kleine Zahl von Forschern veranlasst, ihre Eibildung 
zu Studiren. Leydig ') hat zuerst Eifollikel von der Raja batis beschrieben 



t) Fr. Leydig, Histologische Bemerkaugen über Poiypterus biohir« Z. Z V« 
1854. p. 40-74. Taf. II— III. 

t) Fr, Leydifff Beiträge lur mioroscopitchen Anatomie und Entwicklungsge- 
sehielite der Roehen mid Haie. Leiprig 181^2. p. 86 sqq. 
▲m«b TOB Ohunacm hat Lepdijf^ EUnUlkel wwSknl; 
Fr, Lfudl^^ %ar Ansti^mio n^d Histologie der Ghiaiaera aonstiosa. MVU. Aieh. 

I85t. p. ?4 1-^271. Taf. ^. — p. 267. 
Bei Vogt und Pappenheim: Recherches sur Tanatomie oompar^ des organes de 
la g^n^ration chez les anfmaux yertebr^s. Suite 1. Ann. solena nat. 4. s^r. 
ISod. XII. 186». p. 10^— ist. pL 2^3. findet sich p. 117 efait kurze NeOk 
über die ElfoUikel der Biua elavata. 
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U9d 4if9€i)t»eo mit den GraoTnfQh^p Follikela der SKütfathiere vorglUhto. 
A^f 4ie Herl^unflt d#r Ki^elle j^och vpd ««f die BotstebangtgMohichte 
d(^ EilpllikelA ^mlr^pkm« sieb s^ine Bepb^ebftuQg«« oiehik» «bengowenig wie 
diwfl»g»n^ welche Ö^e^cnÄaMr^) späterhin v^rfiffeiiUiebte. Deahnlb b«b« 
ich auf diesen Pqnkt mein« Moiider^ Aufn^rkaamkeil geriohtel pod dt»- 
selben i^f)fzi|kl.9(eft g^iacbl^ Mejn Material wiureo frische und eibürlett 
QTarieq von jnng«n wd vqd erwachseoeo Exemplaren dei Riga beiie «Mi 
der Biu'a play^^ta und voa reifen Embryonen dea AcAnthjas vulgarto. Die 
Un^rsQchuqgen worden zum Tbeii In Helgpland, zun» Tbeil hier ia Wüi$- 
bqrg angestellt Da in meinen erbärteteo PrHpejrittett, wenigstene io eioem 
gro^^ Tbeil d^reelben, ip Folge zu beftigev Eipwirkling der Crblirtu«ge- 
flQa^iigkeU eine betrachtlicbe Sebrumpfung eingeiretcn war, so bitte Ich 
Qe^eiitlicb ^uf die Forfn der FplUkelepUbel^^eUen in meineQ Abbildungen 
l^e^i W grosses Gewicht legen zu wollen, sowie auch d^Q etwas eeheiMr 
tis^hen Cb^riikter der meisten Figuren zu eptschuldigen. 

Qee Ov^fiam der Rocbea u«A Q^ie Ist aberkleidet yqh einer Epltbel- 
luge Fig. 9$ u. 27. Die gellen demselben sind niedrige Cjlioder«elUni 
^reiche iu eipfe,pber Schicht die Qberflficbe des Eieretockea 4beiriueh«n und 
ganz allm[(lig ((bergeheu in die pl^tteu EpUbel^^en, die die I^vibesbQble 
^uekleiden. Bi^i deu Rochen sind die genannten EpUb^Mlen 0,017-^0,096 
Mm. hocb qi^d 0,013— 0,017 Mm. b^eit mit einem 0,007-T.Q,011tMill« gfWeen 
Kern; b.^ den. Gpibrypnen des Dornh^iieP sind Aie dwcbsebnittt|ph 0,017 MiPf 
hoch, 0,013 Mm. breit und haben ein^n QiQlO Mm^ grossen Kern« Bei 
jungen Individuen der Raja batie qnd noch d^Dtlicber bei Embryonen des 
Pornbl^ies fand ich an Durchschnitten In dem oberfiXchlichen Epithel des 
Ovarinms einzelne Zellen, welche, <^ne sich sonst von den übrige {!pi- 
thelzellen zu unterscheiden, sich durch eine betr^chtli^^h^re QrQs^e vor 
ibnen i^qszelpbne^n. (Fig. 28.) DiesQ Zellen nehmen immer mehr an 
Groe^e. z9 u^d d]:lipg9n sich zu gleicher ^eit gegei» dAS durqnteR Hegende 
Stromi». dep Ovariums Yor,. ^o d.e^^ a^ in anfanglicb wr «ehr «siebte, 
aber bald immer tiefer w.^rdep4^ f:iQb9cbtHngen d^ Strumes %u Vegeo 
kqwm^ft- Düe sm^h^t mögenden ^pitbelzellen gruppii:eii sieh nm^b und 
i)4Pb Mm eine grpmrQ ZeU^» 4Q daßs s}e düeseljb^ zwxbX nqr tbeUweiee, 
^UleM^cb «bfff gä^iilich m^eben. In diet^^n Stadien mifl^'j die grössere 
Kelle» welcbe d^ igiz^e u|t, in Fig. 29. 0,038 Mm, im Durcbmeifler und 



1) 0. Gepenbaur, Ueber den Bau and die fintwidclang der Wirbelthiereier mit 
partieller Dotterfarohnng. Müll. Aroh. 1861. p. 491—529. Taf. XI. 

>> Die im Fol^feBden ange^obenea Hasaa be^ieheti lieh aKmmtiieh auf die 
&i^ batifl. 
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ihr Kern 0,022 Mm^ in Fig« 30. 0^044 Mm. und der Kern 0,024 Mm. 
Mit fortschreitendem Wachsthum rückt die Eizelle mit sammt den sie am- 
sebliessenden Epithelzellen immer tiefer in das Stroma hinein. Die am- 
gebenden Zellen haben sich nan In Form eines emscfaicfatigen FoUikel- 
epithels um die Eizelle gelagert and repräsentiren sich in der in Fig. 31 
gezeichneten Weise. Demnach ist der EifoUikel der Rochen and Haie 
mit seinem Inhalt, dem Eie, za betrachten als eine Somme von Zellen 
des einschichtigen Ovarialepithels, welche in das Stroma hineingewuchert 
sind nnd von welchen sich eine Zelle zum Ei , die übrigen aber zum 
Foliikelepithel umgewandelt haben. Fernerhin ziehen die .in das Stroma 
sich einsenkenden EifoUikel auch noch eine weitere Anzahl von Epithel- 
zellen in Form eines Stieles nach sich, wie die? aus den Abbildungen 
Fig. 32. 33. 34. erhellt. Während dessen ist die Eizelle in den einzelnen 
Follikeln bedeutend gewachsen bis zu einer Grösse von 0^26 Mm. mit 
einem 0,036 Mm. grossen Kern. In dem oberen Theile des Stieles, durch 
welchen die Follikel in diesem Entwicklungsstadium noch mit dem ober- 
flächlichen Epithel, von welchem sie ihre Entstehung genommen haben^ 
zusammenhängen, sind die Epithelzelien, welche in ihn hineingezogen 
wurden, noch In ihrer gegenseitigen Lagerung unverändert. In dem un- 
teren Theile des Stieles aber schieben sie sich übereinander und ver- 
schliessen das Lumen des Stieles wie mit einem Pfropfen« Späterhin ver- 
engert sich (Fig. 34.) der untere Theil des Stieles an seiner Verbindungs^ 
stelle mit dem EifoUikel immer mehr und gleichzeitig scheinen die ihn 
erfüllenden Zellen einen Zerfall zu erleiden. In solcher Weise schnürt 
sich endlich der EifoUikel völlig von dem Stiele nnd damit auch von 
seiner Entstehuugsstätte, dem oberflächlichen Epithel, ab und liegt alsdann 
frei in dem Stroma des Ovariums. 

Die jüngsten Stadien, in welchen die Eizelle noch in dem oberfläch- 
lichen Epithel des Ovariums liegt, konnte ich bei erwachsenen Exemplaren 
von Raja clavata nicht mehr finden, wohl aber gestielte FoUikel in gros- 
ser Anzahl and in den verschiedensten Grössen. 

Bei dem Dornhai scheint die völlige Abschnürung des Eifollikels 
von dem Epithel des Ovariums verhältnissmässig frühzeitiger einzutreten 
als bei den Rochen, wenigstens sind die Stiele der EifoUikel bei den 
Embryonen des Acanthias vulgaris durchgängig viel kürzer als bei den 
Rochen. Eine Vermehrung der in das Stroma hineinwachsenden Eizelle 
ist allerdings möglich, doch habe ich direct Nichts beobachtet, wodurch 
diese Möglichkeit zu einer Wahrscheinlichkeit erhoben werden könnte. 
Mant sieht freUich mitunter, dass eine einzige EInsenkung des Ovarial- 
epithels sich in zwei oder drei Stiele fortsetzt, von denen ein jeder einen 
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Follikel Mgtf doch erklSrt sich dios Yorkommo'ws dadarch rar Genüge^ 
dass in eine einzige Etnsenkung des Ovarial^ithels mehrere jonge Eiselleii 
sa liegen kommen können, von denen aber eine jede von einem besonderen 
Follikel umgeben wird. Innerhalb eines und desselben Follikels habe ich 
niemals ein Theilungsstadium einer Eizelle, noch anch zwei oder mehrere 
Eizellen gefunden. Ueber die übrigen Punkte in der Bildnngsgeschichte 
des Plagiostomeneies, so namentlich über die Bildung der EihtiUen und 
der eigenthümlichen Dotterelemente, der sog. DotterplättcheUi stehen mir 
keine eigne Beobachtungen zu Gebote. Eine besondere Dotterhaut erwähnt 
Leydig^) von Raja batis, doch konnte Oegenbaur^) sich von ihrer An- 
wesenheit nicht überzeugen. Wohl aber fand Oegenbaur die von Leydig 
bereits unter dem Namen Eiweissschicht beschriebene Membran vor und 
ist geneigt, dieselbe für eine Bildung der FoUikelepithelzellen zu halten. 
Alsdann müsste diese Membran als Ghorion bezeichnet werden. Ausser 
diesen primären EihüUen, der fraglichen Dotterhaut Leydig^a und dem 
Cborion Gegenbaur^B wird das vom Ovarium abgelöste Ei auf seinem Wege 
in dem Eileiter von dem Secret einer mit dem Eileiter verbundenen Drüse 
in Form einer ziemlich festen Schale umgeben, welche bei manchen Arten, 
so namentlich bei Scymnus lichia, nur sehr dünn ist und beim Wachsen 
des Embryos sehr bald platzt und abgeführt wird. Häufig werden bei 
Acanthias vulgaris zwei Dotter von einer einzigen festen Schale um- 
geben. 

Die Entwicklungsgeschichte der Dotterplättchen in dem Eie der Rochen 
und Haie hat Gegenbaur studirt und zwar an dem Ei des schon mehrfach 
genannten Acanthias vulgaris. Dieselben entwickeln sich nach ihm im 
Innern von Bläschen, welche jedoch keineswegs die Bedeutung von Zellen 
haben. In den allerjüngsten Eichen fehlen auch diese Bläschen und es 
finden sich in dem Dotter des Eies nur feine Körnchen vor. Nicht alle 
Bläschen des Dotters entwickeln in sich Dotterplättchen, sondern ein Theil 
derselben bleibt auf einem jüngeren Stadium stehen. Bezüglich des- Follikel- 
epithels will ich hinzufügen, dass ich die von Gegenbaur bei Acanthias vul- 
garis beschriebene und abgebildete Form des Epithels auch bei grösseren 
Follikeln des Kochens wiederfand. Auch hier ordnen sich die Epithel- 
zellen, welche in den jüngsten Follikeln eine einschichtige Lage darstellen, 
in der Weise an, dass sich zwischen einzelne, die Gesammtdicke des Epithels 
durchsetzende Zellen kürzere Zellen von Spindel- oder Eeilform hinein- 



sj C Qegenbaiu/rj L c. 

10 
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sohiebwi, 80 dttss mao abdann nicht mehr röcht weiiis, ob mau das FoHikri* 
q>ithel einschichtig oder mehmdiichtig nennen soU^). 

fitwas zahlreicher sind die Torliegenden MIttheilüngen über das Ei 
der Knochenfische. Indessen beschränlcen sich die meisten auf eine Schil- 
derung der Gestalt und Bildungsweise der Eihüllen, während die erste 
Entstehung des Eies und der Eifollikel einzig von Waldeyer^) an dem 
Hecht studirt wurde. Dieser Forscher fand, dass sich von dem Mäster- 
eplthel auS; welches die in den Ovarialkänäl 3) schauende Oberfläche des 
Eierstockes bekleidet^ schlauchförmige Zellengruppen in das unter- 
liegende Stroma einsenken. In diesen Zellenanhäüfungen geben Sieb einzelne 
Zellen durch bedeutendere Grösse als die jungen Eier zu erkennen, 
wShrend die übrigen den Zellen des oberflächlichen Epithels gleich bleiben 
and sich um die jungen- Eier zu einem einschichtigen Epithel gruppiren. 
Die Abtrennung der Zellenhaufen in eine Anzahl je eine Eizelle um- 
schliessender Follikel Erfolgt durch Einwücherung von Bindegewebszügen 
des Stromas. Im Wesentlichen finden wir hier dieselben Vorgänge bei 
der Entstehung der Eifollikel; wie wir solche bei den Selachiern erkannt 
haben. Jedoch scheint bei den Knochenfischen der ganze Process der 
Einsenkung des oberflächlichen Epithels und der Formation der Eifollikel 
ans den Zellen jener Einsenkang rascher und in seinen einzelnen Stadien 
weit weniger scharf .ausgeprägt zu verlaufen, als bei den Rochen und 
Haien. Während wir dort nur als selteneren Fall erwähnten, dass aus 
einer Einsenkung mehrere Follikel sich bilden, fand Walde^er^ dass dies 
beim Hecht gewöhnlieh stattfinde. Attch kommt es beim Hecht nicht 
zur Bildung jener gestielten Follikelformen^ welche im Eierstock der Se- 
lachier in so aufialliger Weise auftraten. Was aber die Erkenntniss 4er 
Abstammung des ganzen Follikels, der FoUik^epithelzellen sowohl als 
auch der Eizelle, von dem oberflächlichen Epithel des Eierstockes bei den 
Knorpelfischen zu einer so ungemein sicheren maeht, ist der Umstand, dass 
bei ihnen bereits in dem oberfläehlicben Epithel selbst die Gruppirung der 
der jungen Eizelle zunXchst liegenden Epithelzellen zu einem Follikel be- 



<) Merkwürdig und eiaer Naohanterfladumg werth erioheint die Notiz L&ydi^^B 
{h c Boehen uad Haie) voa dem Ei von Trygon pastinaca. Nach ihm bildet 
bei diesem Ei die FoUikelwand in den Dotter hinein (wahrscheinlich nur yorüber- 
gehend) tiefe Falten, welche dem ganzen Ei oberflächlich ein himartig gewundenes 
Aussehen verleihen. 

S) TT. Waldeyer, Eierstock und Ei. p. 79. 80. 

S) lieber die macroscopisohen Verhältnisse des Oyariams der Kaoofaeoflsche 
YergU man die betreffenden Angaben Wdldeyer^s^ 
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ginnt (Tfl Fig. 29 tu 30). Bei den EBoeh^bfifich^n , wenigstens bisim 
Hecht, finden sich derartig sclmrf und bedtiiiint äusgeprXgle VerhäUnisse 
nicht. In der Hauptsache aber stimmen Kfoot^elfische und Knochenfische 
•überein^ in der Entstehung der Eifollil^el aus Zellün des oberflächlichen 
Epithels des Eierstocks. Was in den Einselheiten der Bildungsweise der 
Follikel den Knochenfischen an Präcision fehlt, findet seine Erläuterung 
durch die scharf ausgesprochenen Vorgänge bei den Knorpelfischen. Immer- 
bin wäre es erwünscht, über die Verhältnisse bei den Knochenfischen 
weitere Untersuchungen ku besitzen, besonders da Waideyer^ was zu be- 
dauern ist, seinen Angaben keine Abbildangen beigefügt hat. Vielleicht 
werden sich durch fortgesetzte Beobachtungen an den yerschiedenen 
Gattungen und Arten der Knochenfische Fälle finden, in denen die Ent- 
stehung der Eifoliikel vom Eierstocksepithel aus in ihren einzelnen 
Stadien leichter erkennbar ist, als beim Hecht und sich auch in den 
Details enger an die betreffenden Verhältnisse der Rochen und Haie 
anschliesst. 

Eine ganz entgegengesetzte Ansicht von der Entstehung der Eifoliikel 
hat neuerdings His^) ausgesprochen. Er glaubt auf Grund seiner an den 
Eierstöcken von Knochenfischen angestellten Beobachtungen die Sätze 
aufstellen zu können, dass unreife Follikel einer Granulosa entbehren, dass 
eine echt epitheliale Umkleidung des Fischeies zu keiner Zeit bestehe, 
dass vielmehr die als Granulosa anzusprechende Schicht eine späte Bild- 
ung sei und von Wanderzellen gebildet werde *). Er hält es, wie er 
sich an einer anderen Stelle ausdrückt, für endgültig festgestellt, und 
zwar gerade für das Fischovarium „dass die Granulosa kein echtes Epithel 
ist, sondern von Wanderzellen abstammt, welche aus der Umgebung der 
Blutgefässe in's Innere der Follikel eingedrungen sind''. 3) Abgesehen da- 
von, dass die Gründe, mit welchen Eis seine in so bestimmter Form auf- 
gestellte Behauptung stützt, in ihrer Beweiskraft mehr oder weniger an- 
fechtbar sind , fällt mit dem Nachweis der Entstehung de^ Eifoliikel aus 
Zellen des Eierstocksepithels die Hia'sche Behauptung völlig zusammen. 
Denn wenn, wie Waldeyer am Hecht und mit weit grösserer Bestimmt- 
heit ich selbst an den Rochen und Haien gezeigt habe, sowohl die Fol- 
likelepithelzellen als auch die Eizellen Abkömmlinge des Epithels des 
Eierstocks sind, so kann von einer Entstehung des FoUikelepithels durch 



1) W. Eisy UnterBaohangen über das Ei und die fiientWiekiun^ Bei Knochen- 
fischen. Leipzig 1873. 4 Taf. 

>) Tf. HU, 1. c p. 86. No. 12 u. No. 13. 
V) TT. Hü, 1. c. p. 88. No. 4. 

10* 
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Einwanderung farbloser Wanderzellen („Lenkocyten^ Hi$) in den bereits 
gebildeten Eifoliikel hinein keine Rede mehr sein. Dennoch will ich nicht 
unterlassen, auf einzelne Punkte der £F»^schen Beweisführung hinzuweisen. 
Zu dem Satz, dass die Granulosa von Wanderzellen abstamme , welche 
in den Follikel eindringen, ist er, bei dem Mangel einer genügenden 
direkten Beobachtung der Einwanderung, auf indirectem Wege gekommen. 
Er erschliesst jenen Satz vorzüglich auf Grund der von ihm behaupteten 
Thatsache, dass die jungen EifoUikel einer Epithelauskleidung gänzlich 
entbehren. Sehen wir also zu, was es mit dieser letzteren Behauptung 
für eine Bewandtniss hat. Von jungen EifoUikeln der Barbe sagt His^)^ 
dass als einziger Repräsentant einer Follikelwand eine scharf contourirte 
mit einigen Kernen versehene Scheide vorhanden sei, von Zellen epithelialen 
Characters sei keine Spur zu entdecken, dagegen bestehe die Follikel- 
scheide aus sehr dünnen, polygonalen, kernhaltigen Platten. Letztere 
bildet er auch von der Fläche gesehen ab. ^) Aus dieser Abbildung geht 
nun auf das Klarste hervor, dass die Ht^'sche Endothelscheide ein ganz 
niedriges Pflasterepithel ist, welches continuirlich in einschichtiger Lage 
das junge Ei umhüllt, ganz und gar jenem Follikelepitbel entsprechend, 
welches Wcddeyer beim Hecht beschrieben hat. Sonderbarer Weise ver- 
meidet Hü sorgfaltigst den Namen Zellen für die Elemente seiner Endo- 
thelscheide, und sagt ferner, dass aus denselben Elementen, wie die Fol- 
likelscheide, auch die dünnen Platten des Stromagewebes bestehen, welche 
die Follikel von der Eierstockshöhie oder von einander scheiden. Es ist 
sehr zu bedauern, dass uns Uis diese weitere Behauptung über die Structur 
des bindegewebigen Ovarialstromas nicht näher erhärtet hat, denn es 
wäre das doch wahrhaftig eine neue und bis jetzt unbekannte Form des 
Bindegewebes : ein Bindegewebe zusammengesetzt aus platten^ polygonalen, 
kernhaltigen Zeilen. Vom Karpfen sagt er^j, dass in den jugendlichen 
EifoUikeln die Eier umgeben seien von einer grossz eil igen mit blassen 
Kernen versehenen Endothelscheide, welche stellenweise doppelt geschichtet 
erscheine; dagegen könne er keine Spur einer Granulosa finden^}. Die 
kleineren Eier der Schleihe ^) sind ihm zufolge nur von einer Endothelscheide 
umgeben, während die grösseren von einer Follikelscheide umhüllt werden, 
welche zum Theil aus geschichteten Endotbeiplatten, zum Theil indessen 



1) HU, 1. c. p. 17. 

»J EU, 1. c. Tftf. II. Fig. 2. 

3j HUy ]. c. p. 19^ 

*) BiSf I, o. p. 20. 

5) HÜ, I. c. p. 21. 
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aach aus wirklich faserigem Bindegewebe bestehe. Aach hier und ferner- 
hin bei den Salmen, von welchen Hü ähnliche Angaben macht ^), kann 
kein Zweifel sein, dass die Schicht, welche His als Endothelscheide und 
deren Elemente er als Endothelplatten bezeichnet, in Wirklichkeit nichts 
anderes ist als das aus niedrigen, platten Zellen bestehende Epithel der 
EifoUikel. Sonach muss ich die Hi^'sche Behauptung, dass die jungen Ei- ' 
foUikel der Fische einer epithelialen Auskleidung entbehren, auf Grund 
seiner eignen Angaben sowohl als auch gestütet auf die Beobachtungen 
an den Eifollikeln des Hechtes und der Knorpelfische auf das Entschiedenste 
zurückweisen. 

Nachdem wir nunmehr die Entstehung der Eizelle und der EifoUikel, 
soweit dies nach den vorliegenden Beobachtungen ermöglicht war, be- 
trachtet haben, verlangt die weitere Entwicklung der jungen Eizelle und 
die Entstehung ihrer Hüllen unsere Beachtung. 

Es ist bekannt, dass in dem reifenden Ei der Fische in beständig 
zunehmender Anzahl grössere und kleinere kugelige Dotterclemente mit 
oder ohne eingeschlossene kleinere Inhaltskörper sich anhäufen, dass aus- 
serdem in dem Dotter vieler Fischeier krystallähnliche Bildungen, soge- 
nannte Dotterplätichen, auftreten. Die Frage nach der Entstehung dieser 
Elemente ist von den meisten Forschern, welche sich damit beschäftigt 
haben, in engstem Zusammenhang mit der Frage nach der Entstehung 
der ahnlichen Gebilde im Dotter des Vogeleie« behandelt worden. In 
Folge dessen empfiehlt es sich, an dieser Stelle eine Besprechung dieses 
Punktes zu unterlassen und eine solche ebenfalls erst in Verbindung mit 
der gleichen Frage beim Vogelei vorzunehmen. Vorwegnehmend sei in- 
dessen bemerkt; dass die sämmtlichen im Dotter des Fischeies auftreten- 
den Geblide als Productionen der Eizelle anzusehen sind. 

Das Keimbläschen der Fischeier ist in der Regel mit einer grossen 
Anzahl von Keimflecken erfüllt. 

Umkleidet wird die Eizelle in dem Follikel von einer Hülle, welche 
das Object ziemlich zahlreicher Untersuchungen gewesen ist. Da wir, 
wie sogleich ersichtlich wird, über die Abstammung dieser Hül]e noch, 
nicht ganz im Reinen sind, so bezeichne ich dieselbe in der Folge mit 
einem möglichst nichtssagenden Wort als Zona. Die Zona stellt eine, bei 
allen Süsswasserfischen von radiär verlaufenden Porenkanälen durchbohrte 
Eihülle dar, welche häufig an ihrer äusseren Oberfläche kleine Zöticben 



i) HUj 1. 0. p. 29 »qq. 
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(dU nach Eimer ^) ausgetretene Dottertbeile sein sollen), ja salbet 
Fa3^n') it^gt und welche bei vielen Fischen mit einem besonderen 
Micropylkaual versehen ist, von welchem KöUiker^) für wahrscheinlich 
hält, dass derselbe seiner Entstehuni^ nach als eine weite Pore der Zona 
aufzufassen sei. Die feinere Structur der porösen Hölle hat ausser an- 
deren Forschern^ j namentlich Kollier ^J ausführlich beschrieben, lieber 
ihre Bildungsweise stehen sich die Ansichten noch ziemlich schroff gegen- 
über und ist es nach den bis jetzt vorliegenden Untersuchungen nicht 
naöglich^ zu einem sicheren Entscheid zu gelangen. Während KöUiker 
die Zona des Fischeies als eine von der Eizelle gelieferte Gutioularab- 
scheidqn^ zu halten geneigt ist, sieht Waldeyer^) dieselbe a;ls eine Pro- 
ductlon des Follikelepithels an. Eimer '^) schiiesst sich der Auffassung 
KöUiker*8 an, doch soll nach ihm nach aussen von der porösen Eihülle 
noch ein dünnes Iläutchen liegen, welches von dem Follikelepithcl erzeugt 
werde und demnach von ihm als Ghorion bezeichnet wird. Doch scheint 
mir dies äussere Häutchen, das Chorion Eimer^s, nichts anderes zu sein 



1) TA. EifMTf Uatersuohttngen über die Eier der BeptUien. II. Zugleich Be- 
obachtungen am Fisoh- und Vogelei. Arcb. f. micr. Anat. YIIL 1872. p. 379—434. 
Taf. XVin. — p. 421 sqq. 

>) E, Baeckei, Ueber die Eier der Soomberesoces. Müll. Arcb. 1855. p. 23—31. 
Tal IV— y. Yergl. auch die Bericbtigang der Angaben HaeekeCs bei Kolliker: 
Untersuchungen zur Torgleichendcn Gewebelehre. Verhandlungen der phys.-med« 
Gesellach. Wäraburg. Vlll. 1868. p. 80—81. 

3) A. Kolliker, Untersuchungen zur vergleichenden Gewebelehre angestellt in 
Nisza im Herbst 1856. Yerhandlungen der phys.-med. GesellscL. Würzburg. VIII. 
1868. p. 1 — 128. Taf. I— III. Ueber secundare Zellmembranen, Cnticularbildungen 
und Porenkan&le in Zellmembranen, p. 37—109. Ueber poröse Eihüllen der Fische. 
p. 81—93. 

*) Jok, MüUer^ Ueber zablrelche Porenkanäle in der Eikapsel d^r Fische. Müll. 
Arch. 1854. p. 186—190. Taf. VIII. Fig. 4-7. 

— a Bruch, Ueber dieMicropyle der Fische. Z. Z. VII. 1866. p. 172—175. 
Taf. IX. B. 

— ÜC. B, BeichfiTtf Ueber die Micropyle der Fisoheier und über einen bisber 
unbekannten eigenthümlichen Bau des Nabrungsdotters reifer und befruchteter 
Fischoier (HechtJ. Müll. Arch. 1856. p. 83—124. Taf. IV. Fig. 1-4. 

— Udnhold Bwhholz^ Ueber die Micropyle von Odmerus eperlanus. Müll. Arcb. 
1863. p. 71—81. Taf. III. A. Fig. 1-4. 

— — NacktrUgUche Bemerkung, p. 867-372. Taf. VIII. A. 

-TT. X^ie Miprapyle einiger Fiacheiejr beschreibt Ltus^rt: Ueber den feineren 
Bau der Schalenhaut der Insecteneier. Nachschrift. Müll. Axcb. 1855. 
^) Am Kolliker^ 1. c. Untersuchungen zur vergleich« Gewebelehre. 
•) W. Waldeyer, Eierstock und Ei. p. 80. 
') Th. Eimer, l. c. Arob. f. micr, Anat VIII. p. 418. i\^ 
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«üis di9 äapseiatc Laioelle der Zoii«s mlobe, wie Einw selbst migibt, ein« 
gfiaUbackeU in eiozelue coQeeotrischa BlStter zQigt. Nach ianen von der 
Zona wurde vqn IjerebonU^^) eine zarte» den Dotter zunäehst uoMchlie«- 
sende Membran behauptet. Nachdem aueh Kölltker^) sich, freilieb in 
äusserst zurfickhaltender Weise, für die Anwesenheit einer solchen Membran 
ausgesprochen hatte, hat Eimer 3) neuerdings dieselbe mit EntachiedeBbeit 
behauptet bei der l^'orelie^ dem Heoht, Weissfisch und Karpfen. Dagegen 
läugnen Waldeyer und His die Exiatenz dieser Membran. V(hi den Eiern 
des Barsches hat JoJi. Müü^r^) zuerst eine zweite, aufßillig zusammen* 
gesetzte, nach aussen von der porösen Zona gelegene Hölle beschrieben. 
Dieselbe ist tqq grösserer Dicke als die Zona und ebenfalls von radiär 
gestellten Kanälen durchbohrt, welche von grösserem Querdurchmesaer 
aindi als die PoreiricaD^le der Zona und sich nach aussen trichterförmig 
erweitem. In dieaen Kanälen stecken protoplasmatische Fortsätze der 
Foliik^lepitbelzellen. Alle Beobachter ^) stimmen darin überein, dass diese 
Bulle Yon den Zellen des FoUlkelepithels abgesondert werde, Sie ift 
demnach ein wahrea Chorion« 

Als primäre Eihüllen sind nach dem Gesagten hei den EierQ der 
Knochenfisclie aufzuführen : erstens eine Dotterhaut, deren Existenz jedoch 
von Manchen bestritten wird, zweitens eine radiär gestreifte Hülle, die 
wir einstweilen, da ihre Bntstfihai;(g noch nicht hinr^chend bekannt ist, 
weder als Dotterhaut noch au^h als Ghorion bezeichnen können und des- 
halb mit einem Namen, der nichts erklären will, Zona genannt haben, 
drittens ein Chorion, welches bis jetzt nur vom Barsch beachrieben wor- 
den ist^). Bei den Knorpelfischen (siehe oben) findet sich eine Dotter- 



1) LtrehouUet, Besum^ d*ui irftvail d^embryog^e comparie aar le d^veloppe- 
ment da brocket, de la perehe et de T^reTisse. I. portie. Ann« soienc. nat Zool, 
4. $6u L 1864. p. 237—289. 

^ Kdüikfr, 1. o. Untersuchungen zur yergleioh. Qewebelehre. 

3) Th, Ekner, L o. Arch. micr. Anat. VIIK p. 418. 

4) J. MÜiUr, 1. 0. Müll. Aroh. ia64. p. 186 sqq. 

*) VergU namentlich KöUikerf 1. c« Untersuchungen zur yergleich« Gewebelehre, 
and flu, 1. e» £^i der Knochenfische p.. Xö. 

5) Notizen über das £1 der Knochenfische finden sich ausser in der schon oitlr- 
ten Literatur in: 

— Vogt et Pappenheim^ Recherches sur Tanatomie comparee des organes de la 
g^4iatio& che» lee annBaox vert^br^. Ann. scienc nat. 4. s6n Zooi XI. 
X$59. pv aal— 360« pL 13* 

-^ f^eTehovÜtt^ Recherches d^en^^x^plpgie comf «Jti^e but le d^Yel9Ppenent de hi, 
truite, du Uzard et da lioin^. Ann« scienc nat. 4. §6t. ZooL XYI— XIX. 

— Bansom, On the structure and growth of the oyarian oyum in Gasterosteos 
leiurus. Quart. Journ. Micro^c, Scienc. VII« Jan. 18iS7. p. 1^4- V^ ^* 
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haat, welche aber ebenso wie die Dott^rbank der Knochenfische von der 
einen Seite behauptet, von der andern geläugnet wird und eine^ vielleiebt 
als Cborion anzusprechende Hölle. Dazu kommt beim Ei der Knorpel- 
fische noch eine secandäre Htilie, geliefert durch das erhärtende Secret 
einer mit dem Eileiter verbandenen Drfise. — Ebenso, wie man die Be- 
trachtang der Entstehung der Dotterelemente des Fischeies mit der Unter- 
suchung der Bildangsweise der ähnlichen Elemente im Vogelei verbunden 
hat, hat man auch die Frage, ob das Fischei stets als einfache Zelle an- 
zusehen sei oder nicht, in innigstem Znsammenhang mit derselben Frage 
beim Ei der Vögel behandelt Femer ist schon an und fär sich die 
Frage nach der Einzelligkeit des Fisch- und Yogeleies mit jener anderen 
Frage nach der Herkunft und Bedeutung der Dotterelemente auf das 
Engste verknüpft. Die erstere läset sich erst dann beantworten, wenn 
man die letztere zum Entscheid gebracht hat. Da wir nun, wie oben 
gesagt, die Entstehung der Dotterelemente erst später, nachdem wir beim 
Yogelei angelangt sind, besprechen wollen, so müssen wir auch bis eben 
dahin die Beantwortung der Frage nach der Ein- oder Mehrzelligkeit des 
Fischeies verschieben. 



2. Ton der Elbttdong bei den Ampkibien. 

Die Amphibieneier entwickeln sich in t^ollikeln, welche umgeben sind 
von. dem bindegewebigen Stroma des Ovariums. Ueber die Entstehung 
der Eifollikcl und des von ihnen umschlossenen Eies haben wir bis zum 
Erscheinen der Untersuchungen Waldeyer'^ durchaus keine Kenntniss ge- 
habt und anch bis jetzt ist Waldeyer der einzige Forscher geblieben, 
welchem wir Mittheilungen über die Bildungsgeschichte der Eifollikel bei 
den Amphibien verdanken 9. Derselbe verfolgte das Ei des Frosches 
zurück bis zu einem Stadium, in welchem dasselbe als eine durch ihre 
Grösse auffallende Zelle in einer Zellenauhäufung liegt, welche in Ver- 
bindung steht mit der das Ovarium oberflächlich bekleidenden Zellenlage 
des Peritonealepithels. In den genannten Zellenanhäufungen findet WcH- 
deyer zwei verschiedene Formen von Zellen. Die Einen sind rundlich lind 
zeichnen sich durch grössere Dimensionen aus und sie sind es, welche 
die jungen Eizellen darstellen* Die Anderen sind kleiner und haben eine 
sehr platte Form. Von den jungen Eizellen bemerkt Wcddeger, dass sie 
sich durch Theilung zu vermehren scheinen, denn er finde sie häufig mit 



X) TT. Waldeyer^ Eierstock und Ei. p. 72 sqq. 
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getheilten Kernen versehen. Indem nnn die Eisellen immer mehr an 
Grösse zanehmen, wachsen eo gleicher Zeit Z3ge des umgebenden Binde- 
gewebes in die aas jungen Eisellen und kleinen, platten Zellen sasammen- 
gesetzten Zellengrnppen hinein und sertheilen dieselbe in eine der Zahl 
der Eisellen entsprechende Anzahl von geschlossenen Follikeln, deren jeder 
eine Eizelle umschliesst und von jenen kleinen, platten Zellen in Form 
eines sehr niedrigen und nur schwer wahrnehmbaren Pflasterepithels aus- 
gekleidet wird. Aehnliche, in nichts Wesentlichem verschiedene Verhält- 
nisse fand Wäldeyer bei Triton taeniatns und Tr. igneus. 

Es liegt nahe bei den Amphibien, in Aehnlichkeit mit den Vorgttngen 
der Eibildang, welche wir oben bei den Fischen kennen gelernt haben, 
eine Entstehung der ZellenanfaSufungen, aus denen sich durch AbschnQrnng 
die Eifollikel bUden, von dem oberflfichlichen Zellenüberzug des Eierstocks 
her zu vermuthen. Doch darf man nicht vergessen, dass dies lediglich 
eine Vermathung ist, deren Richtigkeit des genauen Nachweises bis jetzt 
völlig ermangelt. 

In den Follikeln entwickeln sich die Eier weiter und erlangen schliess- 
lich ihre volle Reife. Es ist bekannt, dass in den Eiern der Lurche die 
grösseren Dotterelemente in Form krjstallShnlicher Plfittchen auftreten. 
Ueber die Entstehung dieser DotterplXttchen des Amphibieneies hat schon 
Cramer^) genaue Angaben gemacht. Er fand zwischen den Dotterpifttt- 
eben und den kleinsten dunkelen Körnchen, welche vor dem Auftreten 
der Plättchen sich in der Eizelle anhäufen und sich auch später noch 
zwischen den Plättchen vorfinden, alle möglichen Uebergangsformen, wo- 
raus er den Schluss zieht, dass die Dotterplättchen entstehen aus den 
Dotterkömehen. Wie man sich des Näheren diese Umwandlang zu denken 
habe, ist freilich damit nicht erklärt und kann ich auch in dem Versuche 
W€Udey€r% die Umwandlung der Dotterkörnchen zu den Dotterplättchen 
als eine Aufquellang zu betrachten, keine genügende Erklärung er- 
blicken. Jene kleinsten^ zuerst auftretenden Dotterkörnchen aber sind 
offenbar als eine Production der Eizelle selbst anzusehen, denn sie treten 
zuerst nicht peripherisch, sondern in den inneren Theilen der Eizelle auf 
und andrerseits sind bis jetzt keinerlei Beobachtungen gemacht worden, 
welche auf eine Erzeugung dieser Elemente durch die Zeilen des Follikel- 
epithels hindeuteten. Damit soll jedoch durchaus nicht gesagt sein, dass 
den Foinkelepithelzellen jegliche Bedeutung für die Ernährung des Eies 
abgehe. Schon dort, wo von der Eibildung der Insecten gehandelt wurde. 



t) Hermann Oramer^ Beiiberkiuigen über das Zellenleben in der Entwldklong 
des Froacbeies. MülL Arch. 1848. p. 30-77. Taf. D-IY. 
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hab^ ipb dargfilegt, dass man sehr w^^il den FojÜkel^ithelsetteq dl« ßi- 
Beugung TOn Ni^tirungsmaterial fttr das £1 auscbreifaeH kann uiiid dennoiGli 
niclft zu der Annahme gezwungen iat| daas die in der Eizelle auftretendan 
Dotterelemente direete AbttömmUfiga der Zellen des FoUikelepitbeU aind. 
Indessen will ich mich hier nicht weiter darüber aussprechen, werde aber 
fpäter darauf zurückkommen, — Als ein sonderbares Gebilde ist ein «0* 
genannter Dotterkem <) aufzuführen, welcher in Batrachiereiern vorkommt 
Dock schemt er keine allgemeine bei den Batrachiern Terbreitete Bildung 
zu sein, da Bambeke^) ihn bei Probates vermisst. Ueher die Bedeutung 
dieses dufikelu? kUrnigen, li^iig^ligen G^bUdes sind wir hi#? wie anderswo 
im Unklaren. Das Keimblüsehea. enthält bei ö^u Amphibiep zablrei<;hQ 
Keimflecke. In den grösseren Follikeln wird das Ei von einer Menbrail 
umM^idet, welche eine feine ra(]iäre Streifung i^ufweist. Waldej/er^) sagt 
vqn ihr nach Beobachtungen am Froschei, dass sie nicht scharf bogreoat 
sei gegen die Susiierste feinkörnige Dotterlage und dort das Aussehen 
habe, als setze sie sich allmälig aus den Granulationen der letzteren zu« 
samfuep. Während Wai4eijter diese Membran für ein PrQducI der Follikel- 
epithelzellen ansieht, bin ich vielmehr der Meinung, dass sema 9oeben an- 
geftthrtd Beol^achtpng weit mehF fpr eine EntMehung dm^Iben %m einer 
Baa^schioht deis Dotters spreche ^). Ein bestimmter Entscheid ist b^r 
ohne weitere l]nter8uch^ngen nich^ möglich, sopdern ea bleibt einstw<9Uei| 
fraglich, ob dieMepibran^ welche das Ei der Amphibien in seinem Follikel 
erhält, eine Dotterhaut oder ein Ghorion genannt ^vl werden verdiesil. 
Die Gallertipasse, welche die abgelegten Eier in de^r bekapnten Weise umr 
hüllt, miteinander verbindet oder auch an andere Gegenstände ai|hefteit| 
wir4 von der Eileiterwandung abgesondert^}« 

<) HierSber und auoh über andere Punkte der Zusammensetzang des Eies der 
Batrachier vergl. ÄÜen Thomson, Artiele: „Ovum*. Todd. Cyclopaedia Vol. V. 
1S59. Eine Beschreibiuig des Dotterkerns des Frossheies indet sioh audi b^ 
F. Carus. Uebec die EatwiokluQg des Spinueneies. Z.Z.XI, 18&0.p. 97— 104. Ta£.XX« 

2) van BambekCf Recherches «!vr le d^veloppement 4u J^dlpbate brmi. ^ Tl^« 
I^to. oouronn^s et m^m« des say. ätr. pabl. par TAc« ro^, des soienc. ^e Bel^qne* 
XXXIV. 1870. 

9) W. WcUdeyer, Eierstock und Ei. p. 76. 

4) Uel>er die Membran des Eies von Pelobates yergl. van Bambehtf Mveloppe- 
man^ da-£^l9bata bruia U e. p^ U. 

$J Uebei^ dJie ^^^wioi^g der Qeis^ldecbtsorgane ^r Amphibien Uege^ Untar^ 
suphungen vor von von WiUUh, Beitrttge aipr morphologischen und l^stologischoa 
Entwicklung der Harn- und Geschlechtswerkaenge der nackten Amphibien. 2. Z. IV. 
1853. p. 125—167. Taf. IX. fu. X. Fig. I. u. II.). Die Angaben, welche v. WitHeh 
'Wr ^mi A^i)i¥»dlung n^clbit, x^J-^Ä^afft hei ^]9^^^te9i Unt.^ij».uchiHICW Hb^ die 
Bntsteliang der Eifoliikel l^^i d^ ^^pl^ibi^p. ei^e eiqgel^j^e Barückf^9]|}jtifii^9^. 
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a. Von *r HUIdMe bei dea Reptilien. 

Ohne 8ich auf Beobachtungeu stQtzeq zu könneD, sondern lediglich 
veranlasst durch die allgemeine Uebereinstinunung in dem Bau der Eier- 
stöcke und der Eier bei den Vögeln und Reptilien hSlt Wäldeyer <) sich 
für berechtigt, für die erste Entstehung der Eifollikel der Reptilien die- 
selben Vorgänge anzunehmen, welche er, wie wir spiiter darlegen werden, 
bei den Vögeln und bei den Säugethieren glaubt nachgewiesen ^u hAben« 
Nach seiner Meinung entstehen die Eifollikel der Reptilien dadurch, dasi 
sich von dem epithelialen Ueberzug des Eierstocks Zellengrnppen in d^ 
unterliegende Stroma einsenken und schliesslich gänzlich von demselben 
umschlossen werden. In diesen Zellengruppen wachsen einzelne Zellen zu 
Eiern heran und die Zellengruppen selbst werden durch hineinwachsende 
Bindegewebszüge des Stromes in eine entsprechende Anzahl von Follikeln 
zertrennt, welche je eine Eizelle umscbliessen und von den klein gebliebe- 
nen Zellen der primären 2ellenhaufen in Form eines Epithels ausgekleidet 
werden. Es sind dies in den Hauptzügen ganz dieselben Vorgänge, welche 
sich auch bei den Knorpelfischen und den . Knochenfischen abspielen. Wie 
indessen schon gesagt, hat Wcddeyer keinerlei Beobachtungen über di^ 
Abstammung der Eifollikel von den Zellen des oberflächlichen Ovarial- 
epithels gemacht und so ist es denn auch nicht zu verwundern^ we^Q 
die einzigen Beobachtungen, welche seither darüber veröffentlicht worden 
sind, nicht mit den Anschauungen Waldeyer^s im Einklang stehen. Es 
sind dies die Untersuchungen, welche LeycUg^) an Eidechsen angestellt 
hat. Dieser Forscher konnte weder an Embryonen noch auch an jungen 
Thieren die Abkunft der Ei- und FoUikelepithelze^en von der oberfläch- 
lichen Zellenbekleidung des Eierstocks erkenneni obschon er mit aus* 
drücklicher Hinsicht auf die Angaben Waldeyer^s seine Beobachtungen 
anstellte. Die späteren Eizellen und Follikelepithelzellen bilden, wie 
Leydig fand, ursprünglich jederseiU eine von völlig gleichartigen Zellen 
zusammengesetzte wulstförmige Ansammlung („Keimwulst"), über welche 
das flachzellige Epithel des Bauchfelles ununterbrochen hinwegzieht, pie 
Zellen der Keimwülste rühren nicht von dem Peritonealepithel her. Später 
treten in den Keimwülsten Bindegewebszüge auf, welche die Zellenmasse 
derselben zerlegen in kleiner^ Parthien,- die Follikelanlagen. Ein jeder 
Follikel besteht aus einer Anzahl der anfänglich gleichartigen Zellen der 



t) W, Wäldeyer^ Eierstock und ^i p. 6?., 

*) Fr, L^nfi^ Die ^n Pf^tttschlaiid lei^eiid^^ Arten ^e|r ^lltri^r. T\^^in|fn |a72. 
12 ^^f. P. 1^6 si^q, y^bor die |'oi:tpflft|^;ing9yefkiiei^ 
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EeimwfilBte; von diesen Zellen wandelt sich eine centralgelegene zum £1 
nm, während die peripherisch gelegenen das Epithel des Follikels formiren. 
In sehr vielen Fällen ist das Follikelepithel mehrschichtig. Eine Verein- 
barung der Auffassung WaMeyer'^ über die Entstehung der Eifollikel bei 
den Reptilien mit den Angaben Leydig^s ist, wie aus dem Gesagten her- 
vorgeht, kaum möglich. Selbst auch in ihren Angaben über das ober- 
flächliche Epithel des Eierstocks der Eidechse widersprechen sich Wcddeyer 
und Leydig. Während der letztere sagt, dass das flachzellige Epithel des 
Peritoneums ununterbrochen über die Eierstöcke hinwegziehe ^ behauptet 
der erstere, der Eierstock sei überkleidet von einem kurzcylindrischeu 
Epithel, welches sich mit scharfer Grenze gegen das Peritonealepithel 
absetze. 

Die vom Follikel umschlossene Eizelle ist ursprünglich nackt und 
bleibt noch längere Zeit ohne Umkleidung durch eine Membran. Während 
sie an Grösse zunimmt, treten die Dotterkörnchen und Dotterkugeln in 
ihr auf. Zuerst werden kleine^ dunkle Körnchen sichtbar^ welche von dem 
centralen Theile des Eies aus fortschreitend sich über den ganzen Inhalt 
des Eies verbreiten und nur eine helle Randschicht frei lassen. Die kleinen 
Körnchen wandeln sich in Bläschen um^ in welchen selbst wiederum be- 
sondere Inhaltskörper in Form von Körnchen und Bläschen oder auch 
Piättchen (bei den Schildkröten) entstehen. Gegenbaur i) hat alle Ueber- 
gangsstufen zwischen diesen verschiedenen Bildungen in ihrer zeitlichen 
Aufeinanderfolge in den Eiern der Schildkröte, (woselbst auch Clark sie 
bereits beschrieben hat) des Kaiman, der Eidechse und der Natter erkannt. 
Seine Angaben haben neuerdings Bestätigungen erfahren durch die Unter* 
suchungen, welche Wäldeyer^) an der Eidechse und Eimer ^) an mehre- 
ren Reptilien, namentlich an der Ringelnatter, angestellt haben. Hervor- 
zuheben ist hier namentlich, dass aus den angeführten Beobachtungen 
Gegenbaur^s unzweifelhaft hervorgeht, dass die Dotterelemente des Reptilien- 
ei3s nicht ausserhalb der Eizelle, etwa von den Follikelepithelzellen pro- 
ducirt werden^ sondern als Erzeugnisse der Lebensthätigkeit der Eizelle 
selbst aufgefasst werden müssen. Ob nun aber die grossen Dotterbläschen 
mit ihren Inhaltskörpern als Zellen anzusprechen sind und demnach die 
Eizelle nach dem Auftreten dieser Gebilde nicht mehr eine einfache Zelle, 



1) C, Oe^enbauff Wirbeltliiereier mit partieller Doitertheilung. Müll« Arcb. 1861. 
p. 500 sqq. 

s) TT. Wäldeyer, Eierstock und Ei. p. 71. 

*J Th, Eimer, UnterBuchungen über die Eier der Beptilien. L Archiv für micr. 
Anat. VIII. 1672. p. 216-248. Tftf. XI^XII. II. Ebenda, p. 897-^434, Taf.XTIII. 
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sondern einen Zellencomplex darstellt, ist eine Frage, welche zur Zelt 
lebhaft discatirt warde; jedoch hat sich namentlich durch die^ Unter* 
suchungen Gegenbaur^a die Ansicht allgemeine Geltung verschafft, das» 
jene grossen Dotterbläschen mit Inhaltskörpem nicht als Zellen betrachtet 
werden können. Für die Richtigkeit dieser Ansicht spricht sowohl die 
Entstehungsgeschichte als auch die Zusammensetzung dieser Gebilde, 
Kann man also die Dotterbläschen nicht als Zellen ansehen, ao kann 
man auch nicht auf diesen Grund hin die einfache Zellnatur des Eies 
läugnen. Jedoch noch in anderer Weise hat man die £inzelligkeit dea 
ausgebildeten Reptilieneies in Abrede gestellt. Clark ^) nämlich und 
neuerdings Eimer >) behaupten, dass nach Innen von der Eihaut eine ein- 
schichtige Zeilenlage liege, welche Clark als Embryonalmembran, Eimer 
als Binnenepithel bezeichnet. Beide Forscher sind der Meinung, das» 
sich die Zellen dieser Epitbellage aus Dotterelementen bilden und in 
Folge dessen bezeichnet Eimer das ganze Ei als eine Zelle mit endogener 
BruL Es ist von Interesse, die von Clark und Eimer behauptete Existenz 
eines Binnenepithels an den Eiern der Reptilien einer Prüfung zu unter- 
ziehen. Clark hat seine Beobachtungen angestellt an Schildkröten und 
an den Eiern dieser Thiere mit aller Bestimmtheit das Vorhandensein eines 
Binnenepithels (seiner Embryonalmembran) behauptet. Dem entgegen sagt 
aber schon Gegenbaur^\ dass er an den von ihm untersuchten Reptilien, 
Emys europaea, Alligator lucius, Lacerta agiiis und Coluber natrix von 
der ClarVsohtn Embryonalmembran Nichts habe auffinden können« Nun 
aber gibt Clark zahlreiche Abbildungen der von ihm behaupteten Zellen- 
lage. Nichtsdestoweniger muss ich gestehen, dass ich mich an der Hand 
der CZarft*schen Schilderung nicht von der wirklichen Existenz eines 
Binnenopitheis bei den Schildkröten fest überzeugen kann. Auf Taf. IX a. 
seines Werkes gibt Clark eine Reihe von Abbildungen seiner Embryoilal- 
membran. Die grosse Mehrzahl derselben zeigt uns von der Fläche ge- 
sehene Büder einer aus dicht aneinander gelagerten Zellen bestehenden 
üant. Für den Nachweis, dass diese Zellenlage ein inneres Epithel des 
Eies sei, sind diese Figuren sämmtlich unbrauchbar, so die Figuren 21 a 
bis 27. Sehr auffallig ist mir Fig. 15 und Fig. 16 a. Fig. 15 stellt ein 
Flächenbild der Zellen der ^^Embryonalmembran^ dar. Fig» 16 a. ist ein 
Durchschnittsbild durch den Follikel eines ebenso grossen Eies wie das* 



1) C. CUurle, Embryology of the Tartle in L. Agassiz. Conirib. to the nat» 
hist. of the United States of Amerioa. Vol. IL Boston 1857. 34 Taf. p. 486 sqq. 
«) Th. Eimer, 1. c. Arch. f. micr. Anat. VIII. 1872. p. 409 sqq. 
B) a Qegmbtmr^ 1. c MüU. Arch. 1861. p. 510. 
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jenigO) von WefoheiA Fig. 15 geiiomm^il iHt, und vod derselben Sp^cit^s. 
Hier/ in dem DurehschnittfibiMe, «ollte man nun erwarten, doch wenigstens 
eitle Andentung der ^Embryonalmembran^ tu ericennen. Aber man findet 
keine Spnr. Das Gleiche ist der Fall in Fig. 18 a., welche ein Durch- 
schnitt durch einen etwas grösseren Follikel darstellt. Nicht minder auf- 
ISllig isi die Fig. 29 und die Fig. 29 a. In der ersteren zeichnet er die 
Zellen der „Bmbryonalmembran^ von der Fläche mit deutlicheil, grossen 
Kernen. In Fig. 29 a. hingegen bildet er dieselben Zellen im Profil ab, 
hier aber fehlen plötzlich die Kerne, die in dem Flächenbild so deutlich 
sind, vollstSwlig. Gehen ^ir weiter, sO finden wir in Taf. IX c. Fig. 1. 
und Taf. IX d. Fig. 2. Durchschnittsbilder durch emen Graaf Behau Follikel 
von Chrysemys pieta. Ein einziger Blick auf diese beiden Bilder gentigt, 
um sie als gänzlich schematidche Zeichnungen feu erkennen. Zu den Ab- 
bildungen Taf. VIII. Fig. 12., Taf. IX a. Fig. 16 a. und Taf. IX c. 
Fig. 1. möchte ich ferner noch bemerken, dass die Etnzeichnung eines 
Fiächenbildes in eine Durchsehnittszeichnung keineswegs sehr förderlich 
für das Yerstöndniss wirkt, sondern den Verdacht aufkommen lässt, dass 
Clark sich selbst habe durch eine Vermengung von Flächenbildern und 
Profilbildem Bür Behauptung seiner Embryonalmembran verleiten lassen. 
Namentlich die beiden Figuren Taf. VIII. Fig. 12. und Taf. IX c. Flg. 1. 
bitte ich hierüber zu vergleichen. Beides sind Durchschnitte durch Ei- 
follikel. In der ersteren Abbildung zeichnet er nun, mit dem Buchstaben 
d. versehen y ein Stück der ^ Embryonalmembran ^ von der Fläche gesehen 
hinein —i- dagegen kann man von einer Profilzeichnung derselben Mem- 
bran in dieser Figur nichts erkennen. In Fig. 1. Taf. IX c. indessen er- 
blickt man in einem Durchschnitte eines Eifollikels sowohl die „Embryonal- 
membran^ im Profil (d 1.), wie sie rings den Dotter umgibt als auch 
von der Fläche (d.). Es geht aus dieser Erörterung hervor, dass die 
ClarVsche Behauptung, es existire im Schildkrötenei ein Binnenepithel, 
von Ihm selbst nicht unbezweifelbar erwiesen worden ist. Nun aber hat 
neuerdings £im«r mit grösster Bestimmtheit die Anwesenheit eines Binnen - 
epithele angegeben bei der Ringelnatter, der Eidechse, dem Chamäleon 
und bei Schildkröten. Er beschreibt dasselbe als eine einfache Lage 
grosser, polygonaler, platter Zellen, die mit verhältnissmässig grossem 
Kern versehen sind. Indessen köanen mich, so bestimmt sie atrch aas- 
gesprochen sind, die Angaben Eimer'B nicht von der Existenz eines Bin- 
nenepithels überzeugen. Wenn er in Eiern, welche bereits längere Zeit 
gelegt sind, und ferner in den aus dem Eileiter genommenen Eiern eine 
den Dotter zunächst umschliessende Zellschicht beschreibt| so kann loh mich 
nicht enthalten, die Frage aufzuwerfen, ob wir es hier nicht vielleicht mit 
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Bildtingett zu than haben, welche in dbn Entwi(;kllih|f8krete des befhith- 
teten felies gehören. Doch will ieh hiefauf kein weitet'ed Ocwicht legen. 
Was mir In der Darstellung Eimer'6 als grösster Alatigel feiäöheldt, idt 
das Fehlen Ton Abbildungen. Die einzigen Abbildungen, welche in der 
ganzen Literatur von dem Traglichen BInncnepithel des Reptilieneies bis 
jetzt gegeben worden sind, sind diejenigen von Clark, welche wir oben 
besprochen und deren Mangelhaftigkeit wir ebondort erkannt haben. Es 
wäre also ein dringendes BedQrfniss befriedigt worden, wenn Eimer uns 
genaue Abbildungen gegeben hätte. Da dies aber nicht geschehen ist, 
so entziehen sich seine Angaben in einem sehr wesentlichen Punkte der kri- 
tSscheo Prüfung. Um mir jedoch durch eigene Anschauung ein Urtheil Aber 
Sein oder Nichtsein des Binnenepithels im Reptilienei zu bilden, unter- 
suchte Ich sowohl die frischen als auch die erhärteten Eierstockseier von 
Anguis fragilis^ Lacerta agilis, Goronella laevis, Cinostemum pennsylva- 
nieum (und die erhärteten Eierstockseier von Emys europaea). Als Re- 
sultat dieser Untersuchungen kann ich nur dasselbe wiederholen, iras 
schon Gegenbaur^) auf Grund seiner Beobachtungen zur Zeit geäussert 
hat, dass mir von einem Binnenepithel Nichts vorgekommen ist. Niemals 
konnte ich nach innen von der Dotterhant auch nur eine Spur einer 
Zelienlage erkennen. Meine Untersuchungen zwingen mich also mit 
Qegenbattr die Existenz eines Binoenepithels in den Eiern der Reptilien 
in entschiedenste Abrede zu stellen. Die Angaben von Clark und Eimer 
kann ich mir nicht anders als durch Beobachtungsfehler entstanden er- 
klären. Welcher Art diese Fehler sind, ist bei Eimer kaum möglich 
anzugeben bei dem Mangel jeglicher Abbildung, bei Clark hingegen habe 
ich meine Meinung hierüber schon oben ausgesprochen. 

Indessen will ich noch etwas bei den Angaben Eimer*B verweilen* 
Er sagt, dass man an Eierstockseiern der Ringelnatter von der inneren 
Seite der Dotterhaut ein Häutchen ablösen könne» welches aus platten, 
polygonalen, gekernten Zellen zusammengesetzt sei. Später verwahrt er 
sich ausdrücklich gegen den Einwurf, dass er FoUikelepithelzellen als 
Binnenepithel beschrieben habe. Dennoch muss ich namentlich nach den 
Befunden, welche mir die Eierstockseier von Ciiiosternum pennsylvanicom 
und Emys europaea ergaben, glauben, dass Eimer eine derartige Ver- 
wechselung vorgenommen hat. Oeffnet man nämlich einen Eierstocks- 
follikel, welcher bereits ein mit einer Membran umschlosseses Ei enthält, 
so kann man ein Häutchen stellenweise völlig frei präpariren, das aus 



t) 0. Qi^enbaur, h e. Mtll. Areh. ISCl. p. 510. 
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ungemein platten, polygonalen 0,018 Mm. grossen Zellen, die einen 
0,011 Mm. grossen Kern mit Kernkörperchen haben, besteht. Dieses 
HSutchen scheint auf den ersten Blick einsig und allein ans den beschrie- 
benen Zellen zusammengesetzt za sein und den Dotter zunächst za um- 
schliessen. Bei sorgfältiger Untersuchung aber erkennt man, freilich das 
erste Mal nicht ohne Mühe, dass dies Häutchen aus zwei völlig verschie- 
denen Theilen besteht^ welche sich an günstigen Stellen durch Einwirkung 
von Essigsäure von einander abheben; nämlich aus einer Schicht platter 
Zellen und aus einer diese Zellschicht tragenden homogenen Membran, 
Die letztere misst an einem £i von ungefähr 8 Mm. Grösse 0,0027 Mm» 
im Durchmesser, Man erkennt sie namentlich deutlich an umgeschlagenen 
Rändern. Sie ist es, welche den Dotter zunächst umschliesst und deren 
äussere Oberfläche die platte Zellenlage trägt. Bei sehr sorgfältiger 
Untersuchung gelingt es auch, die homogene Membran völlig frei von 
jenem Zellenüberzug aufzufinden, Sie erscheint alsdann von der Fläche 
gesehen fein punctirt. Ob diese Punctirung auf radiäre Porenkanäle zu- 
rückzuführen ist, vermag ich in diesem Stadium nicht zu entscheiden. 
Nach innen von dieser feinpunctirten homogenen Membran finden sich 
keinerlei zellige Elemente im Ei. 

Jene Zellenlage aber, welche nach aussen von der feinpunctirten Ei- 
haut liegt, ist das Foliikelepithei. Die platten, polygonalen Zellen, welche 
dasselbe zusammensetzen^ entsprechen in ihrer Gestalt durchaus den Zellen, 
welche Clark von verschiedenen Schildkrötenarten als Zellen des Binnen- 
epithels abbildet. Da man den Follikel aus dem übrigen Eierstocksgewebe 
sowohl bei den Schildkröten als auch bei den übrigen Reptilien sehr leicht 
herausschälen kann, so ist eine Täuschung schon in soferne möglich, als 
man den Follikel für das Ei hält. Es kann dies um so leichter geschehen, 
da die Foiiikelwandung eine dünne, ungemein fein gefaserte, durchsichtige 
Beschaffenheit hat und man nur mit Mühe zeliigc Elemente in ihr auf- 
findet, wenigstens bei ziemlich grossen Follikeln ; in Folge dessen ist man 
geneigt, die Follikelwand für die Eihaut zu halten und das Follikelepithel 
für ein Binncnepithel Eimer sagt allerdings, er habe zu gleicher Zeit 
an denselben Eierstockseiern Foliikelepithei und Binnenepithel gesehen. Da- 
gegen kann ich nur wiederholt mit Bestimmtheit versichern, dass in den 
Eierstockseiern keine Spur eines Binnenepithels vorkommt. Weniger be- 
stimmt muss ich mich indessen aussprechen gegen die Behauptung von 
Eimer und Cflark, dass in Eileitereiem and in abgelegten Eiern eine 
Zellenlage die Eihaut nach innen bekleide; denn hier stehen mir keinerlei 
Beobachtungen zu Gebote. Oben habe ich die Frage aufgeworfen, ob 
hier nicht vielleicht bereits Embryonalbildungen vorliegen. Auch noch 
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eine aodere Mög^ichlteit wKre vorhandeD, wenn wir einmal annehmen, 
dass Clark und Eimer mit ihrer Behauptung einer selUgen Haut nach 
innen von der Schale im Rechte sind. Es könnte ja der Fall sein, dass 
der ganze Follikel oder auch nur das Ei mit den FoUikelepitheleellen 
(also ohne FoUikelwand) sich vom Eierstock ablöst und von den secun- 
dären Hüllen umgeben wird. Aber auch dann noch mtisste nach innen 
von der ins abgelegte Ei mit herfibergenommenen Zellenschicht die Ei- 
haut folgen^ so dass von einem wirklichen Binnenepithel nicht gesprochen 
werden könnte. Etwas Unerhörtes wäre die HerQbernahme des Follikels 
in das abgelegte Ei nicht» Denn wenn auch bei Wirbelthieren derartiges 
bis jetzt nicht beobachtet worden ist, so kommen doch solche Verhält- 
nisse bei anderen Thieren vor« Ich erinnere namentlich daran, dass 
bei Ascidien die Follikeiepithelzellen an dem Ei haften bleiben und sogar 
noch eigenthümliehe Umbildungen erfahren, ich erinnere ferner daran, 
dass auch bei Piscicola und den Insecten die FoUikelwand zu einer Ei- 
hülle wird. Eine solche Möglichkeit läge nun bei den Reptilien vor, ob- 
schön ich gerne gestehe, dass mir dieselbe wenig Wahrscheinlichkeit zu 
haben scheint. Eigens darauf gerichtete Untersuchungen anzustellen ^ ist 
mir in der Jahreszeit, in welcher ich diese Zeilen niederschreibe, un« 
möglich. 

Wenn nun nach dem Gesagten eine nach innen von der Eihaut, also 
den Dotter zunächst umschliessend, eine Zellenlage in den unbefruchteten 
Eierstockseiern nicht aufzufinden ist, so ist damit zugleich die Auffassung 
widerlegt, welche das Reptilienei als eine Zelle mit endogener Brut be- 
trachtet und jene andere befestigt, welche das Ei als eine einzige einfache 
Zelle ansieht. 

In Bezug auf die Membranen, welche die Eizelle der Reptilien noch 
innerhalb des Follikels erhält, sind verschiedene Ansichten ausgesprochen 
worden. Bei allen Reptilien ist das ausgebildete, aber noch vopi Follikel 
eingeschlossene Ei von einer radiär gestreiften Membran umgeben. LeycUg ^) 
und Wäldeyer ^) halten diese Membran für eine Abscheidung des FoUikel- 
epithels. Doch scheinen mir die Gründe, welche für die Ansicht, dass 
sie vom Ei ans gebildet werde, eine Ansicht^ welche Oegenbaar^) und 
Eimer ^) vertreten, weit gewichtiger. Gegenbaur lässt die radiär gestreifte 



<) fr, Leydigj Deutsche Saurier. 
«) W. Wäldeyer, Eierstock und Ei. p. 70. 
S) C. Qegtnbawr, MülL Arch. 1861. p. 516. 
«) Th, JBkner, Eier der BeptiUea. L u. II. 
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Meo^brai; ans der Umwittdlung eikMr btUcB RandfiMskMt Mb Dottore her^ 
vorgeben und führt, al« Hauptotütae ifeiiter Bähauptung aii, dass bei juBgen 
Eiern der Eidecbae die Abgtfea^ng der sich bildenden Membran gegco 
das Folllkelepithel hin stets eine deutliehe ist^ wählend eine scharfe Grenri" 
linie gegen den Dotter hin fehk. Ferner spricht für die AbsUmniung 
dieser Haut von der Eizelle ein Umstsnid, den Waldq^^ ab dem £i- 
dechsenci beobachtet hat, dass sie nämlich bei IsolationsTersachen fast stets 
an der Dotteroberfläcbe haften bleibt. Eimer ist ebenfalls der Meinung, 
dass die radiär gestreifte Haut ein Product der Eizelle sei , doch geht sie 
nach ihm nicht, wie Gegenbaur sagt, in toto aus einer ümwandlaag 
einer hellen Randschicht des Dotters hervor, sondern sie besteht aus zwd 
von einander verschiedenen Theilen, einem dünnen Häutchen, welches dem 
Dotter zunächst aufliegt und aus der weit dickeren radiär gestreiften 
Schicht ^ nur das crstere dünne Hävtehen geht nach Eimer at» der Rand- 
sehicht des Dotters hervor und stellt die Zellhaut des Eies dar, während 
die radiär gestreifte Lage als eine Guticularbildung der Eizelle aufzu- 
fassen ist. Eimer will demnach auch nur jenes innere Häuteben Dotterhaut 
genannt wissen. Wir haben aber bis jetzt den Namen Dotterhaot für 
jede, auch complicirter gebaute Hülle gebraucht, welche von der Eizelle 
producirt wird, ohne Rücksicht darauf, ob sie durch Umwandlung einer 
Randschicht oder durch Abscheidung oder auf irgend eine andere Weise 
geliefert wird. In unserenl Sinne müssen wir also die Dotterhaot 
Eimer'» mitsammt der radiär gestreiften Schicht als Dotterhaut bezeichnen. 
Nach aussen von dieser Dotterhaut beschreibt Eimer noch ein dünnes 
Häutchen, welches nach seinen Untersuchungen eine Abscheidung des 
Follikelepithels und folglich ein Chorion ist. Während dieses Chorion 
bei den Eidechsen, Schlangen und Schildkröten ein sehr dünnes Häutchen 
darstellt, findet sich bei den Krokodilen nach Gegenbaur ^) ein verhältniss- 
mässig dickes geschichtes Chorion nach aussen von der radiär gestreiften 
Dotterhaut. In dem Eileiter wird das Reptilienei von einer Schale um- 
geben, welclie von Rathke^), LerebouUet^) , Landois^), von Nathu- 



i) C. QMfenhmfy MülL Aroh. 1661. p. 517. 

2) H, Bathket Entwicklungsgeschichte der Natter. Königsberg 1839. 7 Tai. 
— Ueber die Entwicklung der Schildkröten. Braunschweig 1848. 10 Taf. 

8) LerebotUUtj Recherches d^embryologie compar^e sur le d^yeloppemeni d« kt 
truite, dn Wzard et du limn^e. IV. partie. Ann. scienc. nat. Zool. 4. s^r. XIX. 
1862. p. 5—100. 

^3 H* LandoUf Die Eiorsohalon der Vögel in histologischer und genetischer 
Beziehung. Z. Z. XV* 1865. p. 1—31. Taf. I. — p. 28. EiendMle von Testudo 
und Tropidonotus natriz. Er beschrMbt beireitf hier die an einem Bude eigenthüm- 
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#it»^X Eimer ^) mi Leyälif^) beschrieben worde. Dieselbe ist ein Ab- 
sodderangsprodoiLt der Eileiterwimdaitg und aiühfillt das Ei in zahlreichen 
Lagen, deren äasserste bei den ovipftrsn Speeies mit EaliL imprSgnlrt 
sind. Ihre Hauptmasse besteht aus eigenthOmlichen Fasern, welche eben- 
falls von den genannten Forschern des Nitheren beschrieben worden sind. 
Leydig hat die Entstehung dieser Fasern durch Outicnlaraosscheldongen 
der EptthelEellen des Eileiters erkannt« Bei dem Reptilienei finden sich 
also als pHmlire Hüllen der stets einfachen Einelle eine Dotterhaat und 
ein Chorion, als secwindttre eine mehrschichtige Sehale. 



i Vom der HbiMong M te TSgcli. 

Das Yogelei ist von den HIstolögen angemein hSnfig antersncht und 
beschrieben worden*). Detmoch ist die Etitstehangsgeschichte desselben 



lieh kolbig goitritetea FMem ans der Soliale des RingelnaHtMies, welche .fiHiiMr 
später ab neaentdeckt genauer geschildert hat. 

1) Tt^. V. NathuHus, lieber die Sohale des Ringelnattereies and der Eischnüre der 
Schlabgen, der Batrachier tind der Lepidopteren. Z. Z. XXI. 1871« p. 109— 186. 
Taf. VII. 

S) 2%. Eimer, Bier der BeptUien. I. Areh. t mier. Anat YIII. 1S79. p. S88 sqq. 

8} Fr, Leydig, Deutsche Saurier* 

*} Da hei Oegenhaur und bei Waldeyer sich eingehende icritische BespreohungcB 
der einschlägigen Literatur finden, so glaube ich mich auf eine einfache Anfuhrung 
denelben, soweit ich sie meinen Studien su Grunde gelegt habe, beschränken su 
kSnnen. Im anderen Falle müsste ich unn5thiger Weifte weitschweifig werden. 
Diejenigen Abhandhingen, welche ich in meinem Texte besonders «naiehen werde, 
citire ich an dieser Stelle nicht: 

— Th, Schwann, Miorosoopische Untersachungen über die Uehereinstimmung in 
der Structur und dem Wachsthnm der Thiere und Pflansen. 4 Taf. Berlin 
1889. 

— A. K&mer^Dit Lehre von der thierisohen Zelle. Zeitschr. f. wissenschaftl. 
Botanik Ton J. SiMäden und C. mgüi, 2. Heft. Zürich 1846. p« 46—109. 
p. 68. Von den Dotteraellen. 

-^ H. MteJtel v. Henuhaoh, Die Bildung der für partielle Furchung bestimmten 
Eier der Vögel, im Vergleich mit dem Ora<nfBchen Follikel und der Deoidua 
des Menschen. Z. Z. IIL 1851. p. 420-434. Taf. XV. 

— «T« SdnUer, Nonnulla de evolutione ovi avium, donec in oviductum ingrediatur. 
Dus« inaug. 1868. Halis SaK. * 

•^ H. Bayer, lieber dieEifoIUkel derV5gel, namentlich der Tauben ondHfihner. 
Müll. Arch. 1867. p. 62—60. 

— Allen Thomson^ Articie „ÜTum*^. The Cydlopaedia of anatomy and physio- 
logy. K. Todd. London. Vol. V. (SnppU vol.) 1859. p. 1—80. 

— A. KdJXiker, BntwiokkingsgeBChichte. LeipEig 1861. 

11» 
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nur sehr wenig bekannt geworden. So viele Forseher aneh steh mit ihm 
beschäftigt haben, so finden sich doch erst bei Wäldeyer ^) Angaben über 
die ersten Bildangsstadien desselben. Eine hierhin gehSrige Beobachtung 
theilt allerdings schon früher Stricker^) mit. Beim acht Tage alten Ilähn* 
eben sah derselbe In den Ovarien Schlänche, welche blindsackartig endig- 
ten, eine Sassere Btructnrlose Membran und ein einschichtiges an ver- 
schiedenen Orten ungleich hohes Epithel besassen; von ihnen entstehen 
durch Abschnürung die einzelnen Follikel. Bis auf den einen Punkt, dass 
diese schlauchförmigen Zeilengrappen eine äussere structnrlose Membran 
besitzen, hat Wäldeyer die angeführte Beobachtung Stricker^% bestätigen 
können. Weiterhin aber hat Wäldeyer die Entstehung dieser Zellengrup- 
pen, aus welchen durch Abschnürung die Eifollikel sich bilden, zurück- 
verfolgt bis zu den jüngsten embryonalen Stadien. Die allererste Anlage 
des Eierstocks besteht nach Waldeyer^% Untersuchungen, welche jüngst 
durch Romiti^) in ihren Hauptpunkten bestätigt wurden, aus einer Ver- 
dickung des die ganze embryonale Leibeshöble auskleidenden Epithels 
(^Keimepithel*^ Wtddeyer}, an der inneren Seite des Wolffsthen Körpers. 
Zu gleicher Zeit verdickt sich an dieser Stelle auch das unterliegende 
bindegewebige Stroma (das sog. Zwischengewebe) und so stellt sich die 
jugendliche Geschlechtsdrüse als ein an der Innenseite des WolffBchen 
Körpers gelegener verdickter Streifen dar (Eierstockshügel^ Wäldeyer). 
Wie erwähnt ist dieser Streifen oberflächlich überzogen von einer mehr- 
schichtig gewordenen Lage der kurzcylindrischen Zellen des Keimepithels. 
Einzelne Zellen dieser mehrschichtig gewordenen Epithellage zeichnen 
sich vor den übrigen durch ihre Grösse, ihre rundliche Form und ihren 
grossen Kern aus. Sie sind die jungen Eier. In den folgenden Ent- 
wicklungsstadien wuchern die Zellen des Keimepithels in das darunter 



— B. Leuckartf Artikel „Zeugang*. B. Wagner*s Handwörterb. der Physiologie. 
IV. 1853. 

'^ W. Kosier, Remarqne sur la sfgnification du jaune de l*oeuf des oiseaax, 
compar^ avec rovule des mammif^res. Arohives n^erlandHises des sciences 
exactea et naturelles. I. 1866. p. 472—474. 

— G, SeidlitZy Die Bildungsgese'se der Yogeleier in histologischer und geneti- 
scher Beziehung und das Transmutationsgesetz der Organismen. Leipz. 1869. 

1) TT. Wäldeyer^ Eierstock und Ei. p. 55 sqq. p. 135 sqq. 

>) 8. Stricker, Beiträge zur Kenntniss des Hühnereies. Sitsungsberiobte d. kais. 
Akademie d. Wissensch. Wien, math.-nat. Classe LIY. 1866. 2. Abth. p. 116-122. 
1 Taf. 

>) W. BonwHj Ueber den Bau und die Eutwicklang des Eierstockes und des 
WoüTschen Ganges. Arcli. f. microsc. Anat. X. 1873. p. 200—207. Taf. XIII» 
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liegende Stroma immer tiefer hinein, wälirend gleichzeitig Ton letzterem 
aus bindegewebige Zöge den Einsenkongen des Keimepithels entgegen- 
wachsen. Es findet so ein gegenseitiger Durchwachsongsprocess des 
Keimepithels und des bindegewebigen Stromas statt. In einem bestimm- 
ten Stadiam ist dieser Vorgang soweit fortgeschritten, dass von dem Keim- 
epithel nur noch eine einfache oberflächliche Zellenschicht übrig geblieben 
ist, die das Ovariom überkleidct; von dieser einfachen Cyltnderzellenlage 
aasgehend und mit ihr in continuirlichem Zusammenhang ragen unregel- 
mässig geformte Zellengruppen In das Stroma hinein (mitunter sind die- 
selben deuth'ch schlauchförmig, wodurch sich der Befund SMcker'B er- 
klärt). Die grosse Mehrzahl der Zellen, aus welchen die in Rede stehen- 
den Zellengrnppen zusammengesetzt sind, haben sich nicht sonderlich 
verändert, sondern gleichen noch völlig denjenigen Zellen des mehrschich- 
tigen Keimepithels^ welche allein als einfaches Ovarialepithel ihre ur- 
sprangliche Lage beibehalten haben. Einige wenige aber^ nnd das sind 
die vorhin beschriebenen aus der Umwandlung von Keimepithelzellen 
hervorgegangenen jüngsten Eizellen^ sind bedeutend grösser geworden. 
Durch immer fortgesetztes Einwachsen von Bindegewebsziigen werden die 
Zellengruppen endlich sowohl von dem oberflächlichen Epithel des Eier- 
stocks gänzlich abgetrennt als auch selbst in eine der Zahl der Eizellen 
entsprechende Zahl von ElfoUikeln zerlegt. Einen Widerspruch haben die 
Angaben Wäldeyer^B über die Abstammung der Eier und ElfoUikeln bei 
den Vögeln durch Kctpff^) erfahren. Derselbe läugnet die Betheiligung 
des Epithels an der Ei- und Follikelbildung und behauptet, dass das 
Epithel der Leibeshöhle stets geschlossen hinweggehe fiber eine indiffe- 
rente Zellenmasse, welche sich später zu Stroma und Parenchym (= Fol- 
likelanlagen) differenzire. Obwohl ihm für die Vögel nur karge Beob* 
achtungen zu Gebote stehen, ist er dennoch der Meinung, WaMeyer habe 
das wirkliche Epithel der Leibeshöhle auf der Ovarialoberfläche der Hüh- 
nerembryonen gar nicht gesehen. Die Angaben Waldeyer'a sind aber 
gerade in diesem Punkte so präcis und sprechen so laut für die äusserst 
sorgfältige Untersuchungsmethode ihres Autors^ dass mir der Vorwurf 
JTqp/f s, Wcddeyer habe die eigentliche Epithelbekleidung des Eierstockes 
gänzlich übersehen, denn doch so gewagt und zugleich so unzureichend 
begründet erscheint, dass ich glauben muss, es seien die Irrthüraer hier 
auf Seite Kapffn zu suchen. Zu dieser Meinung veranlasst mich elner- 
selu die Bestätigung, welche die Angaben Wäldeyer's durch BomiH un* 



EL Kapfff Untersaöhungen über das OTarium xuid dessen Bosiehongen lam 
Peritoneom. itüll. Axeh. 1879. p. 51S*5e?. Tal XIV-XV. 
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längst erfiibren haben, andrfffsaits rnoin^ Untersuchungen fiber die Eni- 
stehung der Follikel bei den Knorpetftechen, welche mich, wie oben dar- 
gelegt, in allen wesentlichen Punkten dieselben Vorgänge der Eifollikel- 
bildung von dem oberfläcblioben Epithel des Eierstocks aus erkennen 
Uessen, wie sie WäUkyer bei den Vögeln fand, nur in noch schärferer 
Ausprägung. Namentlich ein Punkt der Uebareinstimmnng in den Be-; 
fanden Waideyer^B an den Hübnerembryonen und den meinigen bei den 
Knorpelfischen verdient besonders hervorgehoben zu werden, ich meine 
das Auftreten der jungen Eizellen in der freien Epithellage, welche den 
Eierstock aberzieht WcOdeytr^) betont nachdräckllch , dass die ersten 
Spuren der Elbildnng nicht in schlauchförmigen foUieulären Bildnngen ge- 
sucht werden dürfen, sondern bereits in dem Keimepithel auftreten, bevor 
der Durchwachsungsprocess mit dem Stroma und die daraus resttltirende 
Entstehung von schlaachfönnigen Zellengruppen beginnt. Dasselbe ist 
bei den Selachiem der Fall und findet hier sogar der Beginn der Fol- 
likelblldung bereits in dem Keimepithel statte bevor sich Zellengruppen 
in das 3troma einsenl^en» loh habe dort mit ganz speci^er Rückaicht* 
nähme auf die Angabe £ap/fs mit Sorgfalt mich au vergewissern gesucbt| 
ob das Eeimepithel noch von einer ZeUei^lage Qberklei4et sei o^er nicht 
Ich konnte aber keine Spur einer solchen auffinden, überzeugte mich hin- 
gegen auf das Bestimmteste, dass die Keimepitbeitzallen unter allmäiiger 
Abplattung in die Pflasterzellen des Peritonealepithels übergehen. 

Pie jüngsten FoUikel in dem Vogeleierstock bestehen aus einer 
einfachen I,iage eyündrischer Follikelepithe]zellen , welche die nackte 
Eizelle umschliessen. Eine tunica prppria folliculi trHt er§t an ält^en 
FoUikebi aut Die ganz jungen Eiaellen lassen in ihrem Keimbläschen 
einen Keiipüeck erkennen, der abe^r bald verschwindet Die Ej^e m^W\ 
raseb anCrfösse zu uud es treten in ihr zahlreiche körnige und bläschsiiiiT 
föri^ige Dotterflemente auf. Eine beUe BandscUcht erseheint frei vpn 
diesen ^tarklicbtbrechenden Dotterelementen (Bindenscbicht, ZonoidsQhicl)t)r 
BelKAuntlich sind es gerade die Dotterelemente des Vogeleies, welche A^E^- 
Um ^a zahlreieben Untersuchungen und CSontroversen gegebep haben. 
Die verschiedenen Formen, in welchen dieselben auftreten, sowie die Ver- 
theiluug derselben in dem reifen Eie sind so häufig beschrieben und so 
allgemein bekannt, dass ich mich darauf nicht einzulassen brauche. Auch 
hinsichtlich ihrer Entstehung und Bedeutung haben die vielfachen Unter- 
suchungen zu einem {lesultat geführt, welches man als völlig sicher ge- 
stellt betrachten darf« Während man nämlich früher sehr häufig die 



>) W. Waldeyer, MbniMk null f^U p* 137» 
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DoUerktigefai des Vogeleies als Zellen betraehtete, hat namentlich Beget^ 
bmtr iB seliiar sehon des Oeftaren angaführten Abhandlang ^ den gründ- 
liehen Naehweis geliefert, dass die stmmtlleben *) Im Ei der Vögel auf- 
tretenden zeilenähBlIefaeB Oebiide, ^<JKe Dotterzellen^ der Aatoreii, kmne 
wahren Zellen sind, sondern nur weitere Entwielclungsstufen, der kleinen, 
schon sehr frühzeitig in der Eizelle auftretenden, dankelen Dotterkömehen, 
dass ferner die s^g. weissen Dottereelien nicht genetisch Tcrschieden sind 
von den Elementen des gelben Dotters, dass letztere nur eigenthtimllche 
Walterbildunge« der ersteren sind oder, um mich anders auszudrücken, 
dass erstere ein jüngeres Stadium In der Entwiekiangsreihe der letzteren 
festhalten. Diese Angaben Gegenbaur^s werden auch durch die neuesten 
Untersuchungen von W€ddey€r^) und Ed, van Beneden ^) bestätigt; anf 
die gegetitheiligen ßehauptungen 70n Hü werde ich nachher zu sprechen 
kommen. Eine weiter zurückliegende Frage aber ist die nach der Her- 
kunllt der kleinen, zuerst auftretenden Dotterkörnchen, weiche sieh später 
SU den grösseren Dotterkugeln umwandeln. Gegenbaur stellt jede Thtll- 
nahme des FolUkelepithels an ihrer Bildung in Abrede, während sie nach 
WoMeg^r's Meinung von den Zellen dea Follikelcf^itheis erzeugt und dem 
El appoiiirt werden. Dass das Folhkelapithel an der Emähfung der 
wachsenden Eizelle keinerlei Antbeil nehme, dürfte wohl kaum zu be- 
weisen sein und whrd dies auch Niemand behaapten. Dies will sieheiiieh 
auch Gegenbaur nicht sagen, sondern er will offenbar anf seine Unter* 
sttehongen hin nur bebaapten, dass die Dotterelemente nicht von aussen 
her dem Ei zugeführt werden, sondern in dem Ei ihre Entstehung nehmen. 
Widde^er hat nnn beobachtet, daaa die Follikelepithelzellen zarte Fort- 
sätze in die Randschieht des Deiters hinoinseoden. Diese Fortsätze sah 
er an ihren Enda sich in Mne Kömchen auflösen. Ans diesen dsreh die 
Aniösang der feinen Fartpätce dar Folllke)epithelzeUan entstandenen Köm- 
chen entstehen s^ner Meinung nach datch Aufqaellung die Dotterkngeln 
des Eies. Aus den angefühlten Beabaohtungen WaldeyeHs darf man aber 
nicht mehr folgern, als dass sichtbare, von dem Follikelepithel abstam« 
mende Molekel in das Et tibeiftreten. Wenn man sich nun über die wei- 
teran Sehicksaia dieser Molekel eii» VernMrthuag erlauben will, so ist 



1) 0. a«^«n4aar, Uebar diea Bau aad die Eotwieklaag dw Wi^lthieneier mit 
partieUar DottorAheilang* MiUl. Ariih. 18«!. p. 4dl— 626. Taf. XI. 

V) Sine detoilHrte Buiü^eikvo^ der veraehMeaea IV»rmea 4er DetterelenMate 
findet sich bei Qtgenbaur^ Hu und Ed, van Beneden. 11. ce. 

W. WekUym, Siamloefc nad Ei. p. «8. 

4) Ed. van Benedtn^ lkiD|iMftuai da roauf. p. Sai-rrM?. 
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jedenfalls die Anschaaang^ dass sie in den Ernfthrnngsprocefs dei Eies 
aufgenommen^ dass sie von der Eizelle verarbeitet werden, gerechtfertigter 
als jene andere, welche WaMeyer vertritt, dass diese Molekel dem Ei 
einfach apponirt werden, und dann zu den Dotterkugeln sich umgestalten. 
Solange nicht die besten Beweise i) geliefert sind für die Meinung Wal- 
deyer^ dass die Dotterkugeln gebildet werden durch Anlagerung und 
spätere Aufquellung von Körnchen, welche ^as Follikelepithel liefert, ver- 
dient jene andere Ansicht den Vorzug, dass [die Entstehung der Körn- 
chen, aus welchen sich die Dotterkugeln bilden, und ^diese Umbildang 
selbst auf chemisch-physikalischen , uns allerdings noch nicht bekannten, 
Processen beruhen, welche sich in dem lebendigen Organismus der Eizelle 
abspielen. Wenn Ich also auch hier durchaus nicht die Ernährung der 
Eizelle durch Zufuhr sichtbarer Molekel aus den FoUikelzellen bezweifle, 
kann Ich darum doch nicht die Dotterelemente f^r directe Abkömmlinge 
des FoUikelepItfaels halten. Damit wird aber auch die Anschauung Wal- 
deyer von der Natur des fertigen Eies hinfällig. * Derselbe betrachtet 
nämlich in Gonsequenz seiner Behauptung, dass die Dotterelemente Ab- 
kömmlinge des FoUikelepithels sind, das Yogelei nicht als eine einfache 
Zelle, sondern als ein zusammengesetzteres Gebilde. Da wir, wie soeben 
auseinandergesetzt, die Unterstellung dieses Schlnsses nicht acceptiren 
können, so haben wir damit auch den Schluss selbst zurfickgewiesen und 
vermögen wir nicht in den thatsächlichen Beobachtungen Wcddeyer^ä 
einen einzigen Punkt zu finden^ der In Wirklichkeit gegen die einfache 
Zellnatur des Eies spräche. 

Ich habe schon oben erwähnt, dass His^) eine von denjenigen der 
übrigen Autoren völlig verschiedene Ansicht über die Entstehung der 
Dotterelemente im Yogelei vertritt* Nach Ihm sind sowohl die kleinen 
Dotteikörnchen als auch die gelben Dotterkugeln aus weissen Dotter- 
kugeln hervorgegangen. Die weissen Dotterkugeln aber sind echte Zellen, 
'dieselben sind entstanden aus einer Umwandlung der Follikelepithelzellen. 
Die Follikelepithelzellen aber stellen nach His kein achtes Epithelium dar, 
sondern aind als eine Summe von Wanderzellen zu betrachten, welche In 
letzter Linie aus dem Blutstrom stammen (farblose Zellen, Leukocyten His). 



ij Wäldeyer müsste dun eben die Identität der kleinen vom Follikel geliefer- 
ten Molekularkörncben mit deigenigen Körnchen, welche sich zu Dotterkngeln nm- 
wandeln, erweisen, was freilich bei unseren jetiigen optischen Hül&mitteln kaum 
möglich erscheint. 

>) W« HUf Untenuchungen über erste Anlage des WIrbelthierleibes. Die erste 
Entwicklung des Hiihnobens im £1. 12 Taf. Leipiig 1868. 
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Um dies flficbüge Bild der Hi^'scbeii Anschauung lu vervOllstXndlgen, 
ttge ich hinzu, dass nach ihm die weissen Dottersellen spSter zu den 
Blotsellen des Embryos werden. Es ist nicht nöthig, an dieser Stelle der 
/fis'schen Darstellung in alle Details zu folgen, um zu einem Urtheil 
fiber deren Richtigkeit an kommen; es genfigt, sich an die Hauptpunkte 
zu halten. Beginnen wir mit dem letztgenannten Punkte. His behauptet, 
dass die weissen Dotterzellen direot zu den Blutzellen des Embryos wer» 
den. Dem entgegen hat aber 'karzlich 0<^^) den Nachweis geführt, 
dass die Blutzellen des Embryos in letzter Linie ebenfalls Producte des 
Furcbungsprocesses sind und nicht aus den weissen Dotterkugeln des Eies 
entstehen. Ferner behauptet His, die weissen Dotterkugeln seien einge- 
wanderte Zellen der Oranulosa (^= Follikelepithel)/ Jedoch hat er dies 
nirgends durch directe Beobachtung constatiren können, abgesehen daTon, 
dass er auch die von ihm vertheidigte Zellnatur der weissen Dotterkugeln 
nicht erwiesen hat gegenüber dem BeweiSj den Oegcnbaur und WcMeyer 
für das GegentheU führen. Auch hat er die völlige Yerscbiedenheit in 
der Beschaffenheit der FoUlkelepithelzellen und den weissen Dotterkugehi 
nicht erklärt. Weiterhin sagt er, dass die Grannlosa kein echtes Epithel 
sei, sondern eine Anzahl in den Follikel eingedrungener Wanderzellen 
darstelle* Auch dafür fehlt bei HU der entschiedene Beweis. Im Gegen- 
theU hat gerade diese letztere Behauptung den genauesten Gegenbeweis 
durch Waideyer^) erfahren^ wefther mit Hülfe des Btädinghamen- 
CoÄn^tfim'schen Verfahrens durch Einbringung Ton Farbstoffen In den 
Kreislauf sich überzeugte, dass ein Einwandern farbloser Blutzellen in den 
Follikel und in das Ei selbst nicht stattfindet. Ueberdies ist mit dem 
directen Nachweis der Abstammung der Follikel, sowohl der Eizelle als 
auch der FoUlkelepithelzellen, von dem oberflftchUchen Epithel des Eier« 



<) A, Oötle, Beitrilge sur Entwieklangsgescbichte der Wirbeltbiere. Arch. für 
micr. Anat. X. 1873. p. 146-199. Taf. X-XII. 

Von liöcbstem IntereAse ist aach das Ergebniss, su welchem O^tU in diaser 
Arbeit, bezüglich der Zusammensetzung des fertigen Htthncheneies gelangt ist Er 
hat nämlich gefunden, dass eine scharfe Grenze iwischen einem Theile (des Eies, 
der sich fturcht und den Embryo Uefert und einem anderen TheUe, welcher sich 
nicht an der Furchung beiheiligt, in Wirklichkeit nicht existirt Eine Sonderung 
des Dotters des reifen Hühnereies in Bilduogsdotter (Hauptdotter, Keim) und Nah- 
mngsdotter (Nebendotter) ist demnach, genau genommen, nicht durchführbar. Mit 
diesem Hinweis auf die Yortreiffllche Abhandlung QötWB begnfige ich mich, da deren 
eigentliches Object in die Entwicklungsgeschichte des Embryos, nicht in die Bil- 
dungsgesohichte des Eies gehört 

2) Tl^, Waldeyer, Eierstock und Ei« p. 64. 
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Stocks der fii»'acheD Bebaaptoiig der ganae Boden auter den Füssen weg 
geaogeo. Die BeUie, virelcbe £rii glaobt aufstellen zu können, indem er 
folgende Gebilde als auseinander bervorgebend betraehtet: farblose Bint- 
zelle des Weibcbens — Follikelepitbelnelle — weisse Dotteraelle -^ furb-* 
lose Blotzelle des Embryos — ist an allen Punkten durch sorgföHige 
Beobacbtungen anderer Forseber auseinandergerissen und die Unwirkfich- 
keit Ihrer Ezlstena überseugend dargetban. 

Ich habe oben die Beantwortung der Frage nach der Entstehung der 
Dotterelemente ^) in dem Ei der Knochenfische und die Frage nach der 
Einzelligkeit des Fischefes überhaupt bis hierhin verschoben. Jetzt aber, 
naebdem wir die gleichen Fragen beim Yogelei besprochen haben, ge- 
nügen wenige Worte darüber. Ans den Beobachtungen von LerebonUet ') 
geht hervor, dass ebenso, wie Gegenbaur^') bei den Knorpelfischen ge- 
ftinden hat, die Dotterkugeln im Ei der Knochenfische sich entwickeln 
aus den kleinen, im Protoplasma der jungen Eizelle auftretenden 
Körnchen und Blüschen. Femer hat namentlich Gegenbaur dargethan, 
dass die Dotterplättchen des Fiseheies ihre Entstehung nehmen in den 
grösseren Dotterkugeln. E%$^) aber weicht in ganz derselben Weise, wie 
beim Yogelei von der Anschauung der übrigen Autoren ab. Auch für die 
Fischeier behauptet er eine Entstehung der Dotterkugeln aus eingewan- 
derten Granulosazellen, welche selbst w^der in den Follikel eingedrungene 
Wanderselien sein sollen. Gründe nncT Gegengründe sind hier dieselben, 
wie bei den Eiern der Vögel und sonach anch das Resultat das gleiche, 
dass man nSmlich die Behauptungen von Hi$ als irrthümliche zurück- 
weisen, hingegen der Ansieht Oegenbauf^s beipflichten muss, dass die 



1) Ueber die Dotterelemente des Fisoheies vergl. auch: 

— B. VirehoWf üeber die Dotterelemente bei Fischen und Amphibien. Z« Z. IV. 
1868. p. 286—241.' 

^^ F. de Füifpi^ Zar näheren Kenntniss der Dotterkörperohen der Fische« Z. Z. 
X. 186». p. 15—20. 

— A^ Setzius, Vbber den grossen Fetttropfen in den Eiern der Fische. Mfill. 
Areh. 1855« p. 84—89. 

2) LerehotiUet^ Becberches d'embryologie oompar4e snr le d4veloppement de la 
tniHe, da Uzard et da limn4e. lY, partie. Ann. scienc. nat Zool« 4. s^. XIX. 
p. 5—100. 

— B^sum^ d*an travail d^embryog^nie compar^e bot le d^veloppement da 
brochet, de la perohe et de r^crevisse. I. partie* Ann. scienp. nat« 4. s^. I. 1854. 
p. 287—28«. 

3) Qeffenbaur, L o. Müll. Areh. 1861. 

4) W. Hi$f Ei der Knochenfische. 1. c. 
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DoUerel^meoie cks Fieoheiea von 4er JEixetle ^«Uefert werden und 4»» 
diese letztere seibat stets ^ioe ^nfa^be Zeile d«r9tellt. 

Mit einigen Worten muss ich noch einwel auf das Vogelei anrück- 
kommen. In ähnlicher Weise ^ wie wir oben bei den Reptilien gesehen 
haben , ist auch fiir das Vogelei nach innen von der EJhaut ein Binnep- 
^ithel behauptet worden. Die hierauf beaOglichen Angaben von Klet^ß ^) 
haben sich jeJQi^ als irrtbümUche erwiesen; denn aus der von Qegm- 
ftour an KUbs geriehteten Entgegnung 3) und aus den Untersuchungen 
yon Crßmer^) geht hervor, dass Kld>8 das Follikelepithel als Binnen- 
epithel beschrieben hat. 

Nonmebr glaube ich mich «u der Besprechung der Hüllen des Vogel- 
eies wenden %n können. Noch innerhalb des Follikels wird die aa^ 
föagUcfa ganz nackte Ejzelle umgeben von einer Membran, welche Gegen-' 
bm^^) und im Anschluss an ihp neuerdings auch Ed. van JBeneikn^) 
ajs hervorgegangen aus der Umwandlung der hellen Randschloht des 
Pptters betrajchten. Waldeyer^ aber und ^^m^jr'') halten sie für eine 
Abscheidung der Follikelepithelzellen. Die kräftigste 8tütfß findet die 
letztere Anpicht in der Beobachtung Eimer^Sj dass die in Rede stehende 
Membran in jüngeren Follikeln oft deutlich aus einzelnen Stückchen be- 
steht, deren jedes der Grundfläche einer Follikelepithelzelle entspricht. Ich 
glaube, dass durch diese Beobachtung die Abstammung dieser Membran 
von den Zellen des Follikelepithels genügend erwiesen ist; hin^nfQgeo 
wi)l ich qur noch, da^ auch schon Stricker^) b^i jungen £ifoUikeln des 
Hühnchens eine nur streckenweise ausgebildete Membriin qm den Dotter 
beobachtet hat. Nach innef von dieser Membran, wd<ohe wir Ihrer Ent- 
stehung nach als Ghorion bezeichnen müssen, liegt bei jüngeren Eiern 
eine radiSr gestieifte Schicht, welche aber bei filteren Eiern voUstfindig 
versehwindet. Nach Wäldeyer besteht sie aus einer Summe von feinen 
Aasiftafern der .Follikelepithelzellen. Ob nach innen von dem Chorion 



<) E. KLebi, Die Eierstockseier der Säugethiere und Vögel. Viröhow's Areh. 
XK¥1II. lees. p. 30i— 8$e. Taf. V. 

2) O. Qegenbaur^ Zur Frage Tom Ba« des Vogeleies. Eäne Erwidamiig an 
Dr. Pehs, Jeoaisohe Zeitscbr. für Medizin n» Naturwiss. I. 1864. p. ;i3-rll6. 

8) Friedrich Cramer, Beitrag zur ICenntDiss der Bedeutung und Entwicklvuof; 
des Vogeleies. Verhandlungen der phys.-med. Qepeljscb. Würzburg. Neijo Folge I. 
1868. i Taf. Separatabdmck. 

*) C. Oßgenhaur^ 1. c. MülL Arch. isei. p. 514 sqq. 

6) ffd. van Befinden, Compos. de Tpeuf. p. $07. 
«) W, Walchyefy Ißierstopk und Ei p. 62. 

7) Th. Eimer, Eier der Eeptillen. II. Arch. f. mior. Anat. VIII. 187?. p. 4I6. 

8) 8, StricJeer, 1. c* Beiträge zur Kenntniss des Hühnereies. 
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aich spSt^r noch eine Dotterhaot bildet, Ist aas den rorliegenden Unter* 
sachungen nicht ersichtlich. Das in dem Follikel mit einem Chorion 
amkleidete Ei wird aas dem Eierstock entleert durch Bersten der Eier- 
kelche, deren Bildung ich übergehen kann, um nicht allgemein Bekanntes 
sa wiederholen. Alsdann wird es von den AusfQhrwegen des Geschlechts- 
apparates aufgenommen, woselbst es seine weiteren secundären Hüllen 
erhält. Die Eier werden in dem Eileiter von einer geschichteten Eiwelss- 
masse umgeben, dem Prodnct der Eilelterwandnng. Die innerste Schicht 
der Eiweisslage hat eine grössere Festigkeit und trSgt an ihrer äusseren 
Oberfläche die bekannten Chalazen. Die Susserste Eiweissschlcht erhärtet 
sa der sogenannten Schalenhaat. In dem Uterus genannten Abschnitte 
des elleitenden Kanals werden die Eier von dem kalkhaltigen Beeret der 
Uterusdrfise umhüllt, aus welchem sich die Kaikschale bildet« Wie das 
stractarlose OberhSutchen entsteht, Ist noch nicht ermittelt. Die Färbung 
sahlreicher Yogeleischalen rührt wahrscheinlich von Qallenfarbstoffen her, 
welche in den Faeces enthalten sind und In der Kloake mit den Eiern 
f usammentreffen. ^) 



9 Ueber die Schalenbildung und die Sehalenstmctor vergl. die folgende 
Literatur: 

— B, Meekel v, HenUbaeh^ Die Bildung der für partielle Furchaog bestimmten 
Eier der Vögel n. 0. w. Z. Z. III. 1851. p. 420-484. Taf. XV. 

— H, Landois, Di3 Eierschalen der Vögel in Ustologischer Beiiehung. Z. Z. 
XV. 1865. p. 1—31. Taf. I. 

— B, Blariuif Ueber die Bildung, Stuctor und systematische Bedeutang der 
Eischale der Vögel. Z. Z. XVU. 1867. p. 480-5«4. Tat XXIX-XXX. 

-* W. V. Nafhu$iu$^ Ueber die Hüllen, welche den Dotter des Vogeleies um- 
geben. Z. Z. XVm. 1868. p. 225-270. Ta£. Xlll-XVII. 

— — Naohträga hieau. Z. Z. XIX. 1869. p. 322-848. Taf. XXVI— XXVHI. 
~ TT. von NaiKuHuBf Ueber die Eischalen von AepyomiSf Dinoiais, Aptsryx 

und einigen Crypturiden. Z. Z. XXI. 1871. p. 830—855. 

In der oben gegebenen konen Darstellung des Ursprunges der secundären 
Hüllen des Vogeleies bin ich namentlich BlaHui gefolgt, durch welchen ich die 
seltsamen Anschauungen von M$cka und Landoü für vollständig widerlegt erachte. 
Zugleich geht daraus herror, das» die Vorstellung, 'welche sich «. Nathuiku von 
der Schalenbildung macht und welche Sehneider an seiner Stütae bei den Mesosto- 
meen angezogen hat, eine gänzlich verfehlte ist Die Ansicht von o. NaihunM 
gipfelt darin, die sämmtlichen Hüllen des abgelegten Eies als Bildungen der Eizelle 
SU betrachten. 
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5. Ton der libOdong bei dcii SligetUeren. 

Eine Beschreibung der Stractor des OFariams und des fertig gebilde« 
ten Qraaf sehen Follikels der Säugethiere glaube ich unterlassen su dürfen. 
Ich wende mich daher sogleich zu der Bildungsgeschichte des Eies. Es 
sind, darüber gerade in dem letzten Jahrzehnt eine ganze Zahl Ton Un- 
tersuchungen angestellt und veröffentlieht worden. AII0 aber nahmen ihren 
Anstoss von dem epochemachenden Werke Pfiüger's^) fiber den Eierstock 
der Säugethiere und des Menschen. Pflüger untersuchte den Eierstock 
namentlich von jungen KXlbern und Katzen und stellt den folgenden Ei- 
bildungsmodus auf. Es finden sich in dem Slroma des Oyariums des 
jungen Thieres und peripherisch in ihm gelagert schlauchlVrmige OebildOi 
aus welchen die Oraaf*Bchen Follikel durch Abschnflrung entstehen. Diese 
Schläuche endigen dicht unter dem Peritonealüberzug des Ovarlums. Sie 
enthalten in diesem EndabschnittCi dem „Keimfach^, ein indifferentes 
Zellenmaterial. Einzelne der Zbllen des Keimfaches, die ^IJreier^, fallen» 
indem sie sich, yon der Zellenmasse des Keimfaches ablösen, in den Kanal 
des Schlauches. Ein anderer Theil der Zellen des Keimfaches wandelt 
sich zu einer Epithelauskleidung der Schläuche um. Die Ureier sind TOn 
einer Membran umgeben. In e^ner gewissen Entfernung von dem Keim* 
fache beginnen die Ureier sich zu vermehren, sie werden zu Mutterzellen, 
indem sie durch Ausstülpung ihrer Membran bei gleichzeitiger Kerntheilung 
Tochterzellen aus sich herrorsprossen lassen. Diese Tochterzelleo sind erst die 
definitiven Eier. Dieselben werden von der Membran der Mutterzelle (des 
Ureies) umschlossen und bilden in ihrer Gesammtheit eine Eikette. Nun- 
mehr wuchern die Epithelzellen, gestützt von der zarten Tunica propria 
und der bindegewebigen Umhüllung des Schlauches, vom Grund des 
Schlauohes beginnend zwiachen die Einschnürungen der Eierkette hinein 
und bewirken dadurch schliesslich eine Zertrepnung des Schlauches in 
eine Anzahl Follikel^ welche eine oder mehrere Eizellen umschliessen. 
Derselbe Process findet dann wieder statt an den mehrere Eizellen um* 
schliessenden Follikelui so dass endlich fast nur solche Follikel sich vor- 
finden, welche nur eine einzige Eizelle enthalten. Dass die Follikel In 
dem Sängethierovarium durch Abschnürung von schlauchförmigen Bild- 



i) B, F. W. ffiügtr, Ueber die Eieietöoke der Säugethiere und des Mensohen. 
Leipzig 1868. 5 Taf. 

Desselben Autors vorläufige Mittheilungen befinden sich in der „AllgemeineD 
tnodidnischen GentralzeitUDg". Untcrsachnngen aar Anatomie and Physiologie der 
säugethiere. 25. Bfai isei. — 8. Jan. 1862. — l. Nov. 1862. — 8. No?. 186». 
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ungen entslehen, hab«ii eine grosse Anzahl v^n späteren -Untersachungen 
bestätigt. In dem Detail aber haben die Angaben Pßüger^a zahlreiche 
Berichtigungen erfahren. So konnte nicht bei allen SSagethteren , wie 
dies ja atich Pflüger selbst beim Kalbsorarium nicht möglich war, eine 
besondere Membran der Sohlfinche erkannt werden and es sind femer die 
SchläQche nieht als bohle KanSle anzusehen, sonden als strangfSrmlge 
Zellengrnppen. HU^) und KölJiker^) verwerfen deshalb auch die Bezelch* 
nung „DrüsenschlKache'' (Pflüger) und setzen dafür „DrüsenstrSnge'' oder 
noch besser ^^ZellenstrKnge^. Letztere haben auch nicht immer, sondern 
nur in weniger häufigen Fällen eine langgestreckte Form; dagegen sind 
sie oft onregehnässlg gestaltet und stellen miteinander communicirende 
regellos geformte Zellennester vor, welche in dem peripherischen Theile 
des Eierstocks die Haschen des bindegewebigen Stroma's erfällen. 
In dem einen wesentlichen Punkte aber, dass die Follikel (und zwar nicht 
nar die Eier, sondern auch das Follikelepithel) durch Abschnömng von 
den erwähnten Zellensträngen entstehen, sind die Beobachtungen von Hü 
und von KöUiker sehr wichtige Bestätigungen der Darstellung Pflüger^s, 
vor allem deshalb, weil sie an den Ovarien von Embryonen (des Kalbes, 
des Sehweines und des Menschen) gewonnen wurden. Fernere Bestätig- 
ungen dieses Punktes haben neuerdings die Beobachtungen Pflüger's durch 
Wäldeyer^^ und durch Ed. van Beneden^) erfahren. In Folge dessen 
kann man die 'Abstammung der Follikel von unregelmässig geformten 
Zellensträngen als feststehende Thatsache betrachten. Die Art und Weise 
der Abschnfirung der Follikel von den Zellensträngen durch einwachsende 
Btndegewebszäge des Stroma's wird ebenfalls von allen Forschem gleich^ 
üässig besehfieben. In grSsstem Widerstrelt aber stehen zur Zeit noch 
die Ansichten über die Entstehung der Zellenstränge selbst. Pßlger^s 
Ansicht habe ich oben kunfc mitgetheilt. Ihr gegenüber hat Ed. vanBt- 
neden auf das Ueberseugendste dargethan, womit auch alle übrigen vor* 
liegenden Untersuchungen übereinstimmen, dass eine Bildung von „Ureiern" 
im Sinne Pfliiger% welche erst durch Knospung die eigentlichen definitiven 
Eier lieferten, nicht stattfindet, dass ferner die Eiketten nicht einer der- 
artigen Knospung ihre Entstehung verdanken. Es ist dies überhaupt die 



1) W, Eis, Beobachtungen über den Bau des Sängethiereierstockes. Arch« für 
mlcr« Anat I. 18#6. p. 161—202. Taf. VIII— XI. 

S) A. KöUikery Handbuch der Gewebelehre des Menschen. Leipzig 1S67. 6. Aufl. 
p« 51S— 560. 

*) W. WtUdepiff Eierstock und Ei. 

*) Ed, van Beneden, Comp, de Toeuf. 
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wmide Stelle in der Davttellmig Pfmger% wid aneb schon daraos erhellt, 
dass dae Vorbandeosein einer MembraD an den allerjüngsten Eiern and • 
an den Elketten, worauf er sieb ganz besonders bei der B^aaptung 
seiner knospenden Ureter stiitat, Ton keinem einsigen anderen Forseber 
bestätigt werden konnte« Pflüger gibt selbst eine Beobachtung an, die 
mir durchaus nicht mit seiner Behauptung einer Membran um die jungen 
Eiehea vereinbat erscheint. Er sagt^ von den jnngen Eichen, an denen 
er Bewegongspbanomene wahrgenommen hat: ^Wenn die Eier sich stark 
bewegen, so rollt das Eeimbiäaahen oft an der Peripherie herum, sich 
innigst and ohne dass ein l>emerkbarerRaum übrig bliebe, anf weite Strecken 
so anlegend, dass der äussere Eicon to ur mit dem des KeimblSscfaeBS 
in eine Linie zosammenfliesst^. Das Stadium der ;,üreier^ , welches 
Pflüger zwischen die indifferente Zelleniiiasse des Eeimlaches und die Ei- 
ketten eingeschoben bat, verwirft nun Ed. van Beneden Tollständig. Er 
stützt sieh dabei sowohl auf eigne Untersuchungen als aach zum TheU 
sogar auf die von Pflüger selbst gegebenen Abbildan^. Nach Ed. van 
Beneden's Beobachtungen entstehen die Eiketten direct aas der Zellen^ 
maase des Eeimfacbes. Er erkennt also dae Eeimfaeh P^ü^fer^e als wirk.- 
lich bestehend an, nnterscheidet sich nor in der speciellen Beschreibung 
desselben etwas von Pflüger^ indem nach seiner Darstellung, die Zellen 
des Eeimlagers zu einer gemeinschaftlichen, kernhaltigen Protoplasma^ 
itaasse vereinigt sind. WiUdeger aber verwirft nicht nur das Stadium der 
knospenden Ureier, sondern aach das Eelmfacli Pflüger's vollständig und 
erklärt auf Grund zahlreicher und sorgfältiger Beobaehtangeii dieiV^^^r'- 
sehen Schläuefae für Einatälpungen des oberfläcliiichen Epithels des Eier- 
stocks in das Stroma hinein und den Inhalt der Sebläuche und der spä- 
teren Follikel^ Eizelien sowohl als Epithelzellen, für umgewandelte Zellen 
des Eierstocksepithels^ seinea E^iinepithels. Es ist das ganz dieselbe An- 
schauung, welche wir von Wäldef^et bereits bei den übrigen schon be- 
handelten Wirbekhierklassen kernten gelernt haben» Mit dem directen 
Nachweis der Einsenkun^ des Eeimepitbels in das Stroma und der Ent- 
stehung der P/I%er'8chen Sehläacbe („Zellenstränge'' K&JUker'f) und 
weiterhin der EifoUikel ans den Zellen dieser Einsenkungen, wie ihn WoZ- 
deyer für die Säugethiere geliefert hat, fallen selbatverständlicb die An- 
gaben von Pflüger und Ed, van Beneden über die Existenz eines Eeim- 
facbes in sich selbst znsammen, was noch IdchtCr begreiflich wird, wenn 
man bei genauem Studium der Werke Pflüger's und van Beneden^s er- 
kennt, dass diese Forscher das Eeimfach nirgends unzweifelhaft demon- 



1) Pflügetf Eierstock der Säogelhiere und des MenBehen. p. 56« 

Digitized by VjOOQ IC 



176 LODWia: üeber di« Blbütaif Im Tlii«»^elM. 

strirt baben^ sondern dasselbe For Allem durch theoretische Anschauungan 
veranlasst aufgestellt haben. Schon weiter oben habe ich mehrfach da- 
rauf hingewiesen, dass der Eibildungsmodus , wie ihn WcHdeyer durch 
eine lange und mühevolle Untersuchungsreihe für die Sfiugethiere zuerst 
erlcannt und dann auch auf die übrigen Wirbelthiere fibertragen hat, von 
mir in ausgeprägtester Form bei den Selachiern gefunden wurde* Wenn 
auch die Untersuchungen Waldey€r% welche bis jetzt von EcmUi i) nnd 
Leopold^) bestätigt wurden^ nicht nach allen Seiten hin lückenlos sind, 
80 stehe ich dennoch nicht an, seinem Hauptresultat, der Entstehung der 
Eifollikel von dem Keimepithel ans, völlig beizupflichten, denn diejenige 
Lücke, welche bei Waldeyer besonders empfindbar ist, nämlich der Mangel 
einer alle Stadien der Einsenkung des Keimepithels und der FoUikelbild- 
nng umfassenden Reihe von Beobachtungen bei einem und demselben Ob* 
jeet, konnte ich bei den Rochen und Haien vollständig ausfüllen. Frei- 
lieh haben Waldeyer's Angaben den schärfsten Widerspruch in einer Ab- 
handlung von Kapff^) erfahren. Dieser Forscher glaubt sämmtliche Be- 
obachtungen Waüdeyei^^^ soweit sie sich auf die Ableitung der Pflüger*- 
fchen Schläuche von dem oberflächlichen Epithel des Eierstocks beziehen, 
als irrthümliche erweisen zu können. Nach ihm sind es namentlich Durch* 
schnitte durch Furchen der Ovarialoberfläche, welche Waldeyer in die 
Irre geführt haben. Es lässt sich nicht läugnen, dass aus den Beobach^ 
tungen von Kapff die Möglichkeit einer derartigen Täuschung bei Wal'^ 
deyer sehr In die Augen springt. Aber auch zugegeben, dass bei WcH* 
deyer Trugbilder mituntergelaufen sind, welche von ihm für die Anfangs- 
stadien der Eischläuche gehalten wurden, in Wirklichkeit aber nur durch- 
schnittene Furchen der Eierstocksoberfläche waren, so sind damit aller- 
dings Bilder wie dasjenige, welches er in Taf. IL Fig. 14 gibt, in ihrer 
Beweiskraft für die behauptete Abstammung der Eischläuche vom Ovarial- 
epithel vernichtet, nicht aber jene Abbildungen, welche er In Taf. II. 
Flg. 9. 12. 13. 15. gibt. Kapff macht zwar den Versuch, auch diese 
Bilder zu beseitigen. Indem er sie für Artefaote erklärt. So sollen z. B. 
in Fig. 9. die Eizellen zufällig bei der Anfertigung des Schnittes aus 
Follikeln herausgefallen und in die durchschnittene Furche des Ovarial- 



<) W, BomiH, üeber den Bau und die Entwicklimg des Eierstocks und des 
Wofff'achen Ganges. Arch. f. micr. Anat. X. 1873. p. 200—207. Taf. XIII. 

*) G, Leopold^ Untersachungen über das Epithel des Ovars und dessen Bestell- 
ung sum OvnTum. Diss. Leipsig 1870. 1 Taf. 

^ W. Kapfff Untersuchungen über das Ovar und dessen Besiehung zum Peri- 
toneum. Müll. Arch. 1872. p. 513-562. Taf. XIV— XV. 
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cfpltlitift hlheiiif^then Min. Wird Utr dem ZaMM etehoii ein wctt^Tiei 
sngcrnntbet, so rermtig Kapff die Fig. 12 und 15 erst recht nieiit ku er* 
klSren. leb kann alsa in der Abhandlung Kapfl'B keine Wfdeflegnng des 
von Wäldeyer bükikupieien Eibildnngsvörganges erkennen, obscHon ihr 
das Verdienst gebührt^ auf Trugbilder aufmerksam gemacht zu h^dbcn^ 
TOn welchen auch WoMeyer vielleicht, wie mir scheint, nicht ganz fr'd 
zu sprechen ist. Wie schon gesagt, veranlassen mich die Befunde an 
dem Ovarivm der Knorpelfische, den von Waldeyer beschrfebehen. Vor- 
gang der Bildung der Eisofaläuche bei den Säufethieren durch Einwoehe-^ 
rubg des Ovarialeptthels in das Stroma und uachherige Abtreunnhgf dieser 
Eittseidiungen von dem Epithel durch Einwachsen von Kodegewebazägen 
des Stroraas für in allen wesentüdien Punkten den thatsächHcben Ver^* 
bältnlssen entsprechend zu halten. Es ergibt sich also aas den vorKegcn* 
den Untersuehungen über die erste Bildungsgeschichter des Eies undded 
EifoUikels der Säugethiere, dass von dem Ovarialepithel (dem Keimepitliei) 
ausgebend Zellenstränge in das darunter liegende Stroma hineinwachsen, 
daas femer durch entgegenwachsende Züge des Stromas diese Zellen* 
stdUige sowohl von dem Keimepithel, mit welehem aie bis dahin in con- 
ttniiiriidiem Zusammenhang standen, abgetrennt, als auch salbst wieder 
in eine Anzahl von kleineren Zellengruppen (Fo)Hk»l) aufgelöst werden^ 
Die Zellen, welche die Zellenstränge zusammensetzen, sind ursprünglich 
gleich mit den Zellen des Keimepitbels. Späterhin zeigen sie eine Son- 
derung in grösser gewordene junge Eizellen und klein gebliebene Epithel- 
zellen, welche um jene das Follikelepithel formiren. Die Eizellen, welche 
also ursprünglich auch nichts anderes sind als Zellen des Keimepithels, 
geben sich oft schon sehr frühzeitig durch etwas bedeutendere Dimensionen 
zu erkennen, bevor noch die Einwucherung des Keimepithels' und die 
Bildung der Zellenstränge begonnen hat. Die Eiketten entstcben durch 
unvollständige Abschnürung einer Anzahl von Follikeln und repräsentiren 
also ein Zwischenstadium zwischen den Zollensträngen einerseits und den 
gänzlich geschlossenen Follikeln andrerseits. Die abgeschnürten Follikel 
enthalten anfänglich nur ein einschichtiges Epithel, welches dicht die 
membranlose Eizelle umschÜcsst. Später wird das Epithel mehrschichtig 
und dadurch gleicht jetzt der EifoUikel des Säugethiers demjenigen vieler 
Reptilien, während er vorhin mit dem einschichtigen Epithel eine Form 
hatte, welche bd den Vögeln stets vorkommt. Endlich tritt in dem Fol- 
likelepithel eine Spaltbildung auf, welche aber nicht ringsum durch- 
greifend wird. Es entsteht dadurch ein Hohlraum in dem Follikel, 
welcher sich immer mehr vergrössert und mit Flüssigkeit, dem llquor 
(folliculi, erfüllt. Alsdann nimmt die Eizelle mit den sie zunächst um- 

12 
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seUiaMendeii Zm\l^n flin« wandstiMige Lagertmg in 4«« FofliMraain 
ein (Dlsens proligeraii)^ Die Lage der dag Ei unditiUenden FolHi&elepiiliel« 
seilen wird als Membrana granoloea im engeren Sinne von den übrigen 
FoUikelepitbelzelleD^ die man mitunter nnttr denselben Namen begreift, 
unterechieden. Es verdient hervorgehoben vn werden, dass die Bildnng 
eines mit FlQssigkeit erfüllten Hohlraames in den EifellilcelB eine Bildong 
8«i genesisbei den Sängethieren darsteUt, indem sie sonst nirgends bei 
anderen Tbieren gefunden wird. Waldeyer behaoptet, dass aneh bei den 
SXagethieren die Dottereleroente directe Abkümmlinge der Gramilosazeilen 
seien, indem feine Fortsitze der letzteren in das Ei eindringen, sich hier 
in feinste Kömehen auflösen und diese alsdann duieh AnfqueUung za den 
grösseren Dotterelementen werden. Aber eben so wenig, wie wir das bei 
dem Yogelei, wo Waideyer dieselbe Behauptung auCBtelit, gesehen haben^ 
ist hier ein Grund vorhanden; die Körnchen, welche dnrd» Aniösong der 
feinen Fortsätze der Grannlosazelien entstehen, mit den jüngsten Dotter- 
kömchen zn identificiren nnd es steht auch hier Nichts im Wege, die 
Dottereleminte als Erzeugnisse der LAenstbättgkeit der Eiaölle selbst an- 
zosefaen. Damit kann gleidiaeitig sehr wohl die Behauptung besttpfeen, 
dass aus den FoUikelepithelzdlen sichtbare Molekel iem Ei als Ernähr* 
ungsmaterlal zugeführt werden. 

Die Eizelle der Säogethiere wird bekanntlich im Follikel von einer 
radiär gestreiften^ hellen, mit dem Namen Zona pellucida bezeichneten 
Membran umgeben. Diese Membran ist, wie man als sicher gestellt an- 
sehen därf^ ein Abscheidangsproduct der Granulosazellen. Die Gründe^ 
welche hiefür angeführt worden sind, sind namentlich folgende: 1} Die 
Grenze der Zona ist gegen den Dotter hin in allen Stadien der Entwick- 
lung scharf ausgesprochen, wSbrend hingegen die Grenze gegen die Epi- 
thelzellen unregelmSssig contoorirt ist. 2) Die Zona verdickt sich zuerst 
da, wo das Epithel am dicksten ist. 3) l^s findet in seltenen Fällen eine 
Abscheidung von Zonasubstanz auch in Ueberresten von Pflüger^schen 
Schläuchen statt, welche keine Eizelle umschliessen, sondern eine sticl- 
förmige Verlängerung eines ausgebildeten Follikels darstellen 9* Die Poren- 
kanälchen, welche die Zona durchsetzen und ihr das radiär gestreifte Aus- 
sehen verleihen, entstehen nach Pflüger dadurch, dass die Zellen der Gra- 
nulosa, wie ischon erwähnt, feine Fortsätze aussenden, zwischen welchen 



1) E. F, W. Pflüger, lieber ein merkwürdigca Ei ans dorn Eieraiook des Kalbes. 
UntenachuDgen aus dem physiologischen Laboratoriam zn Bonn^ berausg. von Pflugeu 
Berlin 186Ö. p. 178-177. T«f. IIL Fig. VI. 
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dte AM»g6ffUDg der StbttMz d«r Zona erfolgt. Ist aho die Zona ein 
ProduGt der Grmiulosaselleiiy so Ist es fernerhin nieht mehr geetattet, die« 
selbe Dotterhaot zn beissen^ seodem sie siebt liinsiebtHch ihrer Genese 
auf gieicbem Range mit der Sebale der Insehteneier und beaetebne Mi 
sie daher, wie dies aach schon van Beneden gethan haf| als Gborion. 
Nach innen ven ihr bildet sieh noch eine besondere (ron Beidtert^J an- 
erst bei Wirbelthieren beschrfebefie) Dotterbavt. Dass sich viele Forseher' 
nicht Toa ihrer Exisiens ttberzengen konnten, Hegt wolil nar daran, das» 
flie mekteas ongemeln zart iet and siemlteh spüt, erst nach de» Beginn 
der Zenaansadieidang, auftritt. 8ie entsteht ans einer Randsehlebt des 
Dotiere und verdient folglich ihren Namen. loh slütae mich an dieser 
Stelle vofzüglich anf die UnterenchungOB Ed. van Beneden^s ^} an dem 
£ierstocIc von Delphinus delphis. Eine Micropyle In der Zonä ist von 
einigen Beobachtern erlcannt worden, so an dem Ei der Katze von Pflüger 
ond an dem Ei des Kalbes von Ed. van Beneden. Ueber ihre Entstehung 
fehlen uns sichere Kenntnisse. Secnndäre Eihüllen icommcn bei den Säuge- 
thiercn nicht vor, '} 



*) RHehertj Ueber den Furchungsprocesg des Batrachiereies. Müll. Areli. 1841. 
p. 626. 

<) Ed, van Btneden^ Comp, de Toeaf. p. 145. p. 177 Aamerkuiig. 

3} Bei WcUdeyer u.- Ed. «aa Bmed&n finden sich ausführliche historisch-kritiscbe 

Bespreehangen der Litsratiuc des SäogethiereieB. Ick kann niek deskalb darauf 

besckränken, dieselbe insoweit bler anzumerken) als ick sie dnrokgearbeitet habe. 

Ick glaabe, keiae wlcbtigen Abhandlungen übersehen su haben. 

•— Valentin, Ueber die Entwicklung der Follikel in dem Eierstoek der Säuge- 

thiere. Müll. Arcb. 183S. p. 526. 

— Buchet Hlstoire du d^veloppement de Foenf et du fostus da ekien. Ann. 
scienc« nat. Zool. 8. s4r. III. 1845. p. 367—37». 

— Ff. Leidig, Kleinere MUtheilungen sor thierlscken Oewobelehte. MBII. Arch* 
1854. p. 296-848. Taf. XII— XIU. — p. 344. 

— Th. BüWüih^ Ueber loelales Brüsengewebe in Sehi]ddr8seBgeeehwiMs&. MUH. 
Afok. 1866. p. 144— U8. Taf. V. A. — p. 149. 

^ O.fyiegMetgy Die Entwicklwig derEierstocksfoUikel und der Eier derSSage- 
ihiere» Naehriokten Ton der UniTen. aod 4er k. Oeselboh. d« Wissenich. 
GSttingen 1860. 9. JttlLNo. 20. p. SOI-^tea. 

-* B^hifty BeitrSge snr Entwickknigsgesekiskte des Meeraehweineheas. Abhand- 
lungen d. Ak. d. Wisseaseb. au BerÜB. Phfs. CL 1801. p. 97— 9t«« 8 Taf. 

— H. A. Pagemdeeker^ Ueber dae Bi tob Oals ersiiaeaw MÜH. Areh. 1861. 
p. 625^661. Taf. XITa, 

12» 
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YersuclMn wir naDmchr, soweit es die vorU^g6ii4eti Beobachlilngen 
gestatUn, die Eibildang lau Kreise der Wirbellhiere in ekieai sQsamitien- 
fasseaden BUd^ daraoBteUen^ so ergibt sieh Folgendes. Bei allen Wirbel^ 
thieren bildet sich das Ei in einem FolUiLel so seiner ToUen Reife aas. 
Der FoUilcel li^t eiogesehlossen in dem bindegewebigen StrOma des Eier- 
stoclts und amschliesst ausser der Eiselle nur noeh Epithelsellen , Wdlebe 
seine innere. Fliehe beldeiden. Zellen, welebe in so gaas offenbarer Be- 
ziehung zur Ernährung der Eizelle stehen, wie z. & die Nfibccellaai in 
^n EifoUikeln der Hesapoden oder des Apns und Anderer finden sieh bei 
Wirboltbieren nicht* Anderseits kann den FoUikelepithelzellen eme Be- 
deutung ilir den Ernfthriingsprocess der Eizelle nieht abgesprochen wer- 
ben, sondern es scheinen dieselben in WirlLlichkelt eine derartige Bedeut- 



J. HehUf Handbuch der Elngeweidelchre des Menschen. Braunfchweig ISSS. 
p. 477—489, 

Oito Sehron^ Beitrag zar Kcnntniss der Anatomie nnd Physiologie des Eier- 
stockes der Süngethiere. Z. Z. XII. 1863. p. 409-426. Taf. XXXII— XXXIV. 
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on^ SU batMNi, wie wir an venieliiedenen Stellen amehiandersetxten. Das 
FolMkelepithel in den EifolKkeln der Wirbeltbiere tritt bald in einfacher, 
bald io mehrfacher Schicht auf bis zn jener extremsten Form bei den 
SXagethieren, bei welchen sidi innerhalb des mehrfach geschichteten Epi- 
thels sogar ein weiter Hohlraum bildet. Die Efaelle ist bei allen Wirbel- 
thieren als eine einfache Zelle 2a betrachten, welche allerdings in vielen 
FfilleR| so namentlleh bei den V^geln^ ein Volumen erreicht, welches 
gegenüber den sonst bekannten gröseten Zellen des Thierleibes ein riesen- 
haftes ist« Die Dotterelemente, welche in den Eiern der Wirbelthiere auf^* 
treten, erreichen ebenfolls besonders bei den Vögeln eine ungemeine Grösse 
und In manchen Fällen eine eigenthümliche Form^ stets aber sind die 
Dofttertlemente, welehc Grösse und Form sie auch haben mögen, Erzeug- 
nisse der Lebenstbütigkeit der EfseUen. Die Einfachheit der Eizelle bei 
den Wirbelthieren ist trotz aller Einwendungen und gegenthelligen Be- 
liaoptmigen aofredit zu erhalten, denn, wie wir gesehen, haben sieh die 
Gflliide, auf welche diejenigen^ welche die einfache Zellnatnr des Eies 
läognen, sidi stützen, sSmmtlich als nicht stichhaltig erwiesen. Eizelle 
und Folllk^pUheteeUen sind ursprünglich gleichartig bei allen Wirbel - 
thieren, soweit ansere Beobachtungen reichen. Beide sind in ihrem ersten 
Anfange Zdlon einer Epithellage, welche das Ovarium oberfiSchlich tiber- 
ziebt, des Kelmepithelt. Wo ich von der Entstehung der Follikel bei 
Reptilien spradi, sagtq ich, die Beobachtung Leyäig'nj wonach in " den 
Eflftfcryonen der Bldeebse das oberfiftehiiche Epithd stets geschlossen hin- 
weggehe über den Kebnwulst, d. h. über die ZellenanhauAing; aus wel- 
cher durch Absehnürung die Follikel entgehen, sei kaum zu vereinbaren 
mit dem Wa2<%er'schen Bildungsmodus der Follikel dnreh Ein Wucherung 
von Zellenstringen von der oberfiüchlidien Epitheliage. Wenn wir aber 
jetzt am Schlüsse unserer Betrachtung der Eibildung bei Wirbeldiieren 
AUes darüber bis jetzt bekannt gewordene zusammen nehmen und mit- 
einander vergMcben, so seheint mir doch eine Einigung möglich und 
zwar auf die folgende Welse, die leh jedoch nur ak eine Vermuthung 
ansprechen kann. Bei allen Wirbelthieren ist das embryonale Ovarium 
überkleidet mit einer einfachen Zellenlage, dem Keimepläieh Diese Zellen •- 
läge kann einfach bleiben oder mehrfach werden. In beiden F^len findet 
später eine Durchwachsung des Keimei»tbels und des unterliegenden Binde- 
gewebes statt. In dem enteren Falie^ wenn das EeimepUbel s^ets ein-* 
schichtig bleibt, geht dies In der Welse vor sich, dass das ^eUnepithel 
an einseinen Stellen in das Stroma hinein wuchert und dass dann' diese 
Einwaeberungen durch entgegenwachsende Züge des Strgmas von dem ' 
Keivq>itbel völlig ab«eschmrt wwrden» & B. bpl den Selaöbiem/ und bei 
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den S&ugotlueien. lo dein zweiten ¥$0» efaeri wenn d^s Keimepitbel mehr* 
8icbicbt(g; geworden isl, kann dejr gegeojieitige DDfchwiUsbsiingaproeeM «vi- 
sehen Keimcpithel luu) Strooia in verscbiedencr W^iee Aafireieo, ia«oferii 
als die eineelnea Sebiobien des EeinepItheU in vencbiedener Weiie an 
dem DuicbwacbsaiigBirorgMig Theil nclin^n. Nehmen nur die tieüaren 
Schiebten daran Theil , so wkd die oberfläefaltebste Sehicht rollständig 
onbetbeiligt An diesem Vorgang und somit üncfc *n der daraus sesohi- 
revden FollikelbUdnng erscheinen und alsdann habevi wir das VerbliUnisSi 
welches Lej/dig von der Eidechse beschreibt, bei welcher also oaeh mei'* 
ner Verrnntbung ein auf der Eierstocksoberflüche gelegenes Cetmepilbel 
mehrschichtig geworden ist, sich alsdann in eine äussere einfadte Zelten- 
lagCi welche, wie ich einfügen will, die Beschaffenheit dos PerU^Bea^ 
epithels zeigt, und in eine daronterliege^de Zellenmasse (Kelmwalet Ley- 
dig^s) sondert, von welchen nor die letster« sich an der Elbildmig h^ 
tbeiligt und sehliesslich zar Bildung von EiloUikeln ganz au^d^anebt 
wird. Nehmen abet die verschiedenen Lagen eines mehrBchicht^: gewor- 
denen Keimepitbels glelehmässig an der FoUtkelbilduog TheU, so wird 
keine Sonderung zwischen einer oberflSchlichen Zellenli^fe, dia stete gß- 
schlössen bleibt uiid den liefer liegenden Lagen, we)ehe die Follikel lie* 
fern, anftretea« Ein derartiges Verhültnlss sebeiot aaeh Wddeif^r bei den 
Vögel« vorhanden zu sein. Es ist ersiditlicb, dasi ein Versuch, wie er 
in den letzten Zeilen geliefert wurde, um die Aaeehattuagen Waldey^t^B und 
L$gdig'9 in Einklang zu ae^zen, in letzter Linie nur daivh die Annakme 
ermöglicht wird, dass das Peritonealepithel, welches den Kaimwulst £€y<%'* 
in eontinnirlicber Lage überkleidet, mit den Zellen des Eaimwuktes sdbet 
genetisieb zasammengehiNrt, oder, um mich anders auszudrucken, dass 
Keimepithel und Peritonealepithel arspranglicfa gleich sind, dass das Peri- 
tonealepithel nur eine DiSerenzifung des Keimepithels ist. Diese Anaahme 
findet ihre Stütze namentlieh in den Beobachtungen WdUieyer'$^ dass die 
Ltibesköble der W^bdthiere ursprüagUch von einer Zelienlage auc^jie* 
kleidet ist, welche in Ihren Elementen dem späteren Epithel der £iar- 
stocksoberfläcbe gleich ist. Waldeyer nennt diese primitive Auskleidung 
der LeIbesböble ^radozu KeimepitbeL Fernerhin ist er jedoch der Uel« 
nung, dass das Keimepithel In allen Thelleo der Leibeshöhle verloren 
gehe und sieh nur auf der Ovaria)oberfl€cfae erbalte. Die Leibcsfaöhle 
werde später von einem Endothel ausgekleidet, M^elcbes aus dem unterhalb 
des Keifliepithels gelegenen Bindegewebe seinen Ursprung ndime. WcH- 
deyer hat diese letztere Augabe, wonach das definitive Leibesböhlenepithal 
nnd das Keimepithel des Eierstocks alcht genetisch zusanmengebören, 
s^dera versdiiedenen Umprunges sind, nur als &m Vermutfaung wage- 
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i^oehen; liaiQbatiicii Auf firdBd icSner Be^baebtiuifi inu iai Eientöcks- 
qittbel des erwAchwn«» Tbieres mit «obarfer Grrenze sieb gegen das Perl« 
toboalepUbd absitze oad In bsimb Zellfoniien durchaas keine Deb^angs- 
stufcn zu dem letztsten zeige. Wenn sdion di^er Grand an nnd fSr sieh 
nidit genügt, Qfli die geneUsehe Verscbiedeiih^ des Ovartafepübels nM 
dos definftfren Peritonealepitbels zu bebaapten^ so steben andeiseits die 
betreffenden Beefaaebtungen WiOdejf^'B nicht ohne gewiebtigen Wider- 
fl|>rticb da. Kapff rersicbert ims auf das Bestimmteste, dass bei SSoge* 
tbieren eine .siibarfe Grenze zwischen beiden Epitbelien nicht Torhanden 
sei, dass hingegen die Cyllnderseilen des Eierstoeksepitbels ganz allmällg 
übengeben in die Pflasterzellen des Peritonealepitbeliu Dasselbe kann Ich 
anf Grund meiner eigenen Beobachtw^fen Itir die Enorpeifiscbe angöben. 
Sonacb glanbe ich, dass Iti diesem Punkte eine weitere Untersuebnng in 
iam Resultat komm^ wird, dass bei den Wirbellbieren das definitiye 
Leibesböhlenepithel keine Neubildung ist, welche nacih Ve^hist des primi^ 
tivon Epithels auftritt, sondern dass dasselbe eine Differenzirnng des ur- 
sprünglichen die ganze Leibeshöhle bekleidenden Eeimepithels Ist. Das 
Keim^ithel erbült sich in seiner urspröngilchen Form entweder In ein- 
schichUger oder mehrfacher Lage auf der Oberfläche des Ovarlums, um 
von hier aus die Elfoillkel zu formiren; in anderen Ffillen, und so er- 
scheint es bei den Eidechsen, differenzlrt sich aber anch auf der Eier- 
stO€lt80l)ef fläche des Seimepithei in setner äussersten Lage zu einem de- 
finitiven Peritonealepithel. Dass diese Besprechung der Beziehung zwi- 
schen Keunepltbel nnd definitivem Leibeshöhlenepithel der Wirbelthiere 
meinerseits keine bestimmten Behauptungen, sondern nur Termuthungen 
enthält, brandie. ich wohl kaum nochmals zu bemerken. 

Die wesentlieben Vorgänge, aus welchen sich die EifoUlkelbildnng von 
dem Eeimepithel aus bei den Wirbelthieren zusammensetzt, sind: erstens 
Umfottdang einer EeUnepithelzelie zur Eizelle, zweitens Gruppirung einer 
Anzahl von Eelmepithelzellen um die Eizelle zu einem Follikel, drittens 
Abscbnüruttg der Follikel von dem (elmepithel und von einander. Die 
drei genntoien. Vorginge folgen sich nicht bei allen Wirbelthieren in 
gleicher Weise, $o dass mannigfoche Modificätionen In Ihrem gegenseitigen 
Ineinandergreifen auftreten. So kann namentlich eine Gruppirung benach- 
barter Zellen zu einem die Eizelle umschliessenden Follikel schon vor 
dem Beginn des Durchwachsungsprocesses zwischen Eeimepithel und Stroma 
vorhanden sein (bei den Enorpelfischen), wShrend in den meisten Fällen 
eine solche Gruppirung erst eine Folge des Durchwachsungsprocesses zu 
sein scheint. 
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Die HSUeo, von welehen das Wirbdthterei amgebea wird, rind sowohl 
primfire als secandäre. EraUre finden «ich in Gestdt einer Dotterhaut 
(doch ist zu bemerken, dass ihre Existenz oder auch ihre Deatong in 
vielen FKllen bestritten wird) und eines Gborion. Bei den Fischen (mit Aus- 
nahme der Süsseren porösen Hülle des Barscheies) und Amphibie muss- 
ten wir es unentschieden lasseui db die im FoHilcel anftretende Eihülle em 
Prodnet des Eies oder der FoUilcelepithelseUen sei. Die secundären Hüllen 
bestehen bei den Vögeln ans einer weichen Eiweisshfille, welche von den 
Zeilen der Eileiterwandung, nnd einer harten Schale, welche von den 
Zellen der Uteruswandang abgesondert wird. Bei den ReptiUen nnd Am- 
phibien scheide die Zellen des Eileiters eine weiche Hülle ab, wdche 
bei den oviparen Reptilien durch betrSchtlichen Gehalt an Kalk in der 
oberflächlichen Lage zu einer festen Schale erhärtet. Bei den Knovpel- 
fischen nimmt die von einer Elleiterdrüse gelieferte secundttre EihlUle eine 
homartige Beschaffenheit an. 



LPrimärenHülleD: 



Die Eizelle der J 
Wirbelthiere wird\ 
umgeben von: 



n. SecundärenHül- 
len: 



Einer Dotterhaut bei Fischen?, 

Amphibien ?, RepUliei^ Vögeln ?, 

Sängethieren, 

Einem Chorion, bei dm Bars^hßn, 

den übrigen Fischen?, den Am- 

phibieni Reptilien, Vögdn, Sänge- 

tbieren. 

Einer hornigen fidMiie, geliefert 
von einer mit dem Eileiter ver- 
bundenen Drüse: Knorpelfische, 
Einer weichen Hülle, von der 
Eileiterwandnng geliefert: Am- 
phibien. 

Einer desgl.^ welche oberfläch- 
lich erhärtet : ovipare Reptilien. 
Einer desgl. und einer festen 
Schale, geliefert von der Uterus- 
wandang: Vö^eU 
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▼n. Allgemeine Dantellung der Eibildimg bei Thieren. 

In den vorhergehenden Abschnitten dieser Abhandlung haben wir 
das ganze Gebiet des Thicrreiches durchwandelt und öberaH, in allen Ab- 
theilungen nnd Unterabtheil nngen desselben, uns die Frage zu beantworten 
gesucht, wie entsteht das Ei? Wir zogen die sämmtlichen hierauf be- 
züglichen, in der wissenschaftlichen Literatur niedergelegten Beobachtungen 
anderer Forscher zu Rathe und bemühten nnS, soweit es Zeit und Um- 
stände gestatteten, durch eigne Untersuchungen das eigne Urtheil zu kräf- 
tigen^ Widersprüche in den Angaben Anderer zu lösen und in bisher un- 
bekannte Gebiete rorzndringen. Nun aber ist es unsere weitere Aufgabe, 
auf Grund der gewonnenen Einzelerfahrungen die Erkenntniss des Ge- 
meinsamen in den Vorgängen der thierlschen Eibildung anzustreben. Ob- 
wohl wir nicht in allen Fällen eine genügende Antwort auf die Frage 
nach der Entstehung des Eies geben konnten, so ist dennoch die Zahl 
derjenigen Fälle, In denen wir es vermochten, eine so grosse, dass es nicht 
allzu gewagt erscheint, von ihnen ausgehend eine allgemeine Darstellung 
der Eibildungsvorgänge imThierreich zu versuchen. Die Frage, um welche 
es sich also jetzt handelt, lautet: Gibt es in derEntstehungsgreschichte des 
Eies der Thiere Vorgänge, welche allen gemeinsam sind und welche sind 
dieselben ? Daran schliesst sich dann die weitere Frage: Ist das fertig gebildete 
Ei aller Thiere als ein morphologisch gleich werthiges Gebilde aufzufassen, 
oder ist eine Gleichwerthigkeit der thierlschen Eier nicht vorhanden? 
Wenden wir uns zuerst zu der ersteren Frage. Schon in den einzelnen 
Kapiteln dieser Abhandlung haben wir, nachdem wir die Einzelbeobachl- 
ungen kritisch besprochen hatten, stets die Ergebnisse unserer Betrachtung 
für die betreffende Thiergruppe zusammengefasst und in einem Gesammt- 
bilde vereinigt. Wenn wir uns nun die dort gewonnenen Resultate wie- 
der vergegenwärtigen, um aus ihnen, wenn ich so sagen darf, das Typische 
der Eibildung im Thierreiche zu erkennen, so ist ohne Weiteres ersicht- 
lichtlich, dasF es zu diesem Zweck am geeignetsten ist, die einfachsten 
Verhältnisse zuerst zu besprechen und dann erst zu den complicirteren 
überzugehen, zu welch letzteren ich namentlich die Follikelbildungen 
rechne. 

Um also mit der einfachsten Weiae der Eibildung «1 begimien, ao 
bestdii dieselbe darin, dass sich eine einzelne Zelle des Eeimlagen zu 
dem Ei rnnwandelt und sieh früh oder apüt gKnallGb von dem Kelmlager 
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ablöst I am entweder direet in die Aossenwelt oder sunächst in die 
Leibeshöhle^ oder in anBfQbrendei mit dem Keimlager verbundene Ea- 
nUe m gelan^n. Ich beEeichne biet ak Keinlager gana allgemein ^ie 
Samme derjenigen Zellen, welcbe an der Eibiidang sieb durch Umwand- 
inng zu Eiern oder zu Eifollikelzellen betbeiligen, — Bei der genannten 
einfacbsten Art und Weise der Eibildung durch Ablösung einer zum 
jungen Ei gewordenen Zelle des Eeimlagers treten mancberlei Modifica- 
tionen auf, welche zum grössten Theil in Verbindung stehen mll der 
Form, in welcher das Keimlager selbst auftritt. In Folge dessen sind wir 
genöthlgt, auf das Eeimlager selbst etwas näher einzugeben. Dasselbe 
stellt stets einen Zellencomplex dar, welcher aus einer grösseren oder ge- 
ringeren Zahl einzelner wesentlich gleichartiger Zellen zusammengesetzt ist 
Vor Allem sind es zwei Formen^ unter welchen das Eeimlager erscheint. 
In dem einen Falle besteht es aus einer Anzahl von Zellen, welche nicht als 
gesonderte Individuen erkennbar sind, sondern mit ihren Leibern zu einer 
gemeinschaftlichen, protoplasmatischen Masse sich mit einander verbinden ; 
nur durch die Eerne, welche in die protoplasmatiscfae Masse eingebettet sind, 
werden die Zellen als ebenso viele einzelne Individuen kenntlich. In dem 
anderen Falle stellt sidi das Eeimlager in Gestalt einer Epithelzellenlage dar, 
welche entweder die innere Wandung der Geschlechtsdrüsen oder die 
Leibeshöhle auskleidet« In dieser Epithellage erscheinen in vielen Fällen 
die einzelnen Zellen deutlich von einander gesondert. Diese beiden For- 
men des Eeimlagers, die kernhaltige Protoplasmamasse [und das aus di- 
süncten Zellen bestehende Epithel stehen sich anscheinend schroff gegen- 
über. Die erstere findet sich namentlich bei Plattwürmern, Rundwürmern, 
Birudineen , bei den meisten Crustaceen und den Tardigraden ; die letztere 
bei vielen Cölenteraten, den Ecbinodermen, den Kingelwürmern, den mtU 
sten Mollusken^ bei Baianus und Limulus unter den Erebsen. Ich habe aber 
schon früher darauf aufmerksam gemacht, dass eine scharfe Grenze zwischen 
den beiden in Rede stehenden Formen des Eeimlagers nicht existirt, wie 
daraus hervorgeht, dass sich alle Uebergänge zwischen ihnen vorfinden. 
Besonders deutlich lässt sich das bei den Nematoden erweisen, woselbst 
(vergl. den betreffenden Abschnitt meiner Abhandlung) die Zwischenstufen 
zwischen einer im blinden Ende der Eierstocksröhre augehäuften Proto- 
plasoaamassc und einem der Eierstockswand in Form eines Epithels auf- 
sitzenden Eeimlager deutlich zu erkennen sind. Andererseits zeigt die 
Epithelform des Eeimlagers häufig, so namentlich bei den Ringel würmern^ 
Eigenseiuiften, welche ebenfalls dazu bereehtigen, me nicht als weaentlich 
versdileden von der eine gemdnsehirftlicbci kernhaltige Protoplaamaaiaase 
daiataiieDden Eorm des Eeimlager x/a betrachten. In vielen FääevL näm* 
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lieh sind die Zellen des epitbelfönnigeD KeiiDlagers ebentoweniir gctfen* 
eioander abgegrenzt, wie die Zellen des iKernbaltigen PrQtepiasflnas. Aach 
hier fehlt eine scharfe Individaalisirung, es werden auch hier die Zellen 
der Epitheflage nur durch ihre Kerne als Einzclindividnen kenntlich und 
es besteht somit in diesen Fällen der ganze Unterschied zwischen den 
beiden Hauptformen des Keimlagers einzig und allein darin, dass in dem 
einen Falle das icemhaltige Protoplasma des Kcimlagers In einer com- 
pacten Masse angehäuft ist, während es in dem anderen Falle in der 
Fläche ausgebreitet ist. Und nur als eine weitere Dffferenzirung kann es 
demnach erscheinen, wenn die Zellen des epithelförmigen Keimlagers eine 
scharfe, gegenseitige Abgrenzung zeigen. In allen Fällen, In denen das 
Keimlager die Form eines Epithels hat, ist der Modus der Eibildung ein 
sehr einfacher (ausgenommen wenn eine FoUikelblldung- auftritt; die Fol- 
likelbildung lasse Ich aber hier ausser Aeht, Indem dieselbe nachher eine 
Besprechung findet). Eine einzelne Zelle des Keimlageis, welches wir in 
diesen Fällen auch als Keimepithel bezeichnen können, wächst bedeuiendf 
ihr Protoplasma erfüllt sich mit Dotterelementen und die so xam £i ge- 
wordene Zelle löst sich ans dem Verband ihrer Jugendgenossen, um ihren 
weiteren Schicksalen entgegen zu gehen» Als Beispiele dieses Eibildungs- 
modus können namentlich die Echinodermen (mit Ausnahme der Hole- 
thuvien) und viele Mollasken dienen« Entstehen aber die Eier rpn einer 
kernhaltigen Protoplasmamasse, so sind die Vorgänge nicht so eintönig, 
sondern es machen sich zwei, aber auch nkht prineipieU yenchiedcne Bild« 
ungsweisen geltend. Das Erste nämlich ist, wenn aus einer Protopia^mamasse, 
die ans einer Summe miteinander verschmolzener Zellen besteht, sich das 
Ei bilden soll, dass sich eine der zu der gemeinschafiUcben Grundmasse 
verbundenen Zellen indlviduallsirt. Dies geschieht dadurch, dass sich ein 
Theil der gemeinschaftlichen Protoplasmas um einen def eingeschlossenen 
Kerne zu einem distinoten Zellkörper abgrenzL In diesem letzteren Vor- 
gange nun tritt eine Verschiedenheit Insofern auf, als die Abgrenzung 
entweder zu gleicher Zeit (wenigstens für unsere Wahrnehmung zu glei- 
cher Zeit) um einen der Kerne des Keimlagers stattfindet, oder allmälig 
von der Peripherie des Protoplasmais gegen die centralen Theile vor- 
schreitet. In dem letztgenannten Falle kommt es dazu, dass die jungen 
Eier vor ihrer völligen Abgrennung von dem proioplasmatischen Keiiu- 
lager anter sich und mit der Masse des Keimlagen eine Zeit lang in Ver* 
bindung bleiben (Bhaehis der meisten Nematoden). Aber auch nach be- 
reits geschehener Abgrenzung der jui^en Eier von dem protoplasmatiachen 
Keimlsger bleiben dieselben oft noch längere Zeit aneinander und an den 
Keimlager haften und lösen sich erst nait erlangter Beifs vOllig ab. In 
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Bdldier Weise entstehen die EierfXden^ welche bei denSchmarotzerkrebBen 
in ansgeprSgtester Wefse vorkommen. 

Nach dem Gesagten ist offenbar, dass in denjenigen Fällen, in wel- 
chen bei der Eibildung nicht auch eine FoUikelbildung auftritt, die Yer-: 
hSItnisse keine sonderlichen Schwierigkeiten der Auffassung bieten. Iq 
allen diesen Fällen ist es immer eine einzige Zelle des Keimlagers, welche, 
sich zum Eie umbildet und sich von dem Eeimlager ablöst« Die Yer-» 
schiedenheiten, welche wir fanden, bernhen theils auf der Art und Weise, 
wie sich die Eizelle vom Keimlagcr ablöst, theils auf der Form de« 
letzteren. In Bezug hierauf möchte ich nochmals betonen, dass ein pcin- 
cipieller Gegensatz zwischen einem cpitbelförm^en Keimlager (einem Kelm- 
epithel) und einem Keimlager in Gestalt einer kernhaltigen Protoplasma- 
masse, nicht besteht. 

Wir haben bis jetzt diejenigen Fälle nnberOcksiehtigt gelassen, in 
welchen die Eibildung durch Entstehung eines Eifollikels bedeutendere 
GompHcatloncn darbietet, so dass es weniger leicht fHllt, gemeinsame Be- 
zlige in den mannigfachen Terscbiedenheiten herauszufinden. Wir müssen 
deshalb auch diesem Funkte etwas länger dauernde Aufmerksamkeit zu- 
wenden. Gehen wir aus von den verschiedenen Formen von Eifollikeln, 
welche sich bei Thieren vorfinden. Wir haben dieselben zwar schon hin- 
reichend kennen gelernt; dennoch wird es gut sein, an dieser Stelle die 
Hauptformen In möglichst präciser Weise nebeneinander zu stellen. Alle 
uns bekannt gewordenen Follikelformen können wir in folgende Gruppen 
bringen, wobei ich aber vorausschicken muss, dass ich hier unter FoHikel- 
wand immer nur die structurlose öder bindegewebige Membran verstehe, 
im Gegensatz zu dem Follikelinhalt. In der einfachsten Form des Folli- 
kels umschliesst die FolHkelwand nur die Eizelle, in seiner complicirteren 
Gestalt umschliesst die Wandung ausser der Eizelle auch noch eine ver- 
schiedene Anzahl anderer Zellen und zwar entweder nur Einährzellen 
oder nur Follikelepilhelzellen oder Finährzellen und Follikelepithelzellen. 
Betrachten wir die einzelnen Fälle, in denen uns EifoHikel im Thierreich 
entgegentreten) etwas näher sowohl hinsichtlich ihrer Form als auch hin- 
sichtlich ihrer EnUtehnng. Die einfachste Gestalt eines Eifollikels be- 
steht, wie schon gesagt, darin, daas eine Membran die Eizelle sadcförmig 
nmscbiiesst. Diese FolHkelform entsteht dadurch, dass eine zum Ei aus- 
wachsende Epithelzelle der Geschlechtsdrüse nicht in den Hohlraum der 
Geschlechtsdrüse hineinwächst, sondern in entgegengesetzter Richtung sich 
attsdebnt und sonach die Wandung des Gesehlecfatsschlaucbes nach aussen 
vor8t%t« Bei 4en Spinnen, den Milben und den Fentastomen kommt 
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diese etefftehstjB FottikeMmn iM deolliiebüto Weite vor. Bs int aOmim 
diese Follikelform, welche chirch ihre £;[iiira0bheU a» leiolMsUn ttättfr aUen 
FoUtkelformen den Uebergang tod der EibUdaag diuich eiafaeheAblösiiaK 
amef Zeile des Keiaüag^rs zu der £iMldaog in Follikelo herstellt Dlescdbe 
unterscheidet eich tod der Eibildung dareh einfache Ablösiuig einer Zelid 
von dem Eeimlagereiiivig .nnd allein (^irch die versehiedene Riebtang^ in 
welcher die heranwachsende Eizelle sich aosdebnt. Da nämKcb die Um- 
bildung einer Kelmlagerzelle sam £1 stets verbunden ist mit ein^r ber 
träcbtlichen Gr6ssenzunabme derselben, so wird sie sich, ausdehnen and 
zwar entweder gegen den angrenzenden Hohlraum, sei «a nun dar Leibes« 
höhlo oder der Geschlechtsdröae, oder gegen die das Eelmlager tragradd 
Wandung* Im ersteren Falle wird eme einfache Ablösung (wenigalens in 
der Regel) stattfinden, im letzteren Falle aber eine Ausstoßung der Waa^ 
düng und in Folge dessen eine FoIlikelbUdung* lefa kann diose Form 
der anfachen Follikel, welche nur die Eizelle umsebHeisen, nicht vor- 
lasseui ohne noch auf einen Punkt, aufmerkmim. zu maehen^ der sich auf 
die Gestalt d^ Eeimlagers bei den Spinnen uod Milben beatabl^ EU 
stellt sich dasselbe bei diesen Thieren dar als eioe epitbeltale Aaakleidaiig 
der Geschlechtsdrüse. Interessant ist es nun^ dass auch hier die tiaaelfieii 
Zellen des Keimepithels nicht deutlich von einander abgegrenzt sind« Man 
kann folglich das Eeimepithel dieser Thiere auch als aioe in der Fläche 
ausgebreitete gemeinschaftliche kernhaltige Protoplasmamasse betrachten; 
Es finden sich also auch bei denjenigen Thieren, in welchen skh ^ Eier 
in Follikeln bilden, Uebergänge zwischen den beiden schon des öfteren ge- 
nannten Formen des Eeimlagers. . 

Wir kommen nunmehr zu den complicirteren Eifoll&dn. Wir 
haben oben als besondere Arten unterschieden seiebe, wekhe aasset 
der Eizelle nur Einährzellon , solche welche austfer ihr nur FolUkei-* 
quth^lzellen und solche, welche ausser ihr EinähorzeUen und FolUkal- 
epithelzellen umschliessen, Dass sswischen diesen drei Formen keiu ite-» 
sentlicher Gegensatz besteht, geht daraus hervor, dasa sich keine 8ch4irfs 
Gr^ze zwischen EinShrzellen und Follikelepithelzellen zidien lüast. Wir 
haben diese Zellen nur deshalb von einander untaryehladen und mti be^ 
sonderen Namen belegt, weil wir bei den eineo^ :den EinährzeUto, dteBe« 
Ziehung zu dem Emährnngsprocess des Eies in auenebmend. deatlicber 
Weise erkennen konnten, während wir den FcoUikelepilhelBeUen, wetehei« 
eine Bedeutung für die Ernährung des Eies jedenfliUa aneh znkjoavnl, ohne 
aber, so anfiKlHg in ihrer Erscheinung zu werden^ ihren NaAietl tor AUeü 
wegen ihrer Anocdnungaweiee gegeben hab^n. i^cilikel mit Mäbnellan 
i^e^oliikelepitbel komn^en vor bei Thalassema and fieaicoli^ mbet: 
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VeiWAndton. BifoUlkel mit EpttMtsettifn (Abo NIhrBrileii findeti sidi na- 
ttenäiob bei Hdodiiirieiiy einigmi Ameüden, bei Salpen, Ascidi^ii, Gepbalo- 
poden, Myriapodan, Decap^den and Wirbtitbleran« Eilalltkel mit Nähr- 
tellett ond FoUilcelepIthelsellen alnd yorhandeo bei Tielen Hexapoden (trad 
bei Apusy wen« Siebdld mit seiner Behauptung, da« die Fellilcel bei die- 
eem Tliier ein Epithel besitaen, im Reebto iet). 8e verschiedenartig aber 
aoch diese FoUikelformen erscheinen mögen^ stets Ist üir gesammter^ seh 
«gcr Inhalt, sowohl Eieelle als NUhrzellen als Kpllhekellen genetisch 
gleichwerthig. Es haben nfimlich die in den einaelnen Fallen angestellten 
Beobachtnngen über die Entstehung der Follikel durchgängig dasselbe Re- 
sultat erg^Mi, daas die dreierlei Zellen, welche sich überhaupt in EifoN 
Ukdn vorfinden, also mzellen, Nührsellen und Epithelzellen, Umbildungen 
' ursprünglicb dafchaos gleichartiger Zellen des Eeimlagers sind. Ich ve^ 
weise hier namentlleb auf die Eiblldung der Holothurien, des Thalassema, 
der Piscie^la, der Hexapoden, des Apus und der Wirbelthiere. Das Keim- 
lager selbst, ans welchem die Zellen, welche den FoHikeiinhalt Ulden, 
Are Botslehung nehmen, tritt aneh hier wieder entweder als kernhaltige 
Pretoplasflsamasso, so a. B. bei Piacicola und den Hexapoden oder als 
eine bald einschichtige, bald iUebrschiehtige Epithellage auf, so z. B. bei 
den Holotharien, b^i Apns, bei den Wirbelthieren. 

Uebarbllcken wir nun nochmals alle die verschiedenen Farmen der Ei- 
blldang, wie wir slo in dem Thierrelche kennen gelernt haben, so lassen 
sie sich sUmmtlieh In zwei Hauptgruppen bringen. In die eine Gruppe stellen 
wir ^ejenigen Fälle, In welchen keine Follikelbildung um die Eier stattfindet, 
in die zweite Gruppe diejenigen, in denen Eifolllkel gebildet werden. Beide 
Grappen vorbinden sieh durch die einfachste Follikelform, welche sich bei 
den S^iRM» ofld Milben findet. Schon hieraus folgt, dass man dnenweaent- 
Helfen Gegensatz iii beiden Weisen der Eibildung nicht erkennen kann. 
Noeb weit mefir geht dies aber daraus hervor, dass die Zeilen, weldhe zua^ 
Inhak der complicirter gebauten Follikel werden, ebensowohl wie die Ei- 
BoHo ursprünglich Zellen des Keimlagers sind. Man kann auch die Gruppe 
deijenigen Follikel, welche ausser der Eizelle noch andere Zellen ein- 
acUieasen, in der Weise von allen übrigen Formen der Eibildnng ab- 
grenzen, daas aMn sagt: Während in allen anderen Fällen eine einzelne 
Zelle des Eelmlagera cum El wird, die Zellen des K^imlagers sich also 
kl gkiehmSsaiger Weise an der Eibildnng betheiligen, nehmen an der 
MIdung «ompllclrter Follikel die ZeBen des Kelmiagers in verschiedener 
Wolae Thell, indem die einen zu Eizellen, die anderen zu Nährzellen, ' die 
au Epithelaellen werden. ThelU man in dieser Weise ein, so 
auf der einen Seite alle Fälle, In welchen das Ei sich einfach von 
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seinem Keiralager ablast nnd diejenigen FSlie, In denen es de» eiasigen 
lobalt ein» Follikels darstellt, aaf der anderen Seite finden sich die eom^ 
piicirten FoUlkeU Alier aach diese Sondefang Ist Iceine schlurfe. Immer-» 
hin erscheint es, wenn man die Tersehiedenon FSlle der ElMdong in 
Hanptgrappen eintheüen will, am gerathensten^ trotz der bestehenden 
Uebergangsformen, das Auftreten oder Mangeln von FoUikelblidungen, ak 
Eintheilnngsprincip sa wählen, sowie wir es auch oben gethan haben^ Ma» 
könnte audi von der Form des Eeimlagers aasgelien und alle Fälle, in 
welchen dawelbe eine kernhaltige Protoplasmamasse darstellt, mit einandef 
rereinigen vnd denjenigen anderen Fällen gegenüberstellen, in welchen es 
in Form eines Epithels in einlacher oder mehrfacher Sdiiehtung auftritt« 
EUie «olche Eintheilung empfiehlt sich aber riel weniger als die vorhin 
vorgeschlagene, da die Uebergänge zwisdien den beiden genannten Formen 
des Eeimlagers sehr häufig vorkommen und die beiden letzteren selbst 
noch in ihrer scbäristen Ausprägung keine so weit gehenden Diflferensen 
zeigen, wie die Eibildung durch die einfache Ablösung einer Zelle des 
Keimlagers zu der Eibildung in complicirt gebauten Follikeln» Demnach 
halte ich es für cfas Beste, wie oben angegeben, nach dem Mangel oder 
dem Vorhandensein eines Follikels die Eibildung der verschiedenen Tbier« 
in zwei grosse Gruppen zu bringen. Diq erstere Gruppe kann man dann, 
wie ich das ebenfalls schon oben gethan habe, wieder in zwei Unter« 
abthoüungen, je nach der Form des Eeimlagers bringen. Die zweite 
Hauptgmppe theilt man am besten nach dem Inhalt der Follikel in eben- 
falls zwei Unterabtheilnngen ein, ton denen die erste diejmiigen Follikel 
begrMft, deren Wand nur die Eizelle umscbiiesst, während die zweile die* 
jenigen Follikel umfasst, die ausser der Eizelle auch noch andere Zellen 
als Inhalt aufweisen« Die letztgenannte Unterabth«lang zerfallt dann 
wieder^ wie oben angegeben, in drei kleinere Abtheilnngen. Bevor ich 
weiter gebe, möchte idi noch einmal betonen, dass es mir eines der 
wiehtigsten Ergebnisse meiner Untersuchungen zu sein scheint, dass in 
allen Fällen, in welchen die Eifollikel ausser der Eizelle auch noch andere 
Zellen einsebliessen, diese letzteren orspränglich mit der Eizelle gleichartig 
sind und ent nachher in anderer Bichtnng eine Differenztrong erf^dnen 
haben. Hält man nn diesem Resftltate fest, so hat man einen Standpunkt- 
gewonnen, von weldiem aus sich sämmtliche Formen der Eibildung, von 
den einfachsten anfangend bis lynanf zu den complieirteslen; in Zosam- 
menhang fibefblicken lassen ; dieselben stellen sich sammt cmd sondera 
dar als Umbildungen einer mit dem Namen Keimlager bezeiohaelenfZeUen« 
BiMse, Umbildung^ welehn in ihren extremen Formen nwmr weit ans^ 
elnandeittegen, jedoch alle Zwischenstefen bd den einen oder dnn andern» 
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Thievta Cef fthaMen. Wir werden nmi, nachdean wir tut die niAiuiigraohslen 
Formen, In welchen die fiibtldong aoftriit, den sie alle miteinander Ter- 
]cni^»fcnden Faden gefunden haiMn, noch einige Worte über das Keimlager 
binznftigcn, um dann, aäf die allgemeinen Ansefaäanngen, welche in jflng* 
ster Zeit von anderen Forschem veröffentlicht worden, elnzngdien. Das 
Keimlager hat sich bei manchen Thieren als daii Product einer einngen 
steh Tormehrenden Zelle so erkennen gegeben, 00 bei den Nematedeni 
Nemertincn, £cbinorbjnchen, Piscicola und bei manchen Hexapodcn (bei 
Ceeidomyialarven nach Leutkart). Bei den Wirbelthieren fanden wir es 
wahrscheinlich! dass es einen Theil des Leibeshöhlenepitiiels darstellt, was 
bei den meisten BIngelwürmem and den Spunkuliden ebenfalls der Fall 
ist. Auf die Yerwerthung dieser Notizen über die Herkunft des Keim-> 
lagere komme ich am Schlüsse dieses Kapitels zurück. 

Die oben entwickelten Anschannngen über die gemeinsamen Grund- 
«ige ui den Elbildangsvorgängen der Tbiere haben sich ergeben aus einem 
auf diesen Punkt gerichteten Studium aller einzelnen Thiergruppen. Es 
ist noD von grossem Interesse, die Resolute anderer Forscher damit zu 
rergleichen. Ich beschränke mich hier auf diejenigen^ beiden Forseher, 
welche in neuester Zeit ausgedehnte Untersuchungen über die Eibfldung 
bei Thieren anstellten und einen allen Thieren gemeinsamen Typus der 
Elblldang gefunden zu haben glauben. Es sind dies Ed. van Benedm 
und Waideyer m ihren beiden, bereits ongemein oft angeführten Pobll- 
cationen. Die Resoltate, zu welchen Beide gekommen sind; lassen sich 
in wenig. Worten angeben. Ed. van Benedm glaobt für alle Tbiere eine 
Entstehung der Eiselle Ton einem kernhaltigen Protoplasma aus annehmen 
»tt dürfen, WdUleyer dagegen will überall die Eizelle aus einer umge- 
wandelten Epitbelzelle hervorgehen lassen. Es ist für den Leser dieser 
Studien ohne Weiteres klar, dass die genannten Forscher extreme Stand- 
ponkte vertreten, zu denen sie nur deshalb gekommen sind, weil sie niebl 
das ganze Thierreich sondern nor eine mehr oder weniger grosse Zahl 
von Thiergruppen bezüglich der Eibildung bearbeiteten und die erhaltenen 
Kesoltate auf alle übrigen, von ihnen nicht untersuchten Tbiere über- 
trogen. WcHdteyer geht von der Eibildung der Wirbelthiere aus und da 
er durch sorgfältige Untersuchungen sich dort von der Ei- und Follikel- 
bildung dorch Umwandlung von Epithelzellen überzeugt hat, ist er ge- 
neigt, die gleichen YorgKnge allen anderen Thieren zuzusprechen. Doch 
behandelt Waldeyer die Wirbellosen ziemlich in Bausch und Bogen, so 
dass im Vesgleleh zo dem übrigen Inhalte seines Werkes das betreffende 
Kapitd aehr sdiwach erscheint Ed. van Bmeden hat hingegen gMade 
die wiibeUosen Thiere des Näheren ins Auge gefiitöst und namentlich 
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die Eibildung der Plattwürmer and Randwfinner und einiger Crustaceen- 
Ordnungen untersucht. In viel bestimmterer Weise, als Wäldeyer es 
gelhan, überträgt Ed. van Beneden die bei einzelnen Qruppen gewon- 
nenen Ergebnisse auf alle übrigen Thiere. Beide , Wäldeyer und Ed. 
van Beneden, gingen ron entgegengesetzten Enden der Tfaierreihe aus, 
beide haben nicht das ganEe Gebiet durchgearbeitet, sondern sind über 
eine Zahl von Thiergruppen einfach hinweggegangen, indem sie gewonnene 
Einseierfahrungen Terallgemeinerten ; Icein Wunder also, dass die Ender- 
gebnisse von Wäldeyer und Ed. van Beneden nicht übereinstimmen. Der 
eine nimmt als typische Form des Eeimlagers eine Icemhaltige Proto- 
plasmamasse an, der andere eine EpitheUellenlage. Auch hier liegt, wie 
so oft, die Wahrheit in der Mitte. Beide Formen des Keimlagers Icom- 
men vor, jedoch finden sich zahlreiche Uebergangsstufen, welche sie mit- 
einander verbinden und nicht gestatten, sie als principielle Gegensätie 
hinzustellen; ebenso wenig kann man, wenn man alle vorkommenden 
Gestalten des Eeimlagers überschaut, die eine oder die andere Hauptform 
als typisch für alle Thiere hinstellen. Wollte man dies dennoch thuo, 
und hätte man zu wählen, ob man die pretoplasmatische Keimmasse 
van Beneden^B oder das Keimepithel Waldeyer^a als die allen Tliieren 
gemeinsame Grundform des Keimlagers annehmen wolle, so müsste der 
Entscheid zu Gunsten van Benederia ausfallen, da sich das Keimepithel 
vieler Thiere in letzter Linie auf eine kernhaltige Protoplasmamasse za- 
rtickführen lässt. Doch scheint mir sich die Frage in dieser Fassung in 
ein weiter zurückliegendes Gebiet zu verschieben, denn es handelt sich 
hier offenbar nicht mehr zunächst um die Vorgänge der Eibildung, son- 
dern um die Gestalt und weiterbin um die Herkunft des Keirolagers. Die 
Frage nach der Eibildung schliesst ab, wenn das Ei zurückverfolgt ist 
bis auf eine indifferente Zelle des Keimlagers. Dies aber haben wir bei 
allen Thieren nach Möglichkeit gethan und wir konnten auf Grund einer 
Bearbeitung des ganzen Gebietes den Satz aufstellen, dass alle Eizellen 
sowohl, als auch alle mit der Eizelle in Follikel eingeschlossenen Zellen 
Modificationen ursprünglich gleichartiger Zellen des Keimlagers sind. 9 



i) Vielleicht Ist es aufgefallen, dass Ich die Follikelwandung in der obi|r«n 
Darstellung fiist gar nicht besprochen habe. Ich that dies deshalb, weil dieselbe in 
keinerlei Weise an der Eibildung einen activen Antheil nimmt und sich nur als die 
ganz passive stützende Hülle der Follikel Erweist. In den meisten Fällen ist sie 
ein Theil der Wandung der Geschlechtsdrüse oder des Stromas, welches das Keim- 
lai^er trägt, nur in seltenem Fällen scheint sich darch Absonderung Ton den Folli- 
kelepithelzellen eine tnnica propria folliculi sn bilden. 

18 
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Ich gebe über zu einer allgemeinen Betraehtong der Frage nach der 
morphologischen Werthigkeit des Eies. 

Unsere Untersuchungen haben uns gelehrt, dass bei allen Thieren 
ohne eine einzige sicher ecnstatirte Ausnahme, das £i Ton Anfang ao 
•ine einaige einfache Zelle ist und diesen Character bis zu seiner Reife 
nicht yerliert. Wir haben deshalb mit vollem Rechte überall von der 
^Eizelle'' gesprochen. Dass das Ei aller Thiere eine einzige Zelle ist^ 
haben zwar auch sclion andere Forscher ausgesprochen, doch ist dieser 
Suiz in seiner Allgeroeinheit bis jetzt noch nirgendwo erwiesen worden. 
Wenn man, wie es neuerdings mit Recht angestrebt wird, die Schichten 
ded Tbierkörpers in ihrer ursprünglichsten Anlage, wie sie als Keimblätter 
aus der Fnrchung des Eies heryorgehen, homologisirt, so macht man da«- 
mit stillschweigend die Unterstellung, dass das Ei, welches die Keimblätter 
Uefert, bei allen Thieren als ein Homologon aufzufassen sei, d, h. als 
ein morphologisch gleichwerthiges Gebilde. Es ist von diesem Standpunkte 
ans nicht gestattet, die Eier der einen Thiere als einfache Zellen, die der 
anderen als Zellencoroplexe anzusehen, sondern man niuss ihre Gleich* 
werthigkeit ohne weiteres annehmen. So lange aber diese Annahme nicht 
für alle Fälle erwiesen ist, bleibt sie eine petitio principii, mit welcher 
man sich um so weniger zufrieden geben kann, als über die Natur des 
Eies verschiedener Thiere zahlreiche gegentheilige Behauptungen aufgestellt 
worden sind, welche, so lange sie keine Widerlegung gefunden haben, der 
Anschauung, dass alle Thiereier gleichwerthig sind, und allen Gonsequenzen 
dieser Anschauung hindernd im Wege stehen. Deshalb bemühte ich 
mich, diese Controverspunkte zum Entscheid zu bringen und glaube dies 
aueh wirklich erreicht zu haben, so dass nunmehr kein Hinderniss mehr 
vorhanden ist, die Eier aller Thiere als einfache Zellen zu bezeichnen. 
Die gegentheiligen Behauptungen habe ich alle an ihrer Stelle in den 
vorhergebenden Kapiteln meiner Abhandlung besprochen und widerlegt. 
An dieser Stelle will ich sie nur nochmals in aller Kürze aufführen. Bei 
Piscieola und ihren Verwandten hat Leydig eine Zusammensetzung des 
Eies aus mehrerfl Zellen behauptet , er hat freilich diese Behauptung nach- 
her zurückgenommen, aber die bis jetzt räthselhaft gewesenen Vorgänge 
der Eibildung dieser Thiere nicht erklärt. Bei Apns behauptet v» Siebold 
einen Zusammenflusa von zwei oder selbst mehrern Zellen zur Bildung 
eines Eies. Bei Hexapoden behauptet Weismann und Andere das Gleiche. 
Bei den Knochenfischen und Vögeln behauptet namentlich Hia, dass das 
Ei zu einem Zellencomplex werde durch Einwanderung anderer Zellen. 
Bei den Reptilien sieht Eimer das Ei als eine Zelle mit endogener Brat 
an. In noch anderer Weise hat man die Zellnatur des Eies bestritten^ 
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indem man das KeimblSschen einer Zelle gMehwertliig erachtete und den 
Dotter nur als eine secundSre Umiagerung ansah, eine Ansicht, weiche 
auch neaerdings noch einen Vertreter hat In Bischoff ^). Oder man liess 
das Keimbläschen gesondert entstehen^ ohne ihm geradezn eine Zellnator 
zasoschreibon, und daselbe erst nachher mit Dotier umgeben werden. Im 
Wesentlichen kommt dies anf dasselbe heraus. Es ist dies diejenige An- 
schauung^ welche namentlich in der Slteren Literatur, besonders in dem 
bekannten Artikel ^Zeugung^ von Leuek^trtj ihre Vertretung findet. Alle 
neueren Forschungen haben aber diese Anschauung als nnhaltbar erwle* 
sen, wie fdst aus jeder Seite dieser Abhandlung bu ersehen ist. Uebrigens 
glatrb6 i<^h^ dato auch Lettdcari selbst nicht mehr an derselben festhält* 
Es bleibe mir nur noch übrig, über die Ansichten WaUk^^B und van 
Benedef/Ci betreffs des Werthes des Eies einige Worte zu sprechen. WaH- 
dey& sieht das jugendliche Ei ebenfalls als eine einfach« Zelle an, glaubt 
aber, dass sie dadurch, dass die später in ihr auftretenden Dotterelemenle 
directe AbkOmmlingc des FoUikelepithels seien, dieses Gharacters rerlustig 
werde. Wir haben aber gesehen, dass eine direkte Abstammung der Dot- 
terelemente ron den Zellen des FoUikelepithels eine unerwiesene B^hanp* 
tung ist. Fernerhin vermag WaMeyer a6f solche Welse keinerlei Er- 
klärung zu finden fOr das Auftreten der unbestreitbar gleichwertfalgen 
Dotterelemente in den Eiern aller derjenigen Thiere, bei welchen es nie«- 
mals zur Bildung eines Follikels kommt und daitait auch die Möglldikelt 
fehlt, dass die Dotterelemente dieser Thiere dlreete Abkömmlinge von 
Follikelepithelzellen sind. Auch hier tritt der Mangri einer umfassenden 
Bearbeitung der betreffenden Verhältnisse aller Thiere klar zu Tage. Die 
Unterscheidung, welche WaHdeyer an dem Wlrbelthiereie macht in das 
Primördialei und die accessorlschen Tbeile (:== Nebendotter und Dotter- 
haut), ist, wenn wir absehen von der Dotterbaut in gar keine scharfe 
Grenzen zu bringen. Nicht einmal bei den Vögeln ist eine solche Ein- 
theilung der Bestandtheile des Eies in scharfer Form durchzuführen, in^ 
dem selbst im reifen Vogeleie alle Uebergangsstufen zwischen den feiBSten 
Körnchen des Primordialeies (Hanptdotter) und den grössten Nebendotter* 
kugeln vorhanden sind. Nur zum Zwecke einer macroscopisehen Be- 
schreibung der Anordnung der verschieden geformten Dotterelttnente in 
dem reifen Vogelei empfiehlt sich eine derartige Einthellnng und ferner 
in Bezug auf die Theilnahme der Dotterbestandthelle an der Bildung des 




«) Büehqff, üober die Bildung des Säagißthiereies und seine Stellang »ur Zellen- 
lehre. Sltzungaberichte der k. bay. Akad. der Wissenscli. München, »ath. phys. CA. 

ISeS. I. p. 242—264. 

13» 
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Embryos. So wenig wir einen genetischen Unterschied zwischen den ▼er-' 
schiedenen Formen der Dotterelemente oder eine Entstehung der Dotterelemente 
ausserhalb der Eizelle zugeben konnten, so wenig liönnen wir vom Stand- 
punlct der Entstehungsgeschichte des Eies ans einer Eintheilung der Eibe- 
atandtheile in ein Primordiale!, dessen Protoplasma den Hauptdotter {Hü) 
darstellt, und in einen Nebendotter beipflichten« Wie wenig übrigens eine 
derartige Eintheilung eine allgemeinere Bedeutung beanspruchen kann, zeigt 
sich am besten daran, dass Waldeyer selbst schon bei den Säagethieren der 
Möglichkeit Raum gibt^ dass sich ein wirklicher Nebondotter bei ihnen 
nicht aufrecht erhalten lasse« Der Satz hingegen, den wir yertreten, ISsst 
sich auf alle thierischen Eier anwenden und lautet: Alle im Protoplasma 
der Eizelle auftretenden Dotterelemente, welche Form sie auch haben 
mögen, sind entstanden durch die LebensthStigkeit der Eizelle, nicht aber 
ausserhalb der Eizelle producirt und dem Eie apponirt. Ed. van Beneden 
macht eine Unterscheidung zwischen dem reifen ausgebildeten Ei und der 
Jugendform desselben, welcher noch keine Dotterelemente aufweist Die 
letztere setzt er dem „Ei^ als „Eizelle" entgegen. Indem er das Secret 
der HöUdrüsen der Trematoden und Gestoden als gleichwerthig ansieht 
mit den starklichtbrechenden Dotterkömehen und -Bläschen in den Eiern 
anderer Thiere und diese beiden Gebilde unter dem Namen Deutoplasma 
Yereinigt , wird nach ihm die Eizelle entweder durch Umhüllung mit Deu- 
toplasma oder durch Aufiiahme von Deutoplasma in ihr Protoplasma, oder 
durch Productlon Ton Deutoplasma in ihrem Protoplasma zum Ei« Das 
Ei ist demnach nach ihm gleich Eizelle plus Deutoplasma. Wie ich an 
anderer Stelle erörtert, hat van Beneden in seinem Deutoplasma Dinge 
zusammengeworfen, welche nichts weniger als gleichwerthig sind, indem 
er das Secret der Hülldrüsen der Plattwürmer für wesensgleich hält mit 
den morphologisch durchaus davon verschiedenen Dotterclementen der 
anderen Thiere* Ich habe dort auseinandergesetzt, dass ich aus diesem 
Grunde die ganze Dentoplasmatheorie von van Beneden von morphologi- 
schem Standpunkte aus für durchaus verfehlt erachte« Andrerseits habe 
ich dort die Gründe dargelegt, nach welchen man das Secret der Hüll- 
drfisen der Trematoden und Gestoden morphologisch gleichsetzen muss 
dem Secret derjenigen Drüsen, welche auch bei anderen Thieren in Ver- 
bindung mit dem Eileiter auftreten. Je nach der Auffassung der morpho- 
logischen Bedeutung der Hülldrüsen der Plattwürmer steht oder fällt eben 
die ganze Deutoplasmatheorie van Beneden^s. Den Namen Deutoplasma 
könnte man nun doch beibehalten, um für alle sog. Dotterelemente, welche 
im Inneren der Eizelle als Producte derselben auftreten, ein kurzes Wort 
zu haben, im Gegensatz zu dem feinkörnigen Protoplasma der Eizelle 
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weiches ancli im reifen Ei sich erhalten hat und als das wesenUichst« 
Sobstrat des Furchnngsprocesses in der wdteren Fortentwicklung des Eies 
erseheint. Man müsste dann das Deutoplasma definiren als eine Beseich« 
nung für alle starklichtbrechenden, bisher als Dottereiemente bezeichneten 
Gebilde, welche in der heranwachsenden Eizelle als Producte ihrer eige« 
nen LebensthStigkeit auftreten. Es empfiehlt sich deshalb für diese Ele- 
mente einen etwas prSciseren Namen festzustellen, weil die bisher tiblichen 
Namen wenig zu einer klaren Auffassung beitragen. Denn gebraucht man 
das usuelle ^^Dotterelemente^ oder ;,Dottermolekel^, so kann man darunter 
auch Theile des feinkörnigen Protoplasmas yerstehen, insofern man näm- 
lich Dotter den ganzen Zellenleib des Eies nennt. Gebraucht man die 
Worte „Dotterkörnchen, DotterblSschen, Dotterkugeln, Dotterplättchen^, so 
bezeichnet man immer nur einzelne Formen, Es fehlt also an einem die 
sSmmtlichen Formen der sog. Dotterelemente umfassenden Worte und als 
ein solches, aber auch nur als ein solches empfiehlt sich das Wort^Deuto- 
plasma. Man sieht, dass in dieser Weise das Deutoplasma keine weitere 
Bedeutung beansprucht und dass seine Definition sich wesentlich von der 
van Beneden^&cheu unterscheidet. 

Fassen wir unsere bisherige allgemeine Betrachtung nochmals in 
ihren wesentlichsten Punkten zusammen, so ergibt sich, dass das El alleii 
Thiere von Anfang an bis zu seiner Reife den Gharacter einer einzigen 
Zelle besitzt, deren Leib der Dotter, deren Kern das Keimbläschen und 
deren einfaches oder mehrfaches, in manchen Fällen vielleicht auch stets 
fehlendes Eernkörperchen der Eeimfleck ist; dass ferner alle im proto- 
plasmatischen Dotter auftretenden, verschiedentlich geformten Gebilde 
(„Deutoplasma^) Productionen der Lebensthätigkeit der Eizelle selbst sind; 
dass endlich alle mit der Eibildung in Follikeln in diese gleichzeitig mit 
der Eizelle eingeschlossenen Zellen ebenso wie die Eizelle selbst ursprüng- 
lich gleichartige Zellen des Eeimlagers waren. 

Es erübrigt nun noch auch für die Hüllen, welche die £i6r der ver- 
schiedenen Thiere erhalten, gemeinsame Gesichtspuncte aufzustellen. Mali' 
kann dieselben, wie wir dies in den einzelnen Gruppen . bereits fiberall 
darcbgeHibrt haben, in zwei Haoptabtbeilungen bringen. Die erste Haupte 
abtheilung derEihüllen umfasst alle diejenigen, welche entweder von- der 
Eizelle selbst oder von den Follikelepithelzellen geliefert-: werden« Ich 
vereinige dieselbe deshalb miteinander zu einer Haaptablheilung un4 Stella 
sie als primäre EihüUen allen übrigen Eihüllen entgegen, weil sie Ivon 
genetisch zusammengehörigen Zellen, im einen Fall von der Eizelle,, im. 
aoderen Falle von Follikelepithelzellen ausgeschieden werden. £s sind. 
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•iia swderlei iMrSinllrtf EihüUen eu anterscheidcn, eratens sidche, weleb« 
Wim ProdiKi iu EiieUe Bind, sweitens solche, welche ein Product der 
FollikelepitbelseUen siod. Alle EibQUen der ersten Art nennen wirDotter- 
baoty hei welcher Namengebuim; wir es unberQcksichtigt lassen, ob diese 
Haut einschicbtigi wie in den meisten Fällen, oder rochrscbiclitigy wie 
s. B. bei manchien Sipnnciiliden, ist, ob sie einen strncturlosen Bau zeigt, 
oder ob sie von sichtbaren Porenkanälen durchbohrt ist, ob sie aus einer 
Ausscbcidung der Eivelie oder aus einer erhärtenden Kandschicht entsteht. 
AUe Eihtillen, welche von den Zellen des Follikciepithels erzeugt werden, 
Q^men wir Ghorion ebenfalls ohne Rücksichtnahme auf die mehr oder 
pinder coroplicirie Structur* Der Name Ghorion hat ursprünglich freilich 
eine andere Bedeutung, ^er man hat sich daran gewöhnt, von der ur* 
afN^finglichen Bedeutung nichts mehr in ihm zu finden und so kann man 
ÜMi fasibehalten, wenn man in der angegebenen Weise einen bestimmten 
g/SQfLU definirbaren Begriff mit ihm verbindet. Dotterhaut und Chorion hat 
aucJi Ed. van Beneden bereits als allgemeine Bezeichnungen derEihfiUcn 
eiageflihrt, doch namentlich den Namen Cborion auf eine weit grössere 
Anzahl von Eihüllen ausgedehnt. Während seine Definition der Dotter- 
hant als ZcUhaut der Eizelle sich im Grossen und Ganzen mit der mei- 
nifcn deckt, ist die Summe derjenigen Eihüllen, welche er unter dem 
Namen Ghorion vereinigt, eine weitaus grössere, als in meiner Definition. 
Er bezeichnet nämlich alle Membranen, welche das Ei umgeben, mit Aus- 
nahme der Dotterhant als Chorion; er sagt: „je propose de rdserver le 
nom de chorion Ik toute membrane aohiste, formte par voie de s^crdtion, 
par les ccllules Epitheliales de Tovaire ou de Tovlducte, et deslinde ä 
servir d'cnveloppe h un o.euf firrivE k maturitÄ''. Nach unseren Unter- 
suchungen kann es aber )[einem Zweifel unterliegen, dass man solche 
Hüllen des Eies, welche von den Zellen des FoUikelepithels, also von 
genetisch mit der Eizelle, der Erzeugerin der Dotterhaut^ auf das nächste 
verwandten Zellen producirt werden, nicht zusammenwerfen kann mit den 
HüHen, welche das von seinem Entstehungsort abgelöste Ei auf seinem 
Wege nach aussen erhält. Mit seiner Definition des Ghorion kommt 
fibrigens auch Ed, van Beneden selbst nicht überall für die ausser der 
Deiterhaot auftretenden Eihüllen durdi, wie daraus hervorgeht, dass er 
ilicht recht weiss, wie er die Eiwcissschichten und dl« Schale der Vogel- 
eier ansprechen soll Waideyer hat als Dotterhaut bei den Wirbeltbleren 
jede Meittbran bezeichnet, von welcher er glaubt, das« sie ein Pjrodoct 
der FoUikelepitbelzeUen sei. Sein Begriff der Dotierhaut deckt sich also 
mit unserem Ghorion. Eine Dotterhaut im Sinne van ßeneden% mit dem 
iob ja hier übereinstimme, soll nach WcHd^yer bei den Wirbehhieren über* 
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baupt nicht YorkommeD. (Vergl. darüber den Ab«chniU üher 4i9 ]Sib|Uu|ig 
der Wirbelthiere.) Während ich nochmals aof die oji^e^ gegebeneyi Di9* 
finitionen von Dotterhaut und Cborion verweise, möchtp ich hervorh^beR| 
dass auch ausser Ed. van Beneden einzelne Forsclier versuchten^ Bit die 
verschiedenen Eihülien Eintbeilungsgitinde aufzustellen. So theilt £eic/^i) 
FOD der Dotterhaut als Product der Eizelle seine secundXren EihüUen 4b| 
welch' letztere er wieder in Eierstocks- und Eileiterhüllen theilt. Auch 
mit dieser Eintheilung kann man nicht zufrieden sein, da sie unser Cho« 
rion nicht mit der Dotterhaut, sondern mit den ElileiterhüUen In eine 
Gruppe vereinigt So lange man die genetische Beziehung, welche zwi-r 
sehen der Erzeugerin der Dotterhaut und den Erzeugerinnen unseres Cbo- 
rions besteht, nicht in ihrer für alle Thiere gemeinsamen Gültigkeit er-^ 
kannt hatte, war es freilich gerechtfertigt, die Eihüilen in der Weise, wie 
es Reichert g^than, einzutheilen« Jetzt aber, nacbdem wir die Ursprung** 
liehe Gleichartigkeit von Eizelle und Follikßlepithelzelle erkannt haben, 
müssen das Chorion (in unserer Definition) und die Dotterhaut unter einemi 
gemeinschaftlichen Begriff als primäre EibüUen mit einander vereinigt und 
liUen anderen als secundfire Eihfillen zu bezeichnenden Umhüllungen des 
Eies^ welches dasselbe nach seiner Ablösung erhält, entgegengestellt werden. 
BeFor ich mich zu den secundären Eihüilen wende, will ich in Kürze 
einen Blick auf die Verbreitung der primären Eihüilen bei den T))ieren 
werfen. Dieselben fehlen vollständig bei den Coelenteraten, bei eii^er 
Anzahl Würmer, (den meisten Trematoden, den Gestoden, Rhabdocoelen 
und den Süsswasser-Dendrocoelen) und bei manchen Mollusken. Nur eine 
Dotterhaut, aber kein Chorion findet sich bei den vorhin nicht genann/ien 
Würmern, bei vielen Mollusken (Pulmonaten), den Arthropoden mit A,u/|- 
niAmo der Insecten. Nur ein Chorion findet sich bei den Asctdieo. ßjp« 
Dotterhaut und ein Chorion haben die Hexapoden, einige Fische (fiar|)cjb)p 
die Reptilien und die Säugethiere. In dieser Zusammenstellung habe |cb 
die in ihrer genauen Deutung noch zweifelhaften primären Eihüilen, welobe 
sich bei Echinodermen, manchen Mollusken, Fischen, Amphibien, (Vögelq), 
vorfinden, ausser Acht gelassen. 

Als zweite Hauptgruppe der Eihüilen stellen sich diejenigen dar, 
welche das Ei nach seiner Ablösung von seinem Entstehungsort auf sei- 
nem Wege nach aussen umgeben und weder von der Eizelle noch auch 
von den Follikelepithelzellen produeirt sind. Wir fassen sie zusammen 



1) K. B. RHchtrt, Ueber die MSoropyle der Fischeier u. s. w. Müll Archiv 
Üb»* p» M sqq, ... 
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als secandSre Eihtillen. Sie sind entweder das Secret der Wandung der 
ausführenden EanSle^ oder besonderer mit dem Eileiter verbundener Drü- 
sen, oder von Hautdrüsen, welche sich in der Umgebung der Geschlechts- 
öffnung finden. In seltenen Fällen bilden abgetrennte Theile des mütter- 
lichen Körpers eine schützende Hülle um die £ier {Ephippialeier der 
Daphniden und Wintereier mancher Tardigraden). Beispiele für die Ver- 
breitung der secundSren Eihüllen in ihren mannigfachen Gestalten brauche 
ich hier nicht anzuführen, sondern verweise statt dessen auf die über- 
sichtlichen Zusammenstellungen am Schlüsse der einzelnen Kapitel. Nur 
will ich noch einmal darauf hinweisen, dass wir das Secret der Hüll« 
drüsen der Trematoden und Cestoden als secnndSre Eihüile aufgefasst 
und die Hülldrüsen selbst mit den auch bei anderen Thieren vorkommen- 
den, mit dem Eileiter verbundenen Drüsen (z. B. Eiweissdrüse der Gastro- 
poden^ Kittdrüse der Crustaceen) auf gleiche Linie gestellt haben. 

Einige Fälle eigenartiger Eihüllen können wir indessen auch bei 
der hier eingehaltenen Eintheilnng nicht recht unterbringen, wenigstens 
sind darüber noch einige Worte von Nöthen. Ich meine diejenigen Fälle, 
in denen die Wandung des Follikels, wie bei Piscicola, oder das Fol- 
likelepithel, wie bei den Ascidien, oder das Follikelepithel und die 
FoUikelwand, wie bei den Insekten, zu einer Eihüile werden. Wenn 
man es als ausgemacht ansehen will, dass an den Eiröhren der In< 
sekten die structurlose tunica propria eine Abscheidung der Zellen des 
Keimlagers ist^ so kann man die drei genannten Fälle in der ersten Haupt- 
gruppe als eine dritte Art primärer Eihüllen unterbringen. Ich will hie- 
rüber etwas weitläufiger sem. Wir haben oben die primären Eihüllen als 
solche bezeichnet, welche entweder von der Eizelle oder von Zellen des 
Foliikelepithels erzeugt worden sind. Erweitem wir nun den Begriff der 
primären Eihüllen in der Welse, dass wir als solche alle Hüllen bezeich- 
nen^ welche den Zellen des Keimlagers ihre Entstehung verdanken, so 
haben wir eine Definition gefunden, nach welcher auch jene drei genann- 
ten Formen von Eihüllen zu den primären Eihüllen zu rechnen sind, denn 
sie sind Producte des Keimlagers. Bei Piscicola nämlich wird dies aus 
der Bildungsgescbichte, wie ich sie aufgefunden, ohne Weiteres klar, bei 
den Ascidien sind es die FoUikelepithelzellen, also , ursprüngliche Kelm- 
lagQrzellen selbst (was wir für die Ascidien freilich nach Analogie an- 
nehmen, da die Follikelbildung bei ihnen noch nicht bekannt Ist), welche 
die in Rede stehende Eihüile bilden und bei den Insecten sind es die 
FoUikelepithelzellen, also ursprüngliche Keimlagerzellen und die tunica 
propria. der Eiröhre (von welcher wir oben angenommen haben, dass sie 
bei der Entstehung der Eiröhre aus einer Abscheidung der Keimlagerzellen 
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hervorgegangen sei), welche sich sn derjenigen Eihfille nmbilden, nm die 
es sich hier handelt. 

Wir haben also zwei Haaptgrappen yon EihQUen im Thierreiehe 
kennen gelernt. In die erste Gruppe gehören alle Hüllen, welche Zellen 
des Eeirolagers ihren Ursprung verdanken , in die zweite Gruppe alle 
Hüllen, welche irgendwo anders her ihre Entstehung nehmen. Die Hüllen 
der ersten Gruppe, welche wir als primäre denjenigen der zweiten Grnppe, 
die wir als secundäre bezeichneten, entgegenstellten, zerfallen in drei ver- 
schiedene Arten, erstens die Dotterhaut, zweitens das Chorion, drittens 
Follikel, welche mit dem eingeschlossenen Ei abgelegt werden. 

Nachdem ich nan in den vorhergehenden Zeilen sowohl für die 
Entstehungsgeschichte des thierischen Eies, als auch für die Auffasinng 
des fertigen Eies und seiner Hüllen die allgemeinen Anschauungen, 
welche sich als das Resultat eines sorgfältigen und möglichst umfassen- 
den Studiums der Eibildung bei Thieren ergaben, erörtert habe, könnte 
ich füglich meine Abhandlung abschliessen. Doch vermag ich dies 
nicht, ohne meinen Blick auf eine Frage zu lenken, die gegenwirtig 
mehr als alle anderen das Interesse der Faehgenossen In Anspruch nimmt. 
Ich habe kaum nöthig, zu sagen, dass ich die Frage nach derHfcmologie 
der Keimblätter meinet) Schon an einigen Stellen habe ich an sie an« 
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geetrellfcy wie dem Leaer nicbt enigangien sein wird. Mit dem Nachweis 
der morphologischen Identität des Eies aller Thiere (natürlich immer aus- 
ge^nommen die nicht aas Zellcomplexen bestehenden Protozoen) ist eine 
sichere Basis für die Yergleichung der Furchung und weiterhin der Keim- 
blattbildung gewonnen. Wir haben alle thierischen Eier zurückgeführt 
auf indifferente Zellen des Keimlagers. Gehen wir aber nun einen Sehritt 
welter zurück, so stellt sich uns die Frage entgegen, ob das Eeimlager 
aller Thiere genetisch gleichwerthig sei, ob es sich bei allen Thieren 
zurückführen lasse auf dieselbe embryonale Schicht. In Gonsequenz der 
Annahme einer Homologie der Keimblätter müssen die unbedingten An- 
hänger der Eeimblättertheorie diese Frage von vorneherein bejahen. Doch 
ist es damit nicht genug, denn nur durch den Naehweis, dass in Wirk- 
lichkeit das Keimlager aus derselben Keimschicht bei allen Thieren seinen 
Ursprung nimmt, kawi diese Frage zu Gunsten der Keimblättertheorie 
entsefaieden werden. Dieser Nachweis ist aber bis jetzt nirgends geliefert, 
im Gegenthell stellen sich der Homologie der Keimblätter, gerade dann, 
wenn man sie an der Entstehungsgeschichte des Keimlagers bei den ver- 
scbledeoen Thieren prüfen will, bedeutende Schwierigkeiten entgegen, 
wenigstens so lange man gezwangen ist, sich an die bis jetzt bekannlen 
Thatsaehen zu halten. Diese Schwierigkeiten knüpfen sich namentlich an 
die bis jetzt noch zu keinem allgemein gültigen Entscheid gebrachte Frage 
nach der Herkunft des Mesoderms. Diese letztere Frage scheint mir vor 
allen anderen der Erledigung bedürftig. In der ganzen Angelegenheit 
aber verschaffen uns überstürzte yerailgemeinerungcn einzdner Beobach- 
tungen und mit dem ganzen Aufwand speculirender Naturphilosophie auf- 
gebaute sogenannte Theorien wenig oder gar keine Klarheit^ sondern es 
gilt unverdrossenes und unbefangenes Forschen. 
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Nachtrag. 

Bei Besprechong der Eier der ReptHien babe ich (siehe oben) auf 
Grund meiner Beobachtungen das von Clark und Eimer in den Eierstocks- 
eiern dieser Tbiere behauptete Binnenepithel in Abrede gestellt. Eimer 
(und auch Clarh) hat, wie ebenfalls schon oben erwähnt, eine Epithel- 
lage nach innen von der Dotterhaut auch an Eileitereiern und an abge- 
legten Eiern aufgefunden und dieselbe mit dem von ihm behaupteten 
Binncnepithel der Eierstockseier identificirt Dass das letztere nicht exi- 
stirt^ glaube ich zur Genüge dargethan zu haben, in Bezug auf ersterc 
jedoch drückte ich mich weniger bestimmt aus, da mir koine Beobachtun- 
gen zu Gebote standen, nur vermuthete ich, dass das Binnenepithel, wel- 
ches Eimer an den Eiersiockselern der Eidechse und den 18 Tage lang 
abgelegten Eiern der Ringelnatter beschreibt, eine Embryonalbildung sei« 
Diese Vermuthung kann ich nunmehr zur bestimmten Behauptung erheben, 
denn ich finde an den Eiloiiereüern von Lacerta viridis und Draco spi- 
lopterus nach innen von der Dotterl>aut eine aus polygonalen mit grossen 
Kernen versehene Zellenlage ganz so, wie sie Eimer beschreibt, aber in 
denselben Eiern ist auch stets ein mehr oder weniger wejt entwickelter 
Embryo vorhanden. Die von Eimer besdiriebene Zellenlage an den Ei- 
leitereiem der Eidechse und den abgelegten Eiern der Ringelnatter hat 
also gar nichts mit einem' Binnenepithel zu tbun, sondern gehört in den 
Entwicklungskreis des befruchteten und sich zum Embryo umbildenden 
Eies und ist in Wirklichkeit eine Embryonalmembran. Wie wenig kritisch 
Eimer verfthrt, wenn er eine Epithellage, welche er an Eileitereiem der 
Eidechse und an 18 Tage lang abgelegten Ringelnattereiern findet, nur 
wegen der Aehnlichkeit ihrer Zöllen mit einer anderen Epithellage, welehe 
er an Eierstockseiem gefunden haben will, für identisch erachtet und da- 
6ei nicht einmal der Möglichkeit gedenkt, es könne eine embryonale 
Bildung sein, geht daraus hervor, dass schon Raifike in seinen entwick- 
lungsgeschichtlichen Arbeiten betont, dass die Eier der Ringelnatter und 
der Eidechse bereiu Innerhalb des Eileiters einen grossen Theil ihrer 
Embryonalentwicklung durchlaufen. 

Dass mit dem soeben Mitgetheilten meine frfiher ansgesproehene Ver- 
muthung, OS könnten bei den Reptilien die Elerstocksfollikel , nicht nur 
die Ei^r, abgelegt werden und dadurch ^r irrthümlichen Behauptung 
eines Biniienepitlkels Anlass geben, binflUlig wird, ist selbstverstlndlich. 

Würzburg, 4. Juni 1874. 
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Tafelerklärung. 



Ttf. L Fig^. 1. Blindes Ende eines OTsriftlscblauehes von Ampbldetos cor* 
• dstos. *»/i. 

Fig. 9. Blindes Ende eines OytrislscbUnohes von Solaster papposos* 

Flg. 8. Blindes Ende eines OrarialscbUaches Ton Astropecten anran- 

tiacos» *»/i. 
Fig. 4. Anlage der Gescblecbtsdrfise (OTarinm?) Ton Astropecten 
aorantiaons* 
L Bei sebwaober VergrSssening: 

a = Wimperepitbel der LeibesbSble und Mnskelschiobt, 
zz: Inneres Epithel der Geschlechtsdrüse. 
II. Bei stärkerer Vergrössemng : 

a = Wimperepiihel der LeibesbShle* 
h == Moskelsohieht. 

= Inneres Epithel der GesehlechtsdrQae. 
Fig. 5. Opbiothrix fragilis: 

a = Junge Eichen* Immersion. 

b =: Erwachsenes, von seiner Urspmngsst&tte abgerissenes 
Ei mit der hellen Hülle, circa MO/^. 

Fig. 6. Eierstock von Branchiobdella parasita. Die Zeichnung ist 

nicht ganz ausgefüllt 
Fig. 7. Nephelis. 

a ft =: Keimblischen aus der gemeinschafUiehen Proto- 

plasmamasse der Eierstränge, ^/i* 
d ef g :=z Entwioklungsftadien der Eier. MO/^« 
Fig. 8. Pisoieola geometrica. 

a = Kleinste Zellohen aus der Inhaltsmasse des Eierstocks 

mit einem Kern. 
h zr desgl. mit 2 Kernen. Immersion, 
c =r desgl. mit S Kernen. Immersion, 
d =: Es hat sieh die helle Bandschioht gebildet, in welche 

hänfig 
s = ein Kern mit umgebendem feinkörnigem Protoplasma 

hineingeräth. Immers. 
/ = Der Inhalt sondert sich zu einzelnen Zellen um die 
Kern«. AJle Zellen sind unter einander gleich. Immers. 
I /' = dasgl. bei oberflächlicher Einstellung. Iminers. 

ff =: Eine der Inhaltssellen vergrössert sich und wird cum 

Ei. fiW/j 

^ ' = bei Immeri^pn. 
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h = Die übrigen Inlialisielleii ctefenirw. M^/i* 
i = Die Eiselle föllt allein die UiUle auf. MO/^. 
Fic^. 9« Pontobdella mnricata. 

a = Eine Eikapael ans dem Ovarium* KeimbliUehen and 

Keimfleck sind Ter&ndert. «M/^. 
b = Eine desgl. Die Eiselle ist gewachsen, ^/i« 
Flg. 10. Brancbellion torpedinis« 

a = Alle Zellen der Eikapsel sind TÖllig gleich. <M/i. 
( = Eine Zelle hat sich Tergrössert. SM/^. • 

Fig. 11. a und b == Entwicklnngsstadien des Eies Ton Apns caBerl- 

formis. a iw/^. b «W/i« 
Fig. 12. Apns cancrifonnis. Ein Eifollikel t^Vi* Nach Einwirkung 
von Essigsäure* 

Taf. IL Fig. 13. Apns cancrifonnis. Ein reifes El im Eifollikel. 

Fig. 14. Ein eben solches sam Theil in den Eileiter übergetreten. 
Fig. 16. Ein reifes Ei im EUaiter; bei a der Terödete Follikel. 
Fig. 16. Entwieklnngsstadien das Eies mit der Polselle bei Saccnliaa 

carcini. ^i- 
Fig. 17. a Follikel mit dem Ei Ton Jnlns terrestris. Dotterkem. s^s/i* 
( Einer desgL, Ton der Oberfliehe gesehen, um die Kernt des 
FoUikelepithels sn seigen. 
Fig. 18. Eifollikel von Glomeris margiaata. s^/|. 
Flg. 19. Eifollikel von Lithobius forficatus. 275/^. 
Fig. 20. Tegenaria domestiea. Epithel des Eierstocks mit jnngen 
Eizellen. «0/^. 

{ Izodes erinacei. Verschiedene Stadien der Eibildang. 
Fig. 22. I 

Fig. 28. Anlage des weiblichen Geschlechtsorgans Ton Zerene grossu- 
lariata. 

Ans der Raupe. 

I = Anlage der Eiröhre. 
II = Anlage des getheilten Eileiters. 
III = Anlage des gemeinschaftlichen Eileiters. 
a = Hülle der Geschleohtsanlage. 
b = Spätere Peritonealhülle. 
e = Uebergangsstelle zwischen EirÖhre und getheiltem 

Eileiter. 
d = Zellmaterial, welches zwischen Peritonealhülle und 
Eiröhre liegt. 
Fig. 24. Uebergangsstelle zwischen Eiröhre und Eileiter ans derPnppe 

desselben Thieres. Bezeichnungen wie vorhin. 
Fig. 25. a, desgl. ans einer älteren Pappe. 

6. Die Stelle 0. der Fig. 25 a nach Auseinanderzerrung des 
Präparates. 
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Taf. III. Tlg. t6. AeanthUw inüf . Emhryo. Bientookiepithel im Profil imoh 
•inem BfaeermtioiisprilpttrAt. ^/i. 

Fig. t7. Raja dATata. Jongoi TUer. Eionitoelnepilhdl Ton der Flüche 
gesehen. MO/f. 

Fig. 98. Acanthias fulg. Embryo. ElerstockBepithel nach einem Bureh- 
Bchnitt des in Chromsfinre erhärteten Ovars. Man erkennt 
in dem Epithel einselne grössere Zellen: die jongen Eichen, 
«oo/t. 

Fig. 29—33« RaJA batis. Junges Thier. Die Tersohiedenen Stadien 
der Bildung und der Eineenknng der Follikel in dasStroma. 
Flg. 29—81. bei einer Yergrossernng Ton MO/j. Fig. 32 u. 
33 bei einer VergrSssernng von i^/|* Die Darchsohnitte 
wurden an In Chromsftnre erhärteten Orarien gewonnen und 
cum Theil mit Karmin gefärbt 

Fig. 34. Raja davatn. Mittelgrosses Thier. Eifollikel mit Stiel nach 
einem Durchschnitt durch das erhärtete Ovar. ^^/i. 
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90« H. Et$ig, Beürftge lur Aaatoniie uad-BniwIekhiBgigeBohioIiie der Geschlechts- 
organe Ten LymnaonB. Z. Z. XIX. 1869. p. 297—3^1. Tat XXY. 
91. Fahre^ Seoherohee sor TanatoMie des organes reprodüctowB et sur le d^- 

Teleppemetti des Myriapodea. Abb. dea so. aat. ZeoL 4. s4r. III. 18^5. 

p. 257—816. pl. 6—9. 
K^,, Mi. FeMrei$my Beütag aWlr Keimtiiiss der Tacmen. Z. Z. XYIU. 1868. 

p. 161—206. Tlst X. 
fS; F, d$ FHippi^ Ztur nUMfea Keaiitoiss der Dotterkörpetehen der Fiaehe. Z, Z, 

X. 1859. p. 15-20. 
U* — Uebar die SniMPieiaiiiig ran Dichelaspis Darwiaü in: Moleschoti'a Untdr^ 

Buohangen sor Natarlehre des Menaohen und der TMere« IX« Giessen 

1863. p. 113—120. 2 Tat 
95« H. Frey n, B, Leuekati, BiuMge svr Xeantoiss wirbelloser Thiere mit be- 
sonderer BerAeksiehlignBg der Fana« des norddeutschen Maeras. • 9 Tat 

Brannsohweig 1847. 
96« Jt Oumm^ Nene Beobaehtnngea iber die Foripdannmg der Dipterenlanren; 

Z. Z. %Y^ 1866« p. 375—890. Tat XXYIL 
.97« ^ Beitrilge aar Kenntniss ter £nhrioldnngsgeBohichte bei den Insekien« 

Z« Z. XIX. 1869. p. 881-451« Tat XXX— XXXIII. 
98. C« Oeffembam-, BeiMge xnr Entwioklangsgdsdiifihtlb der Landgasiropoden« 

Z. Z. HL 1851« p. 871-411« Tat X-XU. 
119» — Z«r Leine ?Dm. Generaik»sweohael nnd der Foripflaaäong bei Medusen 

und Polypen. Yerhandlungen der phys«-medie. Gesellsdi. an Wfirzborg. 

IV« 1854« p. 164-221. 2 Tafc 
loa« — BeiMga aar nftheren Kanntnli der Sebwiaunpolypen« Z. Z,. Y« r854. p. 

285 ->848. Tat XYI— XYIII« 
lOU — Ueber IKphyes tnrgida. Z« Z, Y« 1854. p. 442*^54. Tai XXIIL 
102. — Bemaricangea ttber die GeseWeahtiergaae Ton Aetaeon. Z. Z« Y« 1864. 

p. 486—441. 
106« -^ üntsHuelaiBgiMi «bar Pteeepeidin «ad Heteropaden« Le^aig 1855. 
104. — Stadien Aber Organisation and Syatdmatik der CteMopliaceB. Arch. t Nat. 

1856. p« 166-^20.6« Taf. YU— YIU. 
lOK — Mittbefinngan Aber die OcgiaDÜalion tob Pkyilosoma und Sappkirina« 

MiUL Aroh« 1858« p. 46—61. Tal lY-Y« 
im. — Analomahe UaJewwNhang eines Limaloa« Abkaadlongen der natar- 

forsekenden GeseDsok. an Halle« lY. 1858. p. 227-^250« I Taf. 
107« — Ueber den Bau osid die BatinekhUIg der Wiriialtkiareier au* partieller 

DotteawUaat* MiU. Andu 18$1. p. 491-^6. Tat XL 
198. - Uaker Didaamwn gelatineaam. Um Avsk. 1862« pw U9--.u>8« Tat lY. 
1)09, -^ Zuir Ara^e voo» Bm dea Yegaleiaa» Bme Erwidamog an Dr. Klebs: 

Jtfittsehe Zeitsekr« ftr Medieili iL Kateirw. L 1964. pi 113^1)6. 

14* 
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HO. C. OetfMbtmr, Gfundsfligt der rngkidiAiid« ABttoaie t.AidL L«ipiig 1870. 

111. a Oegtnbaur, A. Kmieer, H. MÜBer, Bericht über dnige Im Herbste 1852 

in MmIu aageeteUte Uateiraflkmgen. Z. Z. lY. 1868* p. 288'-870. 

112. Gerhe^ Becheroh« sor la oomtttatHm et le d^vieloppeiiMit de Foeiif OTarien 

dee Saoealin«. Comptes fendiu. T. LXYIIL 1889« p. 460—462. 
ItS. — B^poBse anx obBerrationi de M. BelbiaiiL Ebenda, p. 670-671« 
114. Ä. Qiard^ Etnde critiqne dee traraoz embcyog^niqves r^laiüi i la paniit6 
des Twt6bi^ et des tvnleien; in H. Laetue-DuOiiers: ArdhiTes de Zoo- 
logie expMmentale et gte^rale. L 1872* p« 288-288. pL Yn-DL 
116. — Deoxitae 4tQde critiqne etc. Ebenda, p« 887—428. 

116. — Beeheiehes snr les Aaddies oompos4es on synaseidies. Ebenda p. &0t— 

704. pl. XXI-XXX. 

117. M. OMe, BeitrSge aar EntwicUnngsgeschiebte der Wifbelliii«re« Areb« Ar 

microsc Anat X. 1878. p. 145—199. Tat X— XII« 
118« F« Gräber, Anatondsöh-pbjsiologische Studien an »itUrias ingninaüs. Z. Z. 

XXn. 1872. p« 187—167. Tat XI« 
118« P« GraäoUtf Etnde anatondqne snr la lingnle anatine« Sepatatabdmck ana 

dem Jmunal de GenehyUologie« 1860. Tai. YI-IX« 
190. £« Oreefff Untennohnngen ftber denBan und dieNatorgeschichte yonSdhine- 

rhynohns miliarins. Avofa. f. Nat. 1864. p« 98--140. Tat U-IU« 
121« — Ueber die ütemsgloeke nnd das Orafinm der BohinorliTnehen. Ebenda. 

p. 861—376. Tat VI. 
122. — Untersnohmigen über den Ban nnd die Natargesohiehte derBirthiereben« 

Ardu für micr. Anat IL 1866. p« 102—181« Tat YI— TII. 
123« Grenadier, Zar Anatomie der Oattnng Oordins. Z. Z. XYin. 1868. p. 822 

^844. Tat XXni-XXIY. 
124« Ose« Gntnm, Znr Anatomie der Binnenwflrmer. Z.Z.XXL 1871. p. 499— 504. 
126. — Die oDgescblechtliche Fortpflanznng einer durenomnsart M^m. de 

l'Aoad. imp4r« des sdenc. de St. P6tenbonrg« 7« s4r« XY. No. 8. 3 Tat 
126« — Beitrftge snr Lehre Ton der Fortpflanzung nnd Entwicklang der Arthro- 
poden« Ebenda. T« XYII« No. 12« 1871. 1 Tat 
127« F* Grohe, Ueber den Bau nnd das Wachsthnm des menschlichen Eierstodcs. 

Yirchow's Arohir XXVI. 1868. p. 271«-806. Tat Vn. 
128 -^ Widerlegnng an Hm. Viot PflOger, Ebenda. XXYm. 1868. p. 570-677* 
129« K HäckO, Ueber cKe I»er der Seombeiesoces. MüB. Aroh. 1855« p. 28-81. 

Tat IV- V. 
130. — Beitrüge znr Natprgesdhidito der HsrdromedoBen« L Die Famüie der 

BüsselqnaUin* 6 Tat Leipng 1866. 

181. — Znr Entwicklongsgeschichte der Siphonopborea. Ulreeht 1869. 14 Tat 

182. — Ueber den Organismus der Sehwümme nnd ihre Verwandtschaft mit den 

Korallen. Jenaische Zeitschr. t Hedk. n. Katnrw. V. 1870. p. 207—285. 
133« — Ueber die seocnelle Fortpflanzung und das natttrilefaie Systral der Schwimme« 

Ebenda. VL 1871. p« 641—651. 
184« — Monographie der Kalksohwlmme« Beriin 1872« ' 
135« R Hartmatm, Beitrftge zur anatomis6hen Kenntalss der Sehmarotzerkrebse. 

L Ueber BomolochnsBeienes« MülL Aroh« 1870. p. 116— 158. Tatm— lY. 
186« C. HeUer^ Znr Anatomie Ton Argas perrious. SÜmingsber. d* math.«>natnrw« Ct 

der k. Ak* d« Wiss« Wien« XXX« 1668. lüb. 16. p. 297^826. 4 Tafehi. 
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137« J, MaUe^ Handbiidi der Emgewaddelm des Memdlieiu Brannseiiweig 1862« 
p. 477—489* 

188. E* Hering^ Zur Anatomie und Physiologie der GeneratiensoTgane des Regen* 

inintts« Z. Z. YHL 1857. p. 400—424. Tai. XYIIL 

189. Th. V* He$Mig, Einige Bemtrknngen zu des Hrn. Dr. Keber Abhandlung: 

«Ueber den Eintritt des Ries v. s. w.<^ Z. Z. Y. 1854. p. 892-419. 
Tal XXXL 

140. — Die Perlmuscheln und ihre Ferien. Leipzig 1859. 

141. W. Ek, Beobachtungen aber den Baa des SftugethieKeierrtoolces. Aroh. Ar 

mior. Anat. L 1866. p. 151—202. Taf. YUI— XI. . 

142. — Untersuchungen über die erste Anlage des Wirbeltfaierleibes. Die erste 

Entwicklung des HOhnchens im EL 12 Tat Leipzig 1868. 
148. — Untenuohungen über das Ei und die Sientwieklung bei Enoolienfischen. 

4 Tafisln. Leipzig 1873. 
144. C. K, Hoffmann^ Zur Anatomie -dar Eohiniden und Spatangen. Kiederiandi« 

sobes AfohiT ffir Zoologie, herausg. von E^ Selenka. L 1871. 
145* — Zur Anatomie der Ästenden. Separatabdr. ans NiederlAndisch. Aroh. fOr 

Zool. IL 1873. 

146. ^. Hajfer, Ueber die Eifollikel der Vögel, namentlich der Tauben und Hfihner. 

Müll. Arch. 1857. p. 52-60. 

147. Huxhy, Obsenrations upon the anatomy and physiology of Salpa and Pyro- 

soma, IIL The anatomy of Pyroscmia, Philosoph. Transact. London 1851 
Part. II. p. 680—586. pl. 17. 

148. — Li^chiularia socialis. Transact of the mioroscop. society. 1852. I. 

149. — On the agamic reproduotion and morphology of Aphis. Transact. Linnean 

Sbciety London 1867. Yol. 22. part. IIL p. 198—237. pl. 86—40. 

150. H. Eapff Untersuchungen über das Ovar und dessen Beziehungen zum Peri- 

toneum. Müll. Arch. 1872. p. 513—662. Taf. XIY— XY. 

151. Jos. Kaufmann^ Ueber die Entwicklung und systematische Stellung derTardi- 

graden. Z. Z. m. 1851. p. 220—232. Taf. YL Fig. 1—20. 

162. TT. Krferetein, GSttinger gelehrte Anzeigen 1862. p. 212. Kritik über P* J, 
van Beneä€fC% Memoire sur lee yers intestinaux. 

153. — Untersuchungen über niedere Seethiere. Z. Z. Xn. 1863. p. 1—- 147. 

Taf. I-XI. 

154. — Anatomische Bemerkungen über Branchiobdella parasita. Müll. Archir 

1863. p. 509— 620. Taf. Xm. 

155. — Beiträge zur anatomischen und systematischen Eenntniss der ßipunculiden« 

Z. Z. XY.. 1865. p. 404—445. Tat XXXI-XXXIII. 

156. — UntersnehuBgea itt»er einige südamoikanische Sipnneufiden. Z. Z. XYIL 

1867. p. 44—55. Taf. YI. . 

157. — BeitrSge zur Anatonde und Entwicklungsgesehiehte einiger Seeplanarien 

TOn St. Malo. Abhandlungen der k. QeseUsoh. der ^ssensoh, zu Göt- 
tingen. XIY. 1868—1869. Mit 3 Tafeln. 

158. W. Krferetein u. E. EhUrä, Zo^ogische Beitrige; Ldpzig 1861. 15 Taf. 

159. E. <KMs» Die Eiekitoekieier der Sftugethieve und YügsL Yiröhow's Archir 

XXYin. 1868. p. 801—886. Taf. Y. 
160» ü. Kkmmbergy Hydra. Eine anatonusoh^entwibklungsgesehidhtliohe Unter- 
suohnng. Leipzig 1872* 4 Tafeln. . . 
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16U A* SIOMker, BeiMg« nur EfttvidlduiimMcMtUe «wbäloMr Thidte. MtlL 

Arch. 1843. p. 68—141. Taf. VI— VU. 
l«2« — Eniwkkhiiigagesdiiohte der C^halopoden. Zickdi 1944. 
163. — Die Lehre von der thienechen Zelle. Zeiisolir. f. wiMenaoh. fittonik ron 

J. SMMen und C. NägeU. S. Heft. Zlliieh I84ft. p« 46^10^ 
164» — Untersnchungen zur TergleioheBdeii Qewebelokre. anfestoUl m Nizza im 

Herbste 1856. Yerhandl. der medio-phji. Geeellseh. c« WOnknrg. YIII 

1858. 8 Tafeln. 

165. ^ Zar ÜMnecen Anatomi« der InsekiMi. YeriiaadL der pk|«ipaied« GeaellBek. 

za Würzbarg. YUI. 1868« p. 226—286. 

166. -> Eniwiokliiiigigeeeliichie. Ldpdg 1861. 

167. — Handbuch der Gewebelehre des IfeasoheB. Leipsig 1867. 5. Anfl. 

168. — K iwtATmsdh^eytomatiaohe Beachreibung der AkyonarieB. I. PennaMidea. 

Frankfiu^ 1872. Abdrack aas den Abhandlangai der. Swikenbergischen 
natarforsdienden GeseUsdiaft. Bd. Tu. YIII. - 

169. JB. Koesmanny BeiMge znr Anatomie der sclmarotzeBden SankenfllsBler. Mit 

8 Tal 1879. Beparatabdrack ans den Arbeiten ans de« zoolog.-zootom. 
Institat der UmYersitftt Würzbarg, heransg. von C* Semper, I. 1872. 

170. VF. Koster^ Remarque sur la signification du janne de Toeof des oiseanx; 

compar^ aveo FoTole des mammiföres. Arohives nßerlandaises des sciences 
exactes et naturelles. I. 1866. p. 472-474. 

171. — Becherches sur r^pitb61iam de ToTaire des mammlf^res apr^s la nais- 

sance etc. Ebenda. lY. 1869. 

172. A* Kowalevshy, Entwicklungsgeschlcbte der Rippenquallen. MSm. de PAc. 

imp4r. des sc* de St. P^tersbourg. 7. s4r. T* X. Ko. 4. 1866. 5 Tat 

173. — Entwlcklnngsgeschichte der einfachen Ascidien. Ebenda. T. X. No. 16. 

1866. 3 Taf. 

174. — -Weitere 3tadien über die Entwicklung der einfachen Ascidien. Arch. für 

microsc. Anat YII. 1871. p. 101— iW. Taf. X— XIIL 

175. — Anatomie des Balanoglossos delle Chiaje. M^m, de TAc. impSr. des 

scienc. de St P^tersbourg. 7. s^r. X. Ko. 3. 1866. 3 Taf. 

176. — Embryologische Studien an Würmern und Arthropoden. M6m. de FAo. 

iinp^r. des scienc. de St. P^tersbourg. 7. s^r. T. XYI, No. 12. 1871. 
12 Taf. 

177. Krämer^ Beiträge zur Anatomie und Physioksgie der Gattung PhUoptems. 

Z; Z. XIX. 1869. p. 462-468. Tat XXXIY. 

178. A, Krohn^ Notiz über die iSeiBtödlce der Pyenogomden. Kotizen aus dem 

Gebiete der Nator^ und Heilkude TiwFroriep. 8. MeUie. No. 191. 1849. 
Bd. IX. Ko. 15. p. 225—226. 

179. — Ueber die Larre des Sqponoahis undaf nobtt Tenusgesofaiekten Bemeik- 

jmgen über die S^xnalTerh&ltnisse der £»pimoaIiden. HAH Arch. 1851. 
p. 868-379. 

180. — üeber die I^twickfamg der AscidieB. MüU, Arch. 1852. p^ 818 sqq. 

181. — BeobachtuBgen über den Oementapparat wid die weiblickM Zengungs- 

organe einiger Cirripedien. Arch. t Nat. 1859. p. 855^364. 

182. ^ Beobaditm^en über den Bau und die Fortpflanzung der fileuiheria. 

Arch. t IJat. 1861. p. 167—170. 
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163* JL Krchni Ob^rrMioiifl »natomiqiifiB %i phynol^giqvea gnir l|i Sagitia bipuactata. 
Km. t^jimic. nat ZooK > s^r« III. 1645. p. 102— U6. pL 1 B. 

184. C« Kygffer, Die StamniTerwandischaft zwisehen Aeddien und Wirbelthieren, 

Naoh Unten«ohiingen über die Eatwieklung der Ascidia canina. Aroh. 
. L »icroio, Aaat. VI. 1870. p, 110-172. Taf. YIII-X, 

185. " Zur Entwicklung der einfachen Ascidien. Ebenda. YIII. 1872. p. Söis— 

8»6. Taf. XVII. 

186. H, Laeeufe^Duikders, Beofaerches mir les organes gSnitaoz des AcSphales La« 

melUbranohes. Ann. so. nat. Zeel. 4. s^r. ^. 1854. p. 155—249. pL5~9. 
167. — Memoire aar PorganiBation de rAnomie* Ebenda. 4« s^r. II* 1654. 
188. •— Histoire de rorganisaüon et da . d^reloppement da Dentale. II* partie. 

Ebenda* 4. e^r. VII. 1667. p* lil— 255* pL 6-9. 
186« — Hiaicnre anatomi^ie et physiologiqne da Plearobranehe orange. Ebenda. 

4. B4r. XI 1859. p 199--'302* pl. 6—12. 
190* — Bedierebee enr laBonellie* Ebenda. 4.8^r. X. 1658. p. 49— 110. pl*l— 4. 

191. ^ Hiatoire natnrelle des Bracbiopodes nrants de la H4diterran4e. L Hi- 

stoire de la Th4oidie* Ebenda* 4. 64r* XY. 1661. p. 259—330 pL 1-5. 

192. — Hietoire naturelle da Corail. Paris 1864. 80 Tafeln. 

193. — K4nioire snr les Antipathaires (genre Gerardia). Ann. des so. nat. Zool, 

5* s^r. II. 1864. p. 169-239« pl. 13—18. 
194* — Note snr lo d^yoloppement de Toenf chez les Mollosqaes et lesZoopbjtes. 

Gomptes rendos. LXVIL 1866* p. 408—412. 
195« — D4teloppenient des CorailiaireB I* in seinen Archiyes de Zoologie expSri- 

meniale et g4iB4rale. I. i672* p. 289-396. Taf. XI— XVI. , 
196* Ray. Lankeater, Sommary of zoological obsenrations made at Kaples in the 

wiliter of 1872. Annais and magazine of nataral bist. No* t2. Febr. 1873. 

197. H. Landais, Die Eicrsohalea der Vögel in histologischer and [genetischer Be- 

zi^Huig. Z. Z. XV. 1865. p. 1—31. TaL 1. 

198. L. Landois, Untenochoagen über die auf. dem Menschen schmarotzenden 

Pedienlineii I* Anatomie des Phthirins ingoinalis Leach* Z. Z. XIV. 
p. 1-26. Tat I— V. 

199. — _ — II. Anatomie Ton Pedicolus yestimenti. Z. Z. XV. 1866. p. 82 — 

65. Tat n— lY. 

200. — Anatomie dea Hondefiohes (Pokx oanis) mit Berüoksichtigang verwandter 

Arten and Geschlechter. 7 Taf. Nora Acta Ac. C. Leop-Car, G. K. C. 
XXXni. 1667. 

201. — Anatomie der Bettwanze, Cimex lectolarius mit BerfickBichtigung yer- 

wandter Heaupterengeschleohtor. Z* Z. XIX. 18$9. p. 206—233. Taf. 
XVIII-XIX. 

202. Th. Langhans, Ueber die Drüsenschl&aöbe des mensdUidiea Ovan. Yirchow's 

ArchiT XXXVm. 1867. p. 648—549. Taf. XIX Fig. 1-8. 

203. G, Leopold, Untersuchungen über das Epithel .des Ovars and dessen Bezieh- 

VMg zum OTvlum. Disseriatioii. Leipzig 1870* 1 Taf. 

204. LerfhouUet, R4sum4 d'un travaii d^embrjologie compar^ sor le d^veloppe- 

ment du Brühet, de la Perche et de TEcrevisse. Ann* des sc. nat Zool. 
4* s4r. I. 1854. p. 287—289 u. ebenda IL 1854* p. 39-80* 
206. — Bechen^es d^embrarolagie comparite snr le d^veloppement de la Trulte, 
du L^zard et du Limnee. Ebenda» 4* s^. T, XVI -XIX* 
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206, L. Letzen4^j Ueber dieEntwioklmigsgesdiiolite der 6«Mifkw1ieii FolBkel beim 

Mensohen, in den Untersachungen ans dem phytioL Laboniiotium zu Bonn 
berauBg. Ton Pßüger. Berlin 1865. p. 178—189, Tal III« lig, I— Y. 

207. R. Leuekart, Zoologische Unienncbangen. I*-IIL GiesMn 1853—1854. 

^08* — Artilcel i^eagnng'' in B. Wagner'i .HandwSrtorbveh der Physiologie« IV» 

1853* p. 707—1018. 
209. — Zusatz zu der Schrift von Bischoff: «Widerlegong des von Dr. Keber bei 

den Najaden u» s, w« behaupteten Eindringens der SpennaftOEoiden in 

das EU Giessen 1854. 
210« — Ueber die Micropyle und den feineren B«a der Schalenhaat bei den In- 

sekteneiem. MfiU. Areh. 1855. p. 90-964. Tat TII--XL 
211. ~ Zur Eenntniss des Generationswechsels nnd der Partfaenogenesis bei den 

Insekten, 1 Tat Frankfurt 1858 und in Moleeohott's Untersuchungen zur 

Natnrlehre des Menschen und der Thiere. IT. 1858. p. 397-488« 1 Taf. 
212« — Die Fortpflanzung und Entwicklung der Puinparen naeh Beobachtungen 

an Melophagus oyinus» Hit 8 Taf* Separaiabdr» aus dem 4» Bande der 

Abhandlungen der naturforsohenden Gesellschaft zu Halle. 1858. 

213. — Die Fortpflanzung der Bindenlftuse. Ein weiterer Beitrag zur Eenntniss 

der Parthenogenesis« Arch. f. Nat. 1859. p. 909— 281« Taf. Y. 

214. — Bau und Entwicklungsgeschichte der Pentastomen. 6 Tat Leipzig und 

Heidelberg 1860. 

215. — Die menschlichen Parasiten. I. Leipzig nnd Heidelbei^ 1868. II« 1. u. 2. 

Lie^. Leipzig u, Heidelberg 1867. 1868* 
216« — Zur Entwicklungsgeschichte Ton Ascaris nigroTonosa. MfliL Arch. 1865 
p. 641 sqq. 

217. — Die ungeschlechtliche Fortpflanzung der CeddomyienlarreD. Areh. f. Kat. 

1865. p. 286—303. Taf. XII. 

218. iS. Leuekart und ui. PagenstecJ^er^ Untersuchungen ftber niedere Seethiere« 

Mail. Arch. 1858. p. 558-613. Tat XYUI— XXUL 

219. Fr, Leydig, Zur Anatomie Ton Piscicola geometrica mit theilweiser Yergleii^- 

ung anderer einheimischer Hirudineen. Z. Z. J. 1849. p. 103-^134* Taf. 

vin— X. 

220. — Ueber Paludina vivipara. Z. Z. II. 1850. p. 195-197* Taf. XI— XIH. 
991. — Zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte von Lacinularia socialis. Z.Z. 

IIL 1851. p. 452-474. Taf. XYIL 

222. — Zur Anatomie und Histologie der Ghimaera monstrosa. Müll. Arch. 1851. 

p. 941—271. Tat X. 

223. — Artemia salina und Branchipus stagnalis. Z. Z. HI. 1851. p. 986—307. 

Taf. YHI. 
294. — Ueber Argulus foliaceus. Z. Z. IL 1860. p. 323-349. Taf. XIX— XX. 
225. — Einige Bemerkungen über die Entwicklung der Blatflftuse. Z. Z. H. 

1850. p. 62—66. Taf. YB. 
926. — Beiträge zur microsoopischen Anatomie und Entwicklungsgescluchte der 

Boohen und Haie. Leipzig 1859. 
297. — Anatomische Notizen über Synapta digitata. Müll. Arch. 1859. Taf. XIH. 

Fig. 4—11. p. 507 sqq. 
296. — Kleinere Mittheilungen zur thiorisehen Gewebelehre. Müll. Arch. 18i4. 

Taf. Xn-'Xni. p« 996-348» 
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St94 Fr. Leydiff, Zar Anatonie Ton Gooe«« imrperidvm. Z. Z. Y« 1864« p. 1— 12* 

Tai. L Fig. 1— $• 
230. — HutologiBolie Bemerkungen fiber Polyptenu bichir. Z. Z. Y« 1854. p. 40 

-74. Taf. n— m. 
281. — Ueber den Bau und die systematische Stellung der Bftderüitere. Z,Z.YL 

1856. p. 1-120. Tai. I-IV. 

232. ^ Anatomisches fiber Branohellion und Pontobdella* Z« Z. IIL 1851. p«316 

— 324* Taf. IX* Fig. 1—3. 

233. — Ueber Cyclas comea. MfilL Arch. 1855. p. 47— 6C. Taf, YI. Rg. 8-18. 

234. — Zum feinere Bau der Arthropoden. MfiU. Arch« 1855. p. 376—480. 

Tat XY-XVni. 

285. — Lehrbuch der Histologie. Frankfurt 1857. 

286. ~ Bemerkungen fiber den Bau der Cyclopiden. Arch. f« Nat« 1859. p. f94. 

—207. Taf. lY. 

237. — Ueber Haarsackmilben und Krätzmilben. Arch. t Kat. 1859. p. 338— 

854. Taf. Xm. 

238. — Naturgeschichte der Daphnideu. Tfibingen 1860. 

239. — Der Eierstock und die Samentasohe der Insekten. 5 Taf. Nova Acta Ao. 

C. L.-O. XXXm. Dresden 1866. 

240. — Die in Deiutsbhland lebenden Arten der Saurier. Tfibingen 1872. 

241. N, Lieberhühn^ Nene Beiträge zur Anatomie der Spongien. Mfill. Arch. 1859< 

p. 353—382. p. 515—529. Tat IX— XL 

242. — Beträge zur Anatomie der Nematoden. Mfill. Arch. 1855« p. 814—336. 

Taf. XII— xm. 

243. 0, van LinsUno^ Zur Anatomie und fintwioklungsgesohichto desEchinorhynchus 

angostatus. Arch. f. Nat« 1872. p. 6—15 Taf. I. Flg. 1—33. 

244. S. Lovin, Ueber die Entwicklung der kopflosen Mollusken. Aus: Oefersigt 

af K. Yet. Akad. Forhandl. Dec 1848.«' fibersatzt Ton TT. Peters. Mfill. 
Arch. 1848. p. 531— 56 U 

245. J. Lubbockj An acoount on the two methods of reprodnction in Daphnia and 

of tha structure of the Ephippium. Philesoph. Transact London 1857. L 

p. 79—100. PI. YI-YIL 
246« — On the ova and pseudoTa of inseots. Philosoph. Transact* London 1859, 

L p. 341—369. PI. XVI— XYin. 
247« JJ. M4€kel, Ueber den Getchleohtaapparat einiger hermaphxoditisober Thiere. 

Mfill. Arch. 1844. p. 473-507. Taf. XIII-XY. 

248. — Die Bildung der ffir partielle Furdiung bestimmten Eier der Vögel; im 

Vergleich mit dem Graafschen Follikel und der Decidua des Menschen« 
Z. Z. III. 185U p. 420-434. Taf. XY. 

249. B. MeeznikoiCf Zur Naturgeschichte der Bhabdoooelen. Arch. ffir Nat. 1865. 

p. 174 sqq. Taf. lY. 

250. — Ueber die Entwicklung von Ascaris nigrovenosa« Mfill. Aroh. 1865. p. 409 

sqq. Taf. X. 

251. — Ueber die Entwicklung der Cecidomyioilarten ans dem Pseudorun. V^ 

läufige MittheUung. Arch. t Nat 1865. p. 804—810. 

252. — Apsilus lentiformis. Z. Z. XYL 1886. p. 846—856. 

258. — Embryologische Stadien an Lasektan. Z. Z. XYL 1866. p. 889^500. Tal 

xxm-xxxiL 
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^4. E. MäeafHikoiCf EAtwieklusgtgMolueliilfßhe MMge (Hfiliuifw bSologiqiie«)« 
Ball, de FAc. imp^r. des scieno. de St P^teivbourg» T* VI. Oct. 1868. 
p. 711 sqq. 

255. — ~ — Bull de TAc. imp6r. des soienc. de Bt. P6te»bourg« XV. 1871. 

p. 507 sqq 

256. — Entwicklungsgeschichte des Chelifer. Z. Z. XXf. 1871.' p. 513^525. 

Taf. xxxvm-xxxix. 

257. — Embryologie des Soorpions, Z. Z. XXL 1871. p. 20i— 232. Taf. XIV— 

XVII. 

268. -« Zar Entwlcklangsgescbichte der einfadhen Ascidien. Z. Z. XXIL 1872. 

p. 339-347. 
259. Fr. Meinert, Weitere Mittheilangen a. s. w. Miastor. Z. Z. XIV. 1864.. p. 

894--899« 
260* — Om Kjonsorganeme og Kjonsstoffemer ad?ikling heg Hachilis polypoda. 

1 Taf, KjobenhavA 1871. 
261. Georg Meissner ^ Beitrftge zur Anatomie und Physiologie YOttMermis albicans. 

Z. Z. XV. 1864. p, 207—284. Taf. XI ~XV. 
262« -* Beobochtongen über das Eindringen der Samenelemente in den Dotter. 

I. Z. Z. VI. 1855. p. 208—264. Taf. VI— VII. IL Z. Z. VI. 1855. 

p. 272—295. Taf. IX. 
263, ^ Beitrftge zur Anatomie und Physiologie der Qordiaeeen. Z. Z. VII* 1856* 

p. 1-140* Taf. I-VII* 
964. H. Meifer^ Zur Anatomie der Sipunealiden. Z. Z. I. 1849. p. 268—269* 

265. — Ueber die Entwicklung des Fettkörpers, der Tracheen und der koimbe- 

reiienden Geschlechtstheile bei den Lef^dopteen. 

266. Friedrieh MüUer^ Ueber die Geschlechtstheile Ton Clepeine und Nephelis* 

Mfttt. Arch* 1846. p. 138-148* Taf. VIIL 

267. Fritz Mütter, Polypen und Quallen Ton Santa Catharina. Areh. f. Nat. 1859* 

p. 310-391. Taf. XL Ebenda 1861. p. 312—319. Taf. IX* 
268* Joh, Maikr, Ueber die Entwicklung der Eier im Eierstock hm den Gespenst- 
heuschrecken. Kora Aet. Ac. C* L.-O. G. N. C. XII. pars 11* 1825* p. 
553-672. 6 Taf. 

269. — Monatsberidit der Akademie au Berlin. April 1851* p. 234 u. Nov. 1851. 

p. 677. 
270* — Ueber die Larven und die Metamorphose der Echinodermen. 4« Abh. 

Berlin 1852* 
271. — Ueber den Kanal in den Eiern der Helotfaurien. MaiL Arch. 1854. 

p. 60 sqq. 
272* — Ueber zahlreiche Porenkanftle in der Eikapsel der Fisehe. Müll. Arch. 

1854. p* 186-190* Taf. VIIL Fig. 4-7. 
273. J, Munter und Ä. Buchholz^ Ueber Baianus improyisus. Mittheihtngen aus 

dem naturwissens^haftliohen Verein Ton Neu- Vorpommern und Rügen 

Bd. L p. 1-40. Taf. I-IL 
274* H. Munk, tJeber Et* und Samenbildung und Befruchtung \m den Nematoden 

Z. Z. IX. 1858. p. .S65-4I6. Taf. XIV -XV. 
275. W, von Nathusius, Ueber die Hüllen, welche den Dotter des Vogelcles um- 

g««N»i* Z Z. XTHL 1868. p* 226-270. Tat XIII -XVIL Nachtrftge 

hierzu. Z. Z. XIX« 1869* p. 322-348. Taf. XXVI-XXVIIL 
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276. IT. van IfaÜhusfiiSj ü^ber dto Büebalm von Aepyc^miB, BinMiiuri Apteryx 

und einiger Cryptariden. Z. Z. XXI. 1871. p. 380^835« 

277. — üeb«r di« Sehale d^s Blngelnattereies nnd die Eiaohnare der Schlangen, 

der Batriicbier und dBr Lepidepteron. Z» Z. XXL 1871; p. 109— 136. 
Tat YH. 

278. Nelson^ The reproduction of the ABcariB mystax. «PhilpBoph« Transact» of the 

roy« soö* 1S5?» London, pari. IL p. 668 sqq. 

279. H. Kitsche, Beitrage zur Keimtaiss der Bryozocn. Z. Z. XX. 1870. p. 1-36. 

Tat I-IIL 

280. — Bebrachtangen über die Entwicklungsgeschichte nnd Morphologie der 

Bryozoen» Z. Z, XXTL 1872. p. 467—472. 

281. AI. de Nordmann, Essai d*ano monographie du Tcrgipes Edwardsil. Ann. des 

sc. nat. Zool. 3. s^r. V. 1846. p. 109-160. 1 Taf. 

282. H. Ä* Pagenstecher, Beiträge zur Anatomie .der Milben. I. Trombidium. 

Leipzig 1860. IL Ixodes ricinus. Leipzig 1801. 

283. — Ueber das Ei von Gale erminea. Müll. Arch. ^861. p. 625—631. Tat* 

XIV a. 
984. — Zur Anatonie von Argas refiexns. Z. Z. XL 1862. p. 142--15&. Tat XYL 

285. — Zur Anatomie von Echinorhynchus proteus. Z. Z XIII. 1863. p. 413 — 

421. Taf. XXUI-XXIV. 

286. — Zur Anatomie tob Actaeon viridis, besonders zur Kenniniss der Geschlechts- 

organe dieser Schnecke. Z. Z XIL 1868. p. 283—293. Taf. XXYIL 

287. — Untersuchungen Über niedere Seethiere roh Cotte. 2. Abth« IX. Beitfag: 

zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte von Lepas pectinata. Z* Z. 
XIIL 1863. p. 86-106. Taf. Y-YL 

288. Die ungesohlechtlicbe YermehruDg der FliegenlarvMi. Z. Z XIY. 1864. p, 

401-416. Tat XXXIX-XL. 

289. 0. Paulso», Zur Anatomie von Diplozoon paradoxum. M6m. do FAc. imper. 

des scienoes de St. P^tersbourg. 7. s6r. lY. No. 5. 1862. 

290. FsreZf Beoherches anatomiques et physiologiques sur TAnguillule terrestro. 

(Rhabditis terricola Dnj) Ann. sc. nat. Zool. 5. ser. YL 1866. p. 152 — 
307. pl. 5-10. 

291. E. F. W. Pflüger, Ueber die Eierstocke der Sftugethiere und dee Menschen. 

Lapzig 1863. 5 Tat 

292. — Untersuchungen zur Anatomie und Physiologie der Säugethiere. Allgem. 

med. Centralzeitung. 25. Mai 1861. 8. Jan. 1862. 1. I^ov. 1862. 8. Nov. 
18C2. 

293. — Ueber ein merkwürdiges Ei aus dem Eierstock des Kalbes. Untersuchun- 

gen aus dem physiologischen Laboratorium zu Bonn, herausg. vonPj^w^^. 
Berlin 1865. p. 178-177. Tat IIL FSg. 6. 

294. FSlix Plateau, Observations sur TArgyronöte aquatique. Ann. sc. nat. 5. s^r. 

ZooL YIL 1867. p. 846—368. pL 1. 

295. — Keoherches sur les Grastae^s d^eau douce de Belgique. I. partie. Extrait 

du t. XXXIV. des MÄm. eouronn^ et des sav. 6tr. -piibli^s par l'Ac. roy. 
des scienoes de Belgique. Bruxelles 1868. 1 Tat 

296. ^ ^ » IL etm. partie. fiitnnt d« t; XXXY, deaMto. ooor. 0to. 1870, 

3 Tiif- . , . y . 
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397. JSl A. FkOtur, Hehmiiikotogifehe BtiMge. MAIL Aioh. 1859. p. 875^290. 

Tat yt-^YUL 
f 98. Fr, PHhdl, Die DrOBenschlftiiclie und die Absohnttniog der QraafBchen Fol« 

Ukel im Eierstoek« Areh. t mior, Anat. V, 1869. p. 445— 4S8. 

299. Quatrefages, Memoire rar la Synapte de Dayemoy. Ann« sdenc. nai Zool. 

2. 86r. XVII. 1842. 

300. — Etndes embryog^niqnes: Memoire tm Pembryog^nie des Tareis. Ann. 

scieno. nai ZooL 3. e^r. XI. 1849. p. 202—228. pl. 9, 

301. IT. Quincke, Notizen über die Eierstocke der Sfingethiere. Z. Z. Xn. 1863. 

p. 483-485. Taf. XLm. B. 

302. BoMomy On the stmctnre and growth of the oyarion OTum in Gasterostens 

leinms. Qnart. Jonm. Ificrosc. Scienc, YII. Jan« 1867. p. 1—4. pl. L 

303. Fritz Batgel, BeitrSge zur Vmatomischen nnd sysiematisoken Kenntniss der 

Oligochaeien. Z. Z. XYIII. 1868. p. 563-591. Tat XLII. 
304» Fritz Batzel nnd 3f« WarMchawftk^, Zar Entwiddnngggeschicbto des Regen- 

wnrms. Z. Z. XVHI. 1868. p. 647—562. Tat XLI. 
305. Bei^iert, Ueber den FnrcknngspioceBS des Batrackiereies. MülL Arck. 1841. 

p. 525 sqq. 
806. — Ueber die' Hicropyle der Fisokeier nnd über einen bisker unbekannten 

eigentiifimlieken Bau des Kakrungsdotteis reifer nnd befhicbtoter Fiscb* 

eier (Heckt). MOU. Arob. 1856. p. 83-124. Tai IT. tig. 1-4. 

307. — Beiträge zurEntwicklnngsgesckickte desMeersokweincbens. Abkandlungen 

der Akad. der Wissensck. zu Berlin. 1861. Pkys. Classe* p. 97—216. 
8 Taf. 

308. JL Betziusj Ueber den grossen Fetttropfen in den Eiern der Fisoke. MülL 

Arck. 1855. p. 34 — 39. 

309. TT. BonUtiy Ueber den Ban und die Entwicklung des Eierstockes und des 

WolfiTscken Ganges. Arck. t micr.Anat. X. 1873. p. 200— 207. Taf-XIII. 

310. W. Sdten9hy^ Spkaeronella LenckartL Ein neuer Scbmarotzerkrebs. Arok. f. 

Nai 1868. p. 301-322. Tat X. 

311. — Beitrüge zur Entwieklungsgesokickte Ton Braoklonus uroeolaris. Z. Z. 

XXII. 1872. p. 455-466. Taf. XXX-XXXVm. 
812. J.SatnteTi Nonnnlla de eyolntione otI ayium, donec in oviductnm ingrediatur. 

Diss* inaug. 1853. Halis Sax. 
313. G. O. Sars, Histoire naturelle des Orustac^s d*eau douce deNorw^ge. 1 Lirr. 

Les Malacostrao^. Cristiania 1867. 10 Tat 
914. L. K. Sekmardaj Zur Naturgesekiobte der Adria« L Bonellia viridis. Denk- 

sekrift d. t Ak. d.Wiss. mattu-naturw* OL Wien IV. 1852, p. 117— 126. 

Tat IV-VIL 

316. 0«c. iS^mtc?^, Die rkabdocoelen Strudelwünner des süssen Wassers Jena 1848. 

316. -* Die rkabdocoelen Strudelwürmer aus den Umgebungen tou Krakau 

Denksckr. d. k. Ak. d. Wissensck« Wien, matk-naturw. Gl« XY. 1858. 
p. 20-46. 3 Tat 

317. Jl Selmmder, Monogmpkie der Nematoden. Berlin 186«. 

318. — Untersuckungen über Platkehnintken. Giessen 1873. 7 TaL 
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»lt. J. ^. SM^Uer, Die OImIomnb dM fiMhni BtA. Anli« f. K«t 1866, 

p. 1—56« Tat I— m. 
320. OUo SckrSHj Beitrag rar KenntniBS der Aluitomie und Pfiyslologie des Eier- 

Btofkea der Sftiigettiiere. Z. Z« XII. 1838« p« 409-426. Taf. XXXII— 

XXXIV. 
391 — In Sackeii des Bkn4o6kes. Eatgeg^unff an Herrn Prof. Pfiüger. Mole- 

wkiMu üntamnehungen rar Katariehre des Menschen vnd der Thiere. 

IX» Giessen 1863. p. 102^111. 
322. Fr. Eilh* Sekuke, Ueber den Ban und die Entwicklung von Cordylophora 

kcnstris. 6 Tat Leipzig 187 U 
S23, — Ueber den Ban von Synooryne Sarsü nnd der ragehSrigen Meduse Sarria 

inbnlosa. 3 Taf. Leipiig 1873. 
324. Max SchüUze, Beiträge rar Natorgesohichte der Tnrbeltarien. L Greiftwald 

1851. 7 Tai 
826« — Ueber die Entwicklung tob Ophiolepis sqnamata. MülL Aroh* 1862. 

p. 88 sqq. 
826. ~ Zoologische Skizsen« Z. Z« IT. 1863« p. 178^196. 
327* — Bericht über einige im Herbste 1863 an der Küste des Mittefaneeres an- 
gestellte loologisohe Untersuchnngen. Verhandlnngen der phjs.-niedi6. 

Gesellsch« Wtlnsbnrg. IV. ISöi. p. 222-230. 

328. n, Sekwemn, Mierosooj^he Untersuchnngen über die Uebereinstfannrang in 

der Stmctnr nnd dem Wachsthum der Thiere und Pflansen. 4 Tat 
Berlin 1832. 

329. E. Selmka, Die Anlage der Keimblätter bei Purpura lapiUns. NiederiSnd. 

Arch. L ZooL I« 2« Heft. p. 211—218. Tat XVII. 

330. C Semper^ Beiträge sur Anatomie und Physiologie der Pnlmonateu. Z. Z. 

VHL 1867. p. 340^392« Tat XVI-XVII. 
831. — Reisen im Archipel der Philippinen. IL Theil: wissensehaftL Resultate« 

L Holothurien. Leipzig 1868. 
332. — Zoologische Aphorismen. Z. Z. XXIL 1872. p. 306**322. Tat XXII^ 

XXIV. 
833. — Kritische Gänge. lU. Die Keimblätter&eorie und die Genealogie der 

Thiere« Arbeiten aus dem zooL-zoot Institut ra Würzbuig. L 1872 — 

1873. p. 222-238. 
384« G. SeydUtz, Die Bildungsgesetze der Vogeleier in histologischer nnd geneti- 

sd&er Beiiehung und das Transrautationsgesetz der Organismen. Leips% 

1869. 
336. a Th. E. v<m Siebold, Helminthologische Beiträge. MfilL Arch. 1886. p.232. 
38c. — Lehrbuch der lergleichenden Anatomie der wirbellosen Thiere. Berlin 

1848. 
387. «- Beiirtge rar PaiflieBOgenesis der Arttwspoden. 2 IVtf. Leipiig 1S7L 
338« F. X SmiUj Om Haikbryozoemas utvedüing oek fetttcropar. OefVersigt of 

K. Vetensk. Ak. ForhaadI« Stockhohn 1865. Ko. 1. 1 Tat 
839. F. Sommer und L. Landois^ Beiträge zur Anatomie der Plattwftrmer. L Heft. 

üeber den Ban der gesehlechtsreifen QUeder tob Bothriooephalns latus. 

Leipsig 1872. 6 Tat 
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940. Otto SpUgßfbt^, Hkk finttriokluiig dar SkMtooktfiillikal luui der' Elir .^MT 

Sftugethiere. Nachrichten vonf der Uniyecitt&t «nA def k* ^eiellsch* der 

Wiflsensok» QjUtingen ISao. 9* JoH« Ko. 20. p. 201—203. 
341, -r- Drüflensehläoehe im fötalen ]iiea8chU(^ea Eierstock« Yirohow 

1864. p« 406—467. Tat XVI. Kg. 3. 
%4SL Fr. SieiH^ iJeber die Geichlaehietheite der ||yrifH[>odea luid ekiiger anderer 

wixMloaer Thtee, ifebal Bevorknagen lor Theorie der J5e«caog. Müll. 

Aroh. 1842. p. 238—280. Taf. Xlt^ XIV. 
^43. -^ Vergleichende Anatomie und Physiologie der Insekten. L Die weiblichen 

Geschlechtsorgane der Käfer. 1847. Berlin. 
344, SkpOH^f Ueber die Oesehlechtsprodnote nnd die Eatwicklnng yon Cyolaa 

Cornea. Arch. f. Nat. 1865. p. 1-32, Taf. I—U. 
845» — Udber. die Geschlechtsorgane und die Entwicklung Ton Ancylus fluviatilia. 

M6nL de TAc. imp. des scienc. de St. PStersbourg. 7. s4r. T. X. Ko. 8. 

1866. 1 Tat 

346. -^ Ueber die Entwicklung der weiblichen Geschlechtselemonte yon Phallusia. 

BulL de TAc. imp. des scienc, de St^ Pötersbourg* XIII. 1869. p 208-^ 
218. l Tat 

347. Z'. ^itda, 'Ein Beitrag zur Eenntniss der Tae&ien, Aroh. t Nat< 1862. p. 

200—209. Tat VIIL 
348^ — Em Beitrag mx Anatomie des Bothriocephiüus latus« MIUL Arch. 1^4« 
p. i74*-ai2. Tat IV— V. 

349. — Beiträge zur Anatomie der Plattwürmer. Müll. Aroh« 1867. p. 52—63. 

Tat U. 

350. — Ueber den Bau des Polystomum integerrimuni« >. Müll Arch. 1870. p. 660 

.-678. Tat XV« 

351. H. E, Strau88'Dürkheim, Memoire sur les-Gypris. M6m. du Moslum dabist* 

nat. VIL 1821. p. 83 sqf. 

352. S. Stricker, Beitrage txa Eenntniss des Hühnereies. Sitzungsber. der kaiserl. 

Akad. d. Wiss. Wien, math.-naturw. Classe. LIV. 1866. 2. Abth* p. 116 
—122. 1 Tat 

353. AI. Stuart, Ueber die Entwicklung einiger Opisthobranchier. Z. Z. XV. 1865. 

' p. 94-103. Tat VIT. Fig. 1—13. 

354. A, Thaer, Ueber PolystomuQi appendiculatum. Müll. Arch. 1850. p. 602— 

632. Tat XX— XXII. 

355; A, Thompson, Ueber die Samenkörperchen, die Eier und die Befruchtung 
von Asc^ris, mjstax. Z. Z. VIIL .1857. p. 425—438. 

350. — Artide „Ovum"* Todd's Cydopaedia of anatomy and physiology. Vol. Vr 
p. 1—80. London 1859. 

357. W, Thom8vn{On the Embrjegeay of Aatedon rotti«9tts.. PhUese^. Transilofe. 

London. Vol. 155» pOirt. 2. 1865. p. 513—544. pL .23—27. 

358. J. d'Udekem, Histoirs naturelle du Tu^ifqx rivuloiEUD^' 'iUm* ociar^ 9t de sav. 

6tr. pubL par« TAc« roy* des scienc. de Belgique. XXVI. 1856, 

359. — Memoire sur le ^^y^^opp^ment du lombrie terre^tre, M^m da TAo. roy. 

des scienc. de Belgique. Ebenda. XX VIL 18^6« ; «. 
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8«0. J. &üdehem, Notiot mr ^uel^Mt pavalikB 4e Jnliift temstrii. BiU. de TAo. 

roy. des scienc» de Belgique. t. s^r. YII. 1859. p. 552^567: pL 1—2. 
96^1. Valmtin, Ueber die Entwiokliiiig der Folfikel in dem Eienteok der Sftnge- 

ihiere. MlUl. Aroh. 1836. p. 626 sqq. 
362. Ä, de la Valette St. George, Do Gammaro puteano. Diss. inaug. Bierol. 1857. 
36.^. -^ Studien über die Entwicklung der Amphipoden. Abhandlungen der natur- 

fonohenden Gesellsoh. zu Halle. V. 1860. p. 153-16<*>. 2 Taf. 
361. ~- Ueber den Keimfleck und dio Deutung der Eitheilt;. Arcb. f. mtcr. Anat. 

IL 1866. p. 56—65. Tat IV. 

365. R. Virchouf, Ueber die Dotterpifittehen bei Hsohen und Amphibien. Z. Z lY. 

1853. p. 236-241. 

366. C, Vofft, Rechcrehes sur Tembryog^nie des Hollusque gastdropodes. Ann. 

scieno. nat. ZooL 3. s^r. VI. 1846. p. 5—90. pl. 1-4. 

367. Vofft et Pappenheim, Becherches sur Tanatomie compar^e des organes de la 

g^n^ration c^ez les animaux yert^br^s« Ann. scionc. nat. 4. s^r. Zool. 
XL 1859. p. 331-369. pL 13. und ebenda XII. 1859. p. 100-131. 
pL 2-3. 

368. (7. Wagener, Beiträge zur Naturgeschichte der Eingeweidewurmer. Natur- 

kundige Verhandelingen van de Hollandsche Maafschappij der Wcten- 
schappen te Haarlenu 1857. 36 Taf. 

369. — Helminthologische Bemerkungen. Z. Z« IX, 1858. p. 73—90. Taf. V— VI. 
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